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POLITIK 


Ratten: Gegen jede „Hast und 
. Hektar bei der Reform der Ren- 

tenverräcbertmg'sprach steh Run, 
de sa rb a tsxn iniater ' Blum aus. Zn 
einem WELT-GeSpräch sagte er, 
die Finanzlage der Rentenversi- 
cherung habe sich so gut entwic- 
kelt, „daß wir kerne Reform aus 
dem Handgelenk schütteln müs- 
sen“. (Si; 1Q> ;i '- 

Bremer SPDt Mit knapper Mehr- 
heit ist Tfannihg S rhprf, Senator 
für Jugend und Soziales, zum 
stellvertretenden Bürgermeister 
nominiert worden. (S. 5) 

Nach Moskau: Zu ein em viertägi- 
gen Besuchist NKW-Minsterpza- - 
sident Rau in die UdSSR gereist. 
Mit sowjetischen Regierungsver- 
tretera hervor altem über wrrt- 
schaftltehe Fragen sprechen. 

Parlamentarier: Ers tmals seit 
Gr ündung der Interpadamentaii- 
schen Union vor fest 100 Jahren 
ist mit dem CDU-Abgeordneten 
Hans Stengen ein Deutsctarzum 
Presidenten gewählt worden.- 


Afghanistan: Widerstandskämp- 
fe' Hahen narh pm er Meldung von 
Rudi«? Kabul ein Flugzeug mit 52 
Menschen an Bord abgescfaosaen. 
Die Mngehinp sei kurz na<*h ftere 
Start in Kandahar von einer Rake- 
te ge tr o f fen worden. CS. 6) 
r 

Röstung: Die kanadische Regie- 
rung wird sich nicht an dem SDI- 
-Programm der USA beteiligen, 
gab Regierungschef Mutroney 
bekannt -Kanadas politische Ziel- 
setzungen. erforderten kehw offi- 
zielle Mitwirkung. 

Bankrott? Die 1976 mit dem Ziel 
einer 7< iI7rminn gegründete West- 
afrikaniscfae Wirtschaftsgemein- 
schaft kann die Gehalter ihrer An- 
gestettten nicht mehr bezahlen. 
IMS kamen lediglich Nigeria und 
die FlfenhemMi e te ihren Zah- 
lungsverpflichtungen nach. 

Nahost: Libanon hat Syrien um 
die Entsendung von Truppen 
nach Beirut gebeten, um die 
Kampfe zwischen verfeindeten 
Milizen zu beenden. 


Adenauers historische Reise 

Heute vor 30 Jahren begann in Moskau ein erregendes Kapitel 
deutscher Nachkriegsdiplomatie. Im Spmdonowka-Palais 
nahmen der erste Nädikneg&kanzler Adenauer und der sowje- 
tische Ministerpräsident Bulganin Verhandlungen auf. Es 
wurde ein bis an die Grenzen des Erträglichen gehender 
Schlagabtausch. Adenauer erreichte sein ZÜek die Rückfüh- 
rung aller Kriegsgefangenen und die Aufnahme diplomati- 
scher Beziehungen. Georg Schröder, der damals für die 
WELT dabei war, erinnert sich an die dr amatische n Tage von 
Moskau. Seite 3 


WIRTSCHAFT 


Konjunktur; Die Industrie in der 
Bundesrepublik wird nach Be- 
rechnungen des Ifo-Instituts für 
Wirtschaftsforschung im näch- 
sten Jahr 130 000 Menschen mehr 
beschäftigen als 1984. (SM1) 

Arbeitslase:. Sechs Monate lang 
stagnierte jh den USAdteAzbeits- 
losenquote bei 7,3 Prozent, im Au- 
gust rutschte sie mit einem Setüag 
auf sieben Prozent Präsident 
Reagan sieht darin den Beweis, 
daß die Wirtschaft wieder Fahrt 
aufmmmt (S. 11> 


Erdöl: Emen spürbaren Anstieg 
der Nachfrage sagt dte Internatio- 
nale Energieagentur für Ende 
1985 voraus. Er werde jedoch 
nicht ausrachen,, um die Markt- 
. Perspektiven der Opec-Mitglieder 
. aufzuhellen. (S. 11) 

Won: Gut acht Welchen; nach Be- 
ginn dexQykolaSäre zieht man in 
der deütscihen We h r wir t s chaft 
vorsichtig Zwischenbilanz. Der 
Schaden für den Weinabsatz wird 
vermutlich geringer sein als er- 
wartet. (S. 11) 


ZITAT DES TAGES 



99 Für bleifreies Superbenzin (Euro- 
Super) wird in der Bundesrepublik 
Deutschland ein flächendeckendes 
Angebot auf die Beine gestellt Wir 
rechnen Hnryi j^ daß bis m»tw Jahresen- 
de Euro-Super an rund 2000 Stationen 
angeboten wird 99 

Hellmuth Buddenberg. Varstandsvorsit- 
zender der Deutschen BP, zur WKLT 

FOTO: R. SCHULZE-VORB ERG 

KULTUR ... 


Theater: Freundlich ausgenom- 
men wurde in Berlin Nestroys 


Oper Als musikalisch schon ge- 
schmückt und nicht ohne Witz er- 


Posse „Der Talisman“, mit der der wies sich die Inszenierung der fest 


neue Generalintendant der Staat- 
lichen Schauspiel b ü h nen, Heri- 
bert Sasse, seine. erste Spielzeit 
eroflhete. Am zweiten Abend 
brach Sasse, der auch die Haupt- 
rolle spielt, mit einwn Kreislauf- 
kollaps zusammen. (S. 17) 


vergessenen Opa: „Casanova“ 
von Albert Lortzing in Oberhäu- 
sern In Zürich hatte Verdis .Mac- 
beth“ unter Netto Santi Premiere. 
Trotz Besetzungschwierigkeiten 
gelang eine auf rechtschaffene Art 
solide Aufführung. (S. 17) 


SPORT 


* ** ; * f -svj 


Tenniss Im Krale der US-Meister- . 
schäften besiegte die Tschecho- 
slowakin Huna Mandhkova über- 
raschend die hohe Favoritin Mar- 
tina Navratilova (USA) mit 7:6, 
1:6, 7:5. (S. 15) 


Leichtathletik: Beim Europacup 
der Zehnkämpfe' sind Jürgen 
Hmgsen und Guido KrrtpehrrMH» 
verletzt * ausgeschieden. Das 
deutsche Team fcnnrTte iteshaTh 
den Titel nicht verteidigen. (S. IQ 


AUS ALLER WELT 


Krimhiatitah Jede Minute ge- 
schieht in New York, statistisch 
gesehen, ein HaubüberialL Hier 
wie in anderen Städten der USA 
haben die Bürge - das Vertrauen in 
die Polizei weitgehend verloren. 
Private'" Schutzgruppen haben 
Hochkonjunktur. (S. .18) 


Luftfahrt: British Airways hat 22 
PratUaLWhfoteyrTriÄwerioe 
aus den Verkehr gezogen, die je- 
nem glwcher, das in Manchester 
explodiert ist. (S. 18) 

Wetter Heiter bis wbDrig, weitge- 
hend trocken. 15 bis 19 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 
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Hardthöhe: SPD-Pläne würden 
westliches Bündnis sprengen 

Wirbel um Strategie-Papier halt an / Wird von Bülow abgelöst? 


DER KOMMENTAR 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Der Vorsitzende der ächeibedtspo- 
Htischen irrwnmisginn beim SPD-Par- 
teivorstand, der ehemalige Hardthö- 
ben-Staatssekretär Andres von Bü- 
low, hat „Wege zur Sicherheitspart- 
nerschaft“ v o TgesphiB g pn , die von 
BUndesvoteidigungsministerium auf 
die Formel gebracht werden: „Dieser 
Plan macht. Bundeswehr »nH Bünd- 
nis unfähig, ihren Auftrag zu erfül- 
len.“ Die Konzeption von Bülows ins- 
besondere über eine Verkürzung der 
Wehrpflicht auf sieben oder acht Mo- 
nate würde „den Alliierten ^pjg pn, 
ffafi wir nräht m eh r den wnipn zur 
Verteidigung haben und die Ander- 
ten selbst zur Aufkündigung ihrer 
Leistung bringen“. 

Das Strategiepapier des sicher- 
heitspolitischen Vordenkers der 
SPD-Führung ist in den vergangenen 
Tagen an alle 21 Mit g li ed er der Par- 
tei-Kommission versandt worden. In 
den Überlegungen etwa „zugunsten 
panzerabwehr-starker Ab langnetze“ 
vor »TW» entlang der innerdeut- 
schen Grenze“ »md anderer Maßnah- 
men zur „Überwindung der Zeit ein- 
seitiger militärischer Absicherung 
durch Abschreckung“ finden sich 
lupenrein die Bülowschen Gedan- 
kengange vom vergangenen Herbst 
über einen Umbau der Bundeswehr 


zu emer Art Miliz- Armee wieder, als 
er ebenMs im Attdngang p™ neue 
Bedrohungsanalyse vorgelegt hatte. 
Damals wie beute drehen sich die 
strategischen Überlegungen um die 
Grundannahme: „Der Westen steht 
fl^c h konventionell nicht so schlecht 
da. Für Hysterie und Angst gibt es 
kpinff n Grund.“ Und: „Beide Seiten 
wollen Krieg verhindern.“ 

Daraus werden in dem SFD-Papier 
unter der Überschrift „Strategie ver- 
trauenschaffender Sicherheitsstiuk- 
turen in Europa“ u. a. folgende Kon- 
sequenzen gezogen: 

• Jüach Ablauf von ein bis zwei 
Jahrzehnten sollten die Europäer in 
West und Ost rieh zumindest im kon- 
ventionellen Bereich altem verteidi- 
gen können. Die sowjetischen Trup- 
pen »mUten spätestens nach der Jahr- 
tausendwende in ihre Heimat zur ück - 
g ezo ge n werden. Zug um Zug könn- 
ten dann die US-Truppen bis auf ei- 
nen eher symbolischen Rest insbe- 
sondere in West-Berlin abgezogen 
werden.“ 

• Die Wiener MBIR- Verhandlungen 
über Truppenabbau in Europa müß- 
ten „ihres Alibicharakters zur Verhin- 
derung von Tnipp mahmg ü- Tnitiati. 
ven des US-Congreß und der Verein- 


US-Liste der Handelsverstöße ist lang 

Reagan will unfairen Wettbewerb der EG and Japans beenden / Untersuchungen angekündigt 


H.-A. SDSBERT, Washington 

Um den Trend im Kongreß zu einer 
härteren protektionistischen Haitang 
zu stoppen, hat US-Präsident Ronald 
Reagan die handelspolitische Initiati- 
ve ergriffen. Wie er am Wochenende 
in einer Rundfimkansprache an die 
amerikanische Bevölkerung mitteil- 
te, wird die Adminxstration gegen dte 
Europäische Gemeinschaft, Japan, 
Brasilien und Südkorea ein Untersu- 
chungsverlahren wegen unfairer 
Hflnripl spra hrtilrpn wte Pr eisuntgri rifi- 

tung und Expartsubventionfeung 
gfrifeten. gmtiiw es bis zum L De- 
zemba- nicht zn einer Einigung, wüi> 

fügen, sagte Reagan. 

Nicht xnehr länger hmnehmen will 
dar Präsident die Ausftihrinlfen der 
EG für Obstkonserven. Japan soll die 

BfnfiihTtemrpm i WP für ampriirani- 

schen Tabak beseitige und sänen 
Marict für Lederwaren öffiien. An die 
Adresse Brasiliens ergeht die Auffor- 
derung, US-Ftonen nkfot mphr beim 
Absatz von Computern und anderen 
elektronischen Erzeugnissen zu be- 
hindern; Südkorea sott das beidersei- 
tige HarwMiBiKlnimmwi pfn halten 

Boeing; Jumbo war 
schlecht repariert 

DW. Seattle 

Der amerikanische Flugzeugher- 
steller Boeing hat jetzt zugegeben, 
daß die am 12. August mit 524 Men- 
schen an Bord abgestüxzte Boeing 
747 n»ph pirw»m früheren Unfall von 
einem Boemg-Team mangelhaft repa- 
riert wurde. Die Maschine war 1978 
bei e nw r mißglückten Tjndiing auf 
dem Flughafen Osaka am Heck be- 
schädigt und daraufhin von Boeing- 
Monleuren repariert worden. Dabei 
seien die Vorschriften und Nonnen 
der Boemg-GeseDschaft nirfit unge- 
halten worden, räumten Boeing- 
Sprecher ein. Zugleich betonfei sie 
aber, die Ursachen für den Absturz, 
bei dem 520 Menschen »ms Leben 
framAn, sam nryfr nicht eindeutig 
geklärt 


nnH die Barrieren fizr awwriltanigpht» 
Lebens- und Feuerversicherer besei- 
tigen. Die Auswirkungen einer ent- 
sprechend geänderten Handelspoli- 
tik auf das TTK -HnnriplsHpfeit, das in 
diesem Jahr vermutlich die Rekord- 
höhe von 150 Milliarden Dollar errei- 
chen wird, sind zwar gering Aber 
ganz offensichtlich will Reagan ein 
Exempel statuieren. Das zeigt auch 
die „Mischung* der angesprochenen 
Handelsbereiche (Spitzentechnolo- 
gie, lanriw i rtüchafiltehA Produkte 
und DtengflulKfamgPTi^ Rpflg Hn nanty 

- ie im Radio nur diese Fälle. 

Auf einer vom Wirtschaftsrat der 

Arfmfnigt Tgtinn gu^grarr fopflpteri Liste 

werden aber auch Beschränkungen 
der Bundesrepublik Deutschland bei 
der Datenübermittlung kritisiert IMe 
EG-Subventionen für Rosinenverar- 
beiter sowie Weizen- und Gersteliefe- 
rungen in die S owjet union sind eben- 
falls auffeeführt (WELT v. 30.8.). In der 
löste vermerkt ist außerdem das bri- 
tische Verbot für Ausländer, Bohrin- 
seln in der Nordsee zu warten. Tai- 
wan wird vorgeworfen, Pharmazeuti- 
ka aus den USA keinen Patentsch u tz 
zu gewahren. 

Ein neuer Strom 
von Aussiedlern? 

DW.Stegbmg 

TCit^»p auf absehbarer Zeit anhal- 
tend«! Zustrom von Aussiedlem er- 
wartet dte Bundesregierung. DerPar- 
lamentariscbeStaafeekretarimBun- 
desiiinenministerium, Horst Waffen- 
schmidt, erklärte gestern in einer 
Veranstaltung zum «Tag der Heimat“ 
in Siegburg, in den Staaten Ost- und 
Süd ost-Europas lebten schätzungs- 
weise noch etwa 3,5 Millionen 
Deutsche. Davon besäßen mehrere 
hunderttausend die deutsche Staats- 
bürgerschaft Dem Rotel Kreuz seien 
derzeit Ausreisewünsche von mehr 
als 280 000 Menschen aus diesen Lai> 

item h glcannt- THpw Zahl nehme jähr- 

Hch um einige tausend zu und zeige, 
Haft der Ausreisewille narh wie vor 
sehr stark sei 


MH dpn VprhanHliing pn hat, der 
US-Präsident seinen HandelsbevoIL 
maehtigten, Botschafter Glayton 
Yeutter, beauftragt, der vor Jahren 
den ^Öse-Krieg“ gegen die EG ge- 
wonnen hatte. & gilt als harte Ver- 
handlungspartner. Nicht ausge- 
schlossen ist überdies, daß die 
Reagan-Administration einen eige- 
nen Fonds für Exportsubventionen 
einrichtet, um die Handelspartner 
stärker unter Druck zu setzen. Im 
Gespräch sind 300 Millionen Dollar. 

Gesetzliche Grundlage für Reagans 
Vorgehen ist der Artikel 301 des US- 
Außenhandetsgesetzes von 1974. Er 
ertaubt dem Weißen Haus, von sich 
aus Strafverfahren wegen unfeinen 
Wettbewerbs einzu leiten, die bei den 
Lieferungen dann zu mengenmäßi- 
gen Beschränkungen oder höheren 
Zollen führen können. Reagan beton- 
te noch einmal, daß er es vorziehe, 
aus lä ndisch e Markte zu öffiien und 
dte amerikanischen Exporte zu stei- 
gern, statt dte US-Märfcte zu schlie- 
ßen, was zu höheren Preisen und Ar- 
bettsplatzveriusten führe. 

Sette 2: Vorbeugung 

Rappe für 
neue Gespräche 

DW.Bonn 

Für weitere Gespräche zwischen 
den Tarifparteien und der Bundesre- 
gierung analog den Dreiergespräch 
der' vergangenen Woche hält der Vor- 
sitzende der IG Chemte-Papier-Kera- 
mik, Hermann Rappe, für sinnvoll 
Tm Deuts chland fli nk sagte der Ge- 
werkschaftsfunktionär, von Zeit zu 
Zeit müßten vernünftige Partner 
auch miteinander reden. Damit setzte 
räch Rappe im Gegensatz zu der 
ÖTV-Vorrätzenden Monika Wulf-Mat- 
thies , die kftinpn A nsatzpunkt fin- dje 
Fortsetzung der Gespräche siebt 
Bundeskanzler Kohl will sich nach 
den Angaben von Kanzleramtsmmi- 
ster Schäuble noch in diesen Jahr 
über einen weiteren Termin verstän- 
digen. 


Raus Dilemma 


RÜDIGER MONIAC 


gemng des präsenten Bundeswehr- 
Umfangs entkleidet“ werden. 

9 „Das Festhalten nur mangelhaft 
beschäftigter Wehrpflichtig«* in den 
Kasernen, mir um außerhalb von 
Spannungsteten jederzeit 495000 
Mann unter Waffen stehen zu haben, 
vergeudet dte Zeit der jungen Leute 
und macht «*inp sinnvolle Nutzung 
des großen Reservistenpotentials ge- 
radezu unmöglich-“ 

9 „Statt den Wehrdienst zu verlän- 
gern, sollte man eher entsprechend 
der fam»wigrhpn Überlegungen und 
in Anlehnung an das Schweizer und 
schwedische Muster den Wehrdienst 
in den 90er Jahren auf 7 oder 8 Mona- 
te verkürzen. Dafür wird dte Zahl der 
Reserveübungen im Laufe der Jahre 
erhöht werden können und müssen.“ 
9 „Die NATO-Staaten sollten zur 
Verbesserung des Vertrauens auf bei- 
den Seiten ein umfassendes, völker- 
rechtlich verbindliches allgemeines 
Gewaltvemchtsabkommen mit den 
Staaten des Warschauer Paktes 
schließen. Innerhalb dieses Abkom- ■ 
mens sollten beide Seiten auch auf 
ffon Ersteinsatz von Nuklear- »md 
Chemischen Waffen verzichten.“ 

9 „Dte nuklearen Theaterwaffen soll- 
ten, wo nötig, durch konventionelle 
Waffen ersetzt werden. Die (amerika- 
9 Fortsetzung S#ito 10 


J ohannes Rau geht einen 
schweren Weg, wenn er als 
Kanzlerkandidat dte SPD in die 
Wahl von 1987 führen sott. Was 
Helmut Schmidt am Ende sei- 
ner Kanzlerschaft erlebte, muß 
Rau schon fürchten, bevor er 
überhaupt angetreten ist ver- 
lassen zu sein von den stärksten 
Bataillonen der Partei Die SPD 
weiß nicht so recht, welche 
Grundlinien der Politik sie will 
Viele versuchen sich an Aufris- 
sen. Keiner ist stark genug, den 
großen Entwurf durchzusetzen. 
Nicht Brandt, der Vorsitzende, 
auch nicht Vogel, der Führer 
der Fraktion. Rau erst recht 
nicht, obwohl in der Partei die 
Faszination anhält, die ihm sein 
Wahlsieg in Nordrhein-Westfa- 
len eintrug. 

Unschlüssig, fast verlegen su- 
chen die SPD-Strategen ihren 
Willen. Liaison mit den Grü- 
nen? Welche Politik für die 
Wirtschaft, welche in der Au- 
ßen- und Sicherheitspolitik? 
Rau will sich in der Bonner Po- 
litik nicht so fesseln lassen, wie 
Börner es in Wiesbaden, ständig 
seinen Charakter wegen des 
Machterhalts verleugnend, tun 
muß. Doch wird ihn Brandt da- 
bei unterstützen, der Vorsitzen- 
de, der bei Lafontaine und ähn- 
lich denkenden Jung-Genossen 
sein Parteiamt am besten aufge- 
hoben sähe? Der Saarländer 
brauchte nur die deutsche Mit- 
gliedschaft in der NATO in Fra- 


Neue Heimat 
ringt um 
die Existenz 

DW. Hamburg 

Seit 1981 mußten dte gewerkschaft- 
lichen Gesellschafter der Neuen Hei- 
mat Städtebau (NHS), die im vergan- 
genen Jahr von einer Gesellschaft mit 
beschrankter Haftung (GmbH) in ei- 
ne Aktiengesellschaft (AG) umge- 
wandelt wurde, rund L5 Milliarden 
Mark aufbringen, um den Zusam- 
menbruch des Unternehmens zu ver- 
hindern. Allein im Geschäftsjahr 1984 
hat diese Tochter der selbst schwer 
angeschlagenen gewerkschaftseige- 
nen Untemehrnensgruppe Neue Hei- 
mat einen Verlust von gut 200 Millio- 
nen Mark erwirtschaftet, der um 25 
Millionen Mark über dem erzielten 
Umsatz von 175 Millionen Mark lag. 
Dte NHS konnte diesen Verlust hur 
durch eine Kapitalherabsetzung til- 
gen. So hat die Hauptversammlung 
jetzt das Grundkapital von 230 Millio- 
nen auf fünf Millionen Mark herabge- 
setzt, um die Bilanzlücke von 225 Mil- 

linnpn Mark ausTiiglriehpn. 

Doch ein Ende der Risiken, vor 
allem im internationalen Geschäft, ist 
trotz aller Bemühungen noch nicht 
abzusehen. Deshalb wird dte NHS, 
die von der Hauptversammlung in 
GSP-GeseDschaft für Städtebau um- 
finniert wurde, einen stülen Tod er- 
leiden. Der Stab von 264, früher über 
800 Mitarbeitern, wird nur noch im 
Dienstleistungsbereich dag skandal- 
umwitterte Aachener Klinikum, Uni- 
verrätätsbauten in Niedersachsen so- 
wie ein' Bauvorhaben in Osnabrück 
betreuen, außerdem Grundstücke - 
man hofft veriustfrei -verwerten. Dte 
Auslandsaktivitäten wurden mit dem 
Ziel dieses Geschäft auf längere 
Sicht aufzulösen, ausgegliedert 
Sette 13 : £ode unter neuem Namen 


ge zu stellen, um in der Partei 
Begeisterung zu entfachen. Dies 
hat Andress von Bülow als Vor- 
sitzender der sicherheitspoliti- 
schen Kommission beim Partei- 
vorstand mit dem Raffinement 
des taktisch Geschickteren un- 
terlassen. Trotzdem sind seine 
Vorschläge, würden sie je von 
einer sozialdemokratischen Re- 
gierung in die Tat umgesetzt, 
dazu geeignet, das westliche 
Bündnis zu sprengen, auch 
wenn er pauschal betont: „Die 
SPD steht zu Bündnis und Bun- 
deswehr.“ 

D as klingt hohl wenn die ei- 
genen Streitkräfte im 
Schatten einer sprungbereiten 
Sowjetarmee jenseits der Gren- 
ze zu piripm Milizsystem ver- 
dünnt werden sollen. Das kann 
sich die Schweiz im Rücken ei- 
ner starken NATO-Verteidi- 
gung leisten, aber nicht die 
Bundesrepublik angesichts der 
operativen Zugriffemöglichkei- 
ten des Ostens nach nur kurzer 
Warnzeit Brandt und Glotz dul- 
den es, daß Bülow, obwohl er 
als Vorsitzender für die ganze 
Kommission Verantwortung 
trägt mit seinen phantastischen 
Ideen als einzelner die Partei 
bevormundet Offenbar, so 
steht zu vermuten, gefallt ihnen, 
was er propagiert Rau jedoch, 
als po tentieller KanglprlcanrHHqt 
die Regterungsfähigkeit der 
SPD vor Augen, müssen solche 
Eskapaden irritieren. 


Schlägt Reagan 
nun begrenzte 
Sanktionen vor? 

DW. Washington 

Noch vor der Entscheidung des 
US-Kongresses über Sanktionen ge- 
gen Südafrika will Präsident Reagan 
schon heute ein Verbot des Verkaufe 
von Krügerrand-Goldmünzen in den 
USA ankündigen- falls dies mit dem 
internationalen Zoll- und Handelsab- 
kommen (Gatt) zu vereinbaren ist 
Dies berichtete dte „New York 
Times“. Das Weiße Haus werde au- 
ßerdem Bankkredite an Südafrika 
verbieten, ausgenommen Kredite, dte 
nachweislich da* schwarzen Bevölke- 
rung zugute kommen. Auch die „Wa- 
shington Post“ meinte, Reagan werde 
heute eigene Vorschläge für begrenz- 
te Sanktionen gegen Pretoria vorle- 
gen, um eine Niederlage des Weißen 
Hauses im Kongreß zu vermeiden. 

Der britische Vize-Außenminister 
Malenlm Riflrinri hot riip be diQgUngS - 
lose Freilassung des in Südafrika in- 
haftierten Führers des Afrikanischen 
Nationalkongresses (ANC), Nelson 
Mandela, gefordert Rifkind sagte, es 
sei sinnlos, von Mandela vorher eine 
Erklärung über Gewaltverzicht zu 
verlangen. Der ANC-Vorrätzende Oli- 
ver Tambo erklärte gegenüber der 
„Sunday Times“, der Kampf gegen 
die Politik der Apartheid müsse „auf 
die von den Weißen bewohnten Ge- 
biete, über die Grenzen der Schwar- 
zengettos hinaus, ausgeweitet wer- 
den“. Man müsse die Apartheid 
„überall unanwendbar“ machen. In 
Südafrika sind bei 'den bislang 
schwersten Unruhen in den außer- 
halb von Kapstadt liegenden Schwär- 
zensiedhingen Guguletu und Nyanga 
am Samstag mindestens zwei Men- 
schen getötet und zahlreiche Perso- 
nen verletzt worden. 


„Der Schutz des Lebens ist unteilbar“ 


Koschnick sagt ja zu Rau - 
aber nicht als Parteichef 


Kardinal HfiKhw ftmW dfc Ahupj^ffimg der NnHagpninrtikatinn / WKl.T-IntervW-w Glotz warnt vor fraher Nominierung des Kanzler-Kandidaten 


■ 


GERNOTFACIUS, Boom 

Der Vorsitzende der Deutschen Bir 
schofskonferenz, der Kölner Kardinal 
Joseph Höffner, hat der Bundesregie- 
rung uiul den Unkmsparteten zu ver- 
stehen gegeben, daß der Episkopat 
entschiedenere Schritte gegen dte 
Afrxefoungspnuäs wünscht In ei- 
nem WELT-Intervtew machte Höff- 
ner klar, daß der vom rheinland-pfäl- 
zischen Mmisterpräsidenten Bern- 
hard Vogel (CDU) eingeschlagene 
„politische Weg“, um der Abtreä- 
bungsflut entgegenzuwirken, bei den 
Bischöfen mir als Versuch verstan- 
den wird, „ Emzelr eparat u ren“ an ei- 
nem Ja räch brü chig en Gebäude“ 
vorzunehmen. 

Der Kardinal: Jäs ist ja erschüt- 
ternd, daß 580 000 Geburten mehr als 
200000 Abtreibungen gegenüberste- 
hen, von denen nur 90000 gemeldet 
wurden sind. Dte überwältigende 
Mehrheit dar Abtreibungen erfolgt 
aufgrund der sogenannten Notlagen- 
indücatian, dte so unbestimmt und so 
west gefaßt ist, daB dem Mißbrauch 
Tür und Tor geoffiaet sind.“ Minister- 
Präsident Vogel wolle durch seine In- 


itiative zwar erreichen, „daß die Fest- 
stellung der Notlagenindikation nur 
von einem Vertrauensarzt geschehen 
darf und daß die Krankenkassen die 
Zahl der Abtreibungen an das Bun- 
desamt für Statistik melden müssen“. 
Aber, so erinnert Höfiher, „die Finan- 
zierung der Abtreibung durch die ge- 
setzlichen K ran kwikgsHPn bleibt be- 
stehen. Das stellt einen Verstoß ge- 
gen die Menschenwürde und gegen 
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die Glaubens- und Gewissensfreiheit 
dar, da viele Bürger gegen ihr Gewis- 
sen gezwungen weiden, die Tötung 
ungeborener Kinder mit zu finanzte- 
reo.“ 

In dem WELT-Intervtew wendet 
sich der Kardinal scharf gegen be- 
stimmte politische Legitimierungs- 
Versuche der Abttebungsprazis, et- 
wa die Behauptung, ärmere Frauen 
fielen Kurpfüscbemin die Hände, gä- 
be es nicht dte mit einer sozialen In- 
dikat ion begründete Abtreibung. Dar 
zu Höf&ier. „Ist das Umbringen unge- 


borener Kinder ein Mittel zur Abwehr 
sozialer Harten?“ 

Generell, sagt der Kardinal, wirke 
räch das geltende Abtreibungsgesetz 
„verheerend auf das sittliche Bewußt- 
sein“ der Menschen aus. „Wenn das 
Umbringen eines ungeborenen Kin- 
des straffrei bleibt warum dann nicht 
das Umbringen eines geborenen Kin- 
des? Der Schutz des Lebens ist un- 
teilbar.“ 

Höffrier definiert die „Theologie 
der Befreiung“, wenn sie richtig ver- 
standen werde, als „Teil der Sozial- 
lehre der katholischen Kirche“, denn 
alle Dokumente dieser l ieh re - ange- 
fangen von der Enzyklika „Rerum no 
varum“ bis zur EnayMika „Laborem 
exercens“ seien „Dokumente der Be- 
freiung“. Das dem Franziskanerpater 
Leonardo BofF auferlegte Redeverbot 
betreffe „nicht dte Theologie der Be- 
freiung, sondern gewisse Aussagen 
Boffs, dte dem Glauben dar katholi- 
schen Kirche widersprechen“. Dabei 
müsse beachtet werden, daß Boff 
weiter lehren, predigen und schrei- 
ben dürfe. 


EN. Bonn 

SPD-Bundesgeschäftsfuhrer Peter 
Glotz warnte gestern vor einer zu frü- 
hen Nominierung des Kanylprkanrti- 
daten. Ein solches Vorgehen berge 
die Gefahr, daß sich die Union früh- 
zeitig auf d e» Kandidaten einschie- 
ßen könne. Ein Frühstart verschlech- 
tere dte Chancen der SPD im Hin- 
blick auf die nächste Bundestags- 
wahl Einp Z usammenar beit oder ei- 
ne Regteningskoalition mit den Grü- 
nen auf Bundesebene schloß Glotz 
für die nahe Zukunft aus, sieht aber 
auf Länderebene wie etwa in Hessen 
durchaus Möglichkeiten der Koope- 
ration. 

Gegen eine Übernahme des Partei- 
vorrätzes der SPD durch einen even- 
tuellen sozialdemokratischen Kanz- 
lerkandidaten Johannes Rau hat sich 
als Präsidiumsmitglied der Partei der 
Bremer Bürgermeister Hans Ko- 
schnick ausgesprochen. In einem In- 
terview der ZDF-Sendung „Bonner 
Perspektiven“ sagte Koschnick am 
Sonntag: „Ich glaube, daß die Funk- 
tion von Willy Brandt, integrativ die 
Sozialdemokratische Partei zusam- 


menzuhalten und zu neuen Ufern zu 
bringen, eine wichtige Aufgabe ist.“ 
Auch sei Brandt „der Mann“, der in 
den nächsten Jahren die Programm- 
diskussion der SPD koordiniere. 

Koschnick betonte, er selber habe 
nach seinem ausgesprochenen Rück- 
tritt vom Bremer Amt „keine Ambi- 
tionen, irgendwo in eine neue staat- 
liche Funktion zu treten“, sein Ziel 
sei vielmehr, „ein wenig in der Posi- 
tion des Ausgleichs internationaler 
Beziehungen mitzuarbeiten“. Er wol- 
le das auf die Ostpolitik beziehen, 
aber „insbesondere auch, das Klima 
zu den amerikanischen Verbündeten 
zu verbessern“. Im übrigen definierte 
er seine Position zu einem Kanzlerk- 
andidaten seilte Partei mit den Wor- 
ten: „Worum immer es geht bin ich 
für Johannes Rau.“ 

Zur Frage, ob vor einer Kanzler- 
kandidaten-Nominierung sachliche 
und personelle Vorklärungen getrof- 
fen werden müßten, meinte Ko- 
schnick, daß nicht eine Diskussion 
um ein Schattenkabinett geführt wer- 
den solle, sondern um die 
Schwerpunkte der Arbeit 
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Überstunden in Behörden 


Von Hans- Jürgen Mahnke 


I n der arbeitsmarktpolitischen Diskussion haben Überstun- 
den, also die Mehrleistung gegen Bezahlung, einen Stet- 


Iden, also die Mehrleistung gegen Bezahlung, einen SteE 
lenwert erhalten, der ihnen kaum zukommt Appelle gibt es 
seit langem, sie ln der Wirtschaft zugunsten von Neueinstellun- 
gen abzubauen. Es wurden auch die gesetzlichen Möglichkei- 
ten zum Abschluß befristeter Arbeitsverträge verbessert Die 
Tarifpartner haben nun den Spieß umgedreht und die Regie- 
rung aufgefordert im öffentlichen Dienst mit „gutem Beispiel“ 
voranzugeben. Die Regierung versprach, das zu prüfen. Wenn 
einige mehr arbeiten, als sie eigentlich müssen, und darauf 
verzichten, dann können andere Arbeit finden. 

Nur: Bei dieser Feststellung darf die Analyse nicht abbre- 
chen. Auch im öffentlichen Dienst muß gefragt werden, ob die 
Mehrarbeit von Dauer oder ob sie zeitlich begrenzt ist, wie das 
Schneekehren im Winter. Aber selbst wenn sich zeigen sollte, 
daß die Aufgabe mit dem vorhandenen Personal in den Regel- 
zeiten nicht zu bewältigen ist dann muß geprüft werden, ob 
sich nicht die Privatisierung der Dienstleistungen anbietet 

Und noch etwas: Wer an die Untersuchung herangeht der 
muß auch den sogenannten Überhang in anderen Bereichen 
zur Kenntnis nehmen. Bei der Bundesbahn aim Beispiel wird 
trotz des Personalabbaus seit Jahren darüber geklagt daß 
mehr Leute beschäftigt sind, als benötigt werden. Einer Um- 
setzung in andere Bereiche stehen Gesetze entgegen. Zum 
Argument die Qualifikation der Bundesbahner passe wirbt zu 
anderen Aufgaben, ist zu sagen, daß sie sich ebenso wie 
Arbeitslose beruflich qualifizieren könnten. Sicher, für die 
Effektivität einer Volkswirtschaft kommt es auch auf die des 
Staates an. Wenn dringliche Aufgaben nur unzureichend er- 
füllt werden können, sollte etwas geschehen. 

Aber es kommt auch auf die Kosten an. Wenn ein zusätzli- 
cher Arbeitsplatz im staatlichen Bereich geschaffen wird, so 
handelt es sich bisher in der Regel um eine Lebensstellung, 
selbst wenn die Aufgabe später wegfällt Die Belastung muß 
jedoch auf Dauer von allen Steuerzahlern getragen werden. Es 
ist also Augenmaß gefordert, sonst wird es immer schwieriger, 
die öffentlichen Ausgaben von den konsumtiven auf die inve- 
stiven umzuschichten und Spielraum für weitere Steuersen- 
kungen zu gewinnen. 


Ist Libanon noch zu helfen? 

Von Jürgen limin&ki 


E s gibt noch pflichtbewußte Beamte in Libanon, die die 
Verletzungen der verschiedenen Wflflbn^diilgfawdsahkn rn- 


J-EVerletzungen der verschiedenen Wflfftjnstiilgtandsablrn Tw- 
men genau festhalten. Nach ihren Statistiken ist die schiitische 
Amal-Miliz in diesem Jahr der Spitzenreiter. Kein Wunder, 
denn sie kämpft gegen die pro- und gegen die antisyrischen. 
Palästinenser, gegen die syrischen Nationalsozialisten, gegen 
die eigentlich mit firnen verbündeten Drusen, gegen die sunni- 
tischen Murabitun und, wann immer sich die Gelegenheit 
bietet, auch gegen die Christen. Daß die Amal dabei bisweilen 
Ermüdungserscheinungen hat, gehört zum Berufsrisiko fanati- 
scher Milizen. Eingeweihte wollen sogar wissen: Ohne die 
sechste Brigade der libanesischen Armee, die fest nur aus 
Schiiten besteht, konnte die Amal ihre Stellungen in West-Bei- 
rut nicht halten. 


Die Leidtragenden der schulischen Kampfes- und Beutelust 
sind die Zivilisten diesseits und jenseits der Demarkationslinie 
in Beirut, gleich welcher Konfession sie angehören. Urnen zu 
helfen war ein Ziel der Staats visite des libanesischen Präsiden- 
ten Amin Gemayel in der Bundesrepublik. Wohl jede Familie 
hat Opfer zu beklagen, zwei Drittel der Bevölkerung sind aus 
ihren Wohngebieten vertrieben, als Flüchtlinge im eigenen 
Land. Der Uberlebenswille ist groß, die Mittel knapp. Humani- 
täre Hilfe war ein Stichwort, das sich wie ein roter Faden durch 
alle Gespräche Gemayels mit den deutschen Politikern und 
Würdenträgern zog. Vor allem die fest anderthalb Millio nen 
Christen erhoffen sich Hilfe von den Deutschen, die bei ihnen 
hohes Ansehen genießen. 

Diese Hilfe kann auch, trotz der auf den ersten Blick un- 
durchschaubaren Lage, politischer Natur sein. Wer wie die 
Bundesregierung, aiipm oder im Rahmen der EG, vielfech 
erklärt hat, daß Libanon Unabhängigkeit und Souveränität 
zurückerlangen soll, der sollte sich dran Ansinnen nicht ver- 
schließen, das Gemayel erst vor kurzem einigen Besuchern in 


ser als eine Stationierung syrischer Truppen in Beirut 


Vorbeugung 

Von Heinz Barth 


M it seiner Ankündigung, handelspolitische Maßnahmen 
gegen die Europäische Gemeinschaft, Japan und andere 


lYlgegen die Europäische Gemeinschaft, Japan und andere 
Partner zu ergreifen, gab Präsident Reagan dem Druck nach, 
dem er seit langem im Kongreß ausgesetzt ist Es sind Maßnah- 
men, mit denen er angesichts des Unwillens, der auf dem 
Kapitol wegen des enormen Handels-Defizites herrscht (dieses 
Jahr etwa 150 Milliarden Dollar), offenbar einen kosmetischen 
Effekt beabsichtigt Er will damit Emotionen Vorbeugen, die 
das Prinzip des freien Handels mit einem Rückzug in den 
Protektionismus bedrohen. 

Die Forderung Reagans, die EG und Japan sollten bis zum 
1. Dezember aufTeilsektoren des Warenaustausches Praktiken 
abstellen, die von den USA als diskriminierend empfunden 
werden, klingt wie ein Ultimatum. In Wirklichkeit besteht kein 
Anlaß zu Alarm. Der President möchte es vermeiden, von 
protektionistischen Beschlüssen des Kongresses zu einem Ve- 
to gezwungen zu werden, mit dem er sich vielleicht nicht 
durchsetzen könnte. Obgleich er auf der Popularitäts-Skala 
noch einmal hochgeklettert ist - während wiedergewählte 
Präsidenten in ihrer zweiten Amtszeit in der Regel abfellen- 
muß er damit rechnen, daß eine Rebellion gegen das Handels- 
defizit in eine gefährliche Kontroverse über seinen defizitären 
Staatshaushalt ausufem würde. 


Und das kann sich Reagan angesichts der Zwischenwahlen 
des nächsten Jahres, die Sen Republikanern die Mehrheit im 
Senat kosten könnte, nicht leisten. Seine Beliebtheit, so heißt 
es in der republikanischen Führung, sei keine Garantie, daß 
die USA in allen Punkten mit den Moritaten einig ist, die das 
Weiße Haus setzt 

Es sind Rand-Konzessionen der Handelspartner, mit denen 
der Präsident den Kongreß zu beschwichtigen hofft Am Um- 
fang des Handelsdefizits dürfte sich damit wenig ändern. Doch 
wichtiger ist es für Reagan, kurz vor dem Genfer Gipfel einen 
Wirtschaftskrieg des Westens zu vermeiden, der den unent- 
behrlichen westeuropäischen und japanischen Rückhalt für 
die Beg egnung mit Gorbatschow beeinträchtigen würde. 
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Der Kongreß arbeitet 


Freiheit der Tarif partner 


Von Günther Bading 


D er übliche Interview-Krieg al- 
ler Beteiligten, Betroffenen 


J_/ler Beteiligten, Betroffenen 
und sich betroffen Fühlenden nach 
dem Dreier-Gespräch beim Bun- 
deskanzler hat mehr zur Vernebe- 
lung des tatsächlichen Gesprächs- 
verlaufes als zu seiner Aufhellung 
beigetragen. Zu Sachthemen wur- 
den weitere Arbeitsgruppen ver- 
einbart Man bleibt also im Ge- 
spräch. Allem das ist nach acht 
Jahren der Sprachlosigkeit in der 
Dreier-Konstellation Regierung, 
Arbeitgeber und Gewerkschaften 
rin Erfolg. 

Aber es sind Gegensätze beste- 
hen geblieben. Die Frontlinien ver- 
laufen allerriing s nicht zwischen 
DGB auf der einen und Arbeitge- 
bern plus Regierung auf der ande- 
ren Seite, wie SFD-Politiker und 
manche F unkti onäre weismachen 
wollen. Es kommt schon auf die 
Sachlage an. So stehen Arbeitge- 
ber und DGB gemeinsam gegen die 
Veränderung des Wahlmodus im 
Betriebsverfassungsgesetz; Regie- 
rung und BDA wiederum sind sich 
einig in der Ablehnung der vom 
DGB verlangten staatlichen Ausga- 
benprogramme alter Art 

In der Debatte um das Arbeits- 
kampfrecht haben sich zwar DGB 
und Arbeitgeber in „Schützengrä- 
ben“ zurückgezogen, wie es Ar- 
beitsminister Blum formuliert hat 
Das aber gilt nur für den „Streikpa- 
ragraphen“ 116 im ArbeitsfÖrae- 
rungsgesetz (AFG). Gegen Be- 
schneidung der Handlungsfreiheit 
der Tarifvertragsparteien haben 
wiederum beide Sozialpartner Ein- 
wände. 

In diesem Verwirrspiel hat Bun- 
deskanzler Helmut Kohl eme klare 
Linie gezogen: Eine Kodifizierung 
des gesamten Arbeitskampfrechtes 
wird es nicht geben. Niemand 
braucht also die Einführung eines 
Gewerkschafts- oder eines Streik- 
Gesetzes zu befürchten, oder, je 
nach Standpunkt, zu erhoffen. Po- 
litisch sensible Gewerkschafter - 
der IG Chemie-Vorsitzende Her- 
mann Rappe gehört dazu - haben 
diese Klarstellung begrüßt Sie ist 
im Grunde eine Absage an die vom 
DGB als Angriff auf die eigene Exi- 
stenz kritisierten Vorschläge im 
Gutachten des früheren Bundesar- 
beitsgßrichtspräsidenten Müller 
für pmf» umfassende Regelung 
Arbeitskampfes per Gesetz. Rappe 
hat dieses Nein Helmut Kohls zum 
Müllerschen Gu tachte n nfeht nur 
erkannt; er hat diese Erklärung öf- 
fentlich begrüßt - mit beabsichtig- 
ter Wirkung in den DGB hinein 

Zweierlei hat der Bundeskanzler 
damit erreicht Zum einen hat er 


dem DGB das Argument genom- 
men, seine Regierung sei gewerk- 
schaflafeindlich Zum anderen hat 
er die Diskussion um das Arbeits- 
kampfrecht reduziert auf die Frage 
des Paragraphen 116 AFG. Dies 
sollte zur Versachlichung beitra- 
gen. Denn hier geht es nicht -wie 
von manchem Funktionär behaup- 
tet — um Eingriffe in Handlungs- 
spielräume der Tarif parteien. Es 
geht schlicht um die Neutralität 
des Staates im Arbeitskampf; um 
die Beseitigung von Rechtsunsi- 
cherheit 


Auch hier hat der Kanzler, und 
nicht erst beim Trialog am Don- 
nerstag, sondern schon in dem 
Treffen mit der DGB-Spitze im Ju- 
li, deutlich gemacht daß er nicht 
an eine Gesetzesänderung um je- 
den Preis denkt Kohl stellt sich 
damit in Gegensatz zu Arbeitge- 
bem und zum Wirtschaftsflügel der 
eigenen Partei Denn dieser will im 
Gesetz festgeschrieben wissen, da ß 
die Nürnberger Bundesanstalt für 
Arbeit im Strrik&fi weder Kurzar- 
beiter- noch Arbeitslosengeld für 
mittelbar Betroffene des Arbeits- 
kampfes fernab vom uxnkämpften 
Tarifgebiet bezahlen darf 


Können Tarifparteien das ausfül- 
len, was der Gesetzgeber offenge- 
lassen hat? Natürlich nicht Man 
muß erinnern, warum der Para- 
graph^ UßSMetaller-Streik 1984 
zum Problem wurde. Schließlich 
hat m an über die Jahre hinweg mit 
der bestehenden Regdung ganz 
gut leben können. Der Streit be- 
gann, als die IG Mrtaii ihre Taktik 
des Speaalisten-Streiks zuspitzte. 
Mit dem Streik bei den beiden ein- 
zigen KolbenhersteDera für Auto- 



Die Lösung für das 1984 im Me- 
tallerstreik offenkundig gewordene 
Problem der Neuiralitätspflicht 
kann in der unmißverständlichen 
Formulierung des Gesetzes liegen, 
birgt aber dann die Gefahr, unter- 
laufen zu werden - wie so viele 
andere Gesetze auch. Im Grunde 
gebt es hier um den Konsens der 
Sozialpartner. Arbeitgeberverbän- 
de und Gewerirschaiten haben sich 
in vielen Schüchtungsvereinbarun- 
gen auf Wege verständigt, für fest- 
gefahrene Tarifverhanoumgen ei- 
nen für beide Seiten ohne Prestige- 
verlust gangbaren Weg zu schaffen. 
Dies sollte auch für die Praxis der 
gezielten Ausweitung von Streik- 
wirkungen auf nur vorgeblich 
mi ttelb ar“ Betroffene möglich 
sein. 


glischen Verhält- 
FOTOrHW.HOFT 


Auf die Wiederherstellung des 
Konsense hebt die Regierung mit 
ihrem Appell an die Sozialpartner 
ab. Findet man nicht zur Gemein- 
samkeit von Unternehmern »nH 
Gewerkschaftern zurück, dereinst 
den Wiederaufbau und das Wirt- 
schaftswunder ermöglicht hatte, 
dann nutzt das beste Detail-Gesetz 
nichts und es drohen, wie es Rappe 
sagt, wirklich „e n glische Verhält- 
nisse“. Erster Prüfstein wird die 
Fortsetzung des Trialogs sein. IG 
Chemie-Chef Rappe hat sich schon 
dafür ausgesprochen. Man wird se- 
hen, ob er damit im DGB allem 
bleibt. 
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IM GESPRÄCH Ulf Adelsohn 


Schneller reden als 


Von Reiner Gatermann 


G inge es nach den gängln de- 
mokratischen Spielregeln; hätte 
er Aussicht, nach der Pariamen ts- 
wahl am 15. September Schweden zu 
regieren. Aber selbst wenn die nicht 
sozialistischen Parteien eine Mehr- 
heit erringen und die gemäßigt kon- 
servative Sammlungspartei mehr Sit- 
ze bekommen sollte als ihre bei d en 
bürgerlichen Partner (das 'Zentrum 
und die libe ralen) zusammen, ist es 
ungewiß, ob deren Vorsitzender Ulf 

Mrisohn Ministerpräsident wird. 

Er selbst gibt Anlaß zu diesen 
Zweifeln. Als er Ende 1981, gerade 
: vierzig Jahre alt geworden, von dem 
seinerzeit beliebtesten Parteiführer 
Schwedens, Gösta Bohman,den Vor- 
sitz der Sammlungspartei übernahm, 
sollte er mit jugendlichem Sc hn eid , 
Lebensfreude und mitunter burschi- 
kosem Charme die Partei zu neuen 
Höhen führen. Uzxi das gelang ihm - 
zunächst Aber bei allen diesen E- 
ggnsefaaft en v ernachlässi gte er ande- 
re: Überzeugungskraft und Glaub- 
würdigkeit Dies hindert ihn daran, 
beim Wähler und bei den Partnern 
Vertrauen zu gewinnen. 

Dabei kann der schütte schwarz- 
haarig» Adelsohn auf eine beacht- 
liche Karriere zurückschauen. Der 
Jurist zog als Fünfundzwanägjähri- 
ger ins Stockholmer Stadtparlament 
ein und war von 1970 bis 1973 Ver- 
kehrsbürgermeister. Das gleiche Res- , 
sort bekleidete er für gut zwei Jahre 
(1976 bis 1978) in der ersten nichtso- 
zialistischen Regierung Schwedens 
seit viernndvienig Jahren. Seine Kar- 
riere begann 1966 mit dem Vorsitz im 
konservativen Studentenverband. 
Über den Stellvertreteiposten in der 
Mutterpartei erreichte er dann 1981 
deren Spitze. 

Vieles, was Ulf Adelsohn als 
Mensch sympathisch macht, erweckt 
gegen ihn Ressentiments, was ihn als 
Staatsmann betrifft. Zum Bestandteil 
einer jeden Addsohn-Ghronik gehört 
sein Hulatanz im Bastrock vor etli- 
chen Jahren, irgendwo in Femost, 
übrigens gemeinsam mit dem Ersten 
Bürgermeister von Stockholm, dem 
Sozialdemokraten Jan-Olle Fersson. 
Deren Rededuelle gehörten zu den 
Leckerbissen schwedischer Wahl- 
kämpfe Als Adelsohn sich - schon 
Partrivorsitiender - men Jugend- 
traum erfüllte und zum Karneval 
nach Bio flog, wahrend in Stockholm 
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motoren in der Republik wurde die 
gesamte Branche gelahmt Gleich- 
zeitig wurde der Streik nicht um da 
und dort anders formulierten 
Zehntelprozente geführt, sondern 
um den Einstieg in die 35-Stun- 
den-Woche für auet für die gesamte 
Metallindustrie, ja, wenn möglich, 
für alle Beschäftigten überhaupt 
im Lande. 


Der Justitiar der IG Mietall, Pro- 
fessor Kittner, bat kürzlich erklärt, 
wenn knuffig die mittelbar Betrof- 
fenen beim Streik kein Geld mehr 
aus Nürnberg erhalten sollten, 
„ dann können wir nicht mehr 
streiken“. Das ist falsch- Kffinw 
hätte formulieren müssen: Dann 
können wir „so“ nicht mehr strei- 
ken. Ein Zahlungsverbot für die 
Nürnberger Anstalt würde nur die 
zugespitzte Form des „Speziali- 
stenstreiks“ verhindern. Es fragt 
sich, wie lange. Denn jede neue 
Formulierung des umstrittenen 
Gesetzestextes ließe sich weder . 
durch geschickte Taktik, durch I 
neues Schneiden der Tarifjgebiete, 
durch Betriebs-Tarifverträge un- 
terlaufen. 



Kandidat der schwedischen Kon- 
servativen: Adelsohn Fora dpa 


die politischen Wellen hochschlagen, 
rümpften -ethefae die Nase. Glü cklich 
waren Parteifreunde dagegen, daß er 
nach etlichen Verlobungen vor ein 
paar Jahren heiratete und jetzt mit 
zwei Kindern ein sehr emanzipiertes 
Familienleben führt. Im Stadtverkehr 
(die Adelsohns wohnen in dem Inner- 
stadtviertel Östermalm) bevorzugt 
„Uffe“ ein älteres Fahrrad. Seine 
sportliche Leidenschaft gehört dem 
Eishockey, bis zum Eintritt ins Kabi- 
nett stand er für drei Jahre der Eis- 
hockeyabteilung des Traditionsklubs 
DJurgärden vor. 


Der Politik möchte Adelsohn gerne 
menschlichere Züge geben, aber 
zöcht seiten ist er es, der mit seiner 
scharfen Zunge Härte provoziert 
Winan kommt, daß er oft so schnell 
spricht, daß weder seine Zuhörer 
noch seine eigenen Gedanken folgen 
können. Das Staatswesen will er ent- 
burokratisieren, mehr Ei geninitiat ive 
ermöglichen. 


Im jetzigen Wahlkampf forderte er 
zunächst eine Systemveranderung, 
als die Sozialdemokraten darin je- 
doch den Beweis für ihre Behaup- 
tung sahen, die Konservativen woll- 
ten den Sozialstaat demontieren, ging 
Adelsohn zu einer weniger klaren 
„Po litik der Vernunft“ über. Würde 
es ihm gelin g en, den - oft berechtig- 
ten - Eindruck der Oberfläc hlichke it 
abzubauen und seine Überzeugungs- 
kraft verstärken, dürften auch seine 
f jhannm wachsen, einmal Minister- 
präsident zu werden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Im Zeitalter der direkt strahlenden 
Satelliten, deren Ausstrahlung kei- 
neswegs an der Landesgrenze ge- 
stoppt werden können, mutet der der- 
zeitige Medien-Wirrwarr grotesk an. 
Politischer Starr sinn mag sich noch 
gegen technische Entwicklungen 
stemmen- aufzuhalten sind sie nicht 
Dem Bürger, da 1 sich über bundes- 
deutsche Medienpolitik bisher nur ar- 
gem konnte, kann aber jetzt Hoff- 
nung gemacht werden. Die vielge- 
schmähte Europäische Kommission 
plant mit Unterstützung einer großen 
Mehrheit des europäischen Paria- 
znents ein europäisches Medienrecht, 
mit dessen HÜfe aus dem bundes- 
deutschen Medien-FIicken-Teppich 
doch noch ein einheitliches Medien- 
recht werden konnte. 


schien sich in. diesem Zusammen- 
hang darauf zu richten, daß die Auf- 
deckung üblicher Unterwühlungstä- 
tigkeit nur ja den Fortgang der 
deutsch-deutschen Gespräche über 
eine kontinuterliche Verbesserung 
der gegenseitigen Beziehungen nicht 
stören möge. 
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Der amerikanische Kongreß ist 
jetzt überflutet mit Gesetzesvorlagen 
für protektionistische Maßnahmen. 
Es ist die stärkste Protektionismus- 
Welle seit 1930 . . . Falls die US-Wirt- 
schaft in eine Stagnationsphase ein- 
tritt, was viele Wirtschaftswissen- 
schaftler glauben, wird der Druck 
durch die Notwendigkeit, Nachfrage 
nach Inlarefaprodukten und Arbeits- 
plätze zu schützen, noch größer wer- 
den. 


9leue <3ur«kr 3ritum» KielerNachnchien 

O Sie NhitiU Bach den AjucUS- 


Sie bemortt Gelusentett in JDattscbluMS 
Über die Sfdonsxenme: 


Die sozialdemokratische Opposi- 
tion suchte zwar aus ihnen Kapitel zu 
schlagen, i nd e m sie die Bundesregie- 
rung wegen mangelnder Aufricht 
über die Spionageabwehr kritisierte 
und den Rücktritt des Innenministers 
Zimmermann verlangte. Da sie seit 
langem die Bedrohung durch des 
knmTministisftlw Sys tem verharm- 
lost, gelang es ihr alterrimg g nicht, 
öffentliche Besorgnis zu verbrei- 
ten... Die Hauptsorge riner Mehr- 
heit der bundesdeutsch»! Politiker 


Müssen wir uns an eine neue Ter- 
rorwelle gewöhnen? Wie es scheint, 
stecken wir bereits mitten in dieser 
neuen Terrorwelle. Die Sicherheits- 
behörden haben imme r wieder davor 
gewarnt zu glauben, der terroristische 
Sumpf sei nach nicht wegzuleugnen- 
den Fahndungserfolgen so gut wie 
ausgetrocknet Sie wußtet, wovon sie 
redetet Die terroristische Szene, ob 
von links oder von rechts, hat sich 
internationalisiert. Nur in grenzüber- 
schreitender Zusammenarbeit der Si- 
cherheitsbehörden kann ihr begegnet 
werden. 


Auf die Wahl der Laienrichter wurde häufig verzichtet 


Dßs bringt Prozesse zum Platzen. Kann bin Los den „gesetzlichen Richter“ bestimmen? / Von Hans-Herbert Holzamer 


B eim Bundessozialgericht in Kas- 
sel finden keine abschließenden 


.LI sei finden keine abschließenden 
Sitzungen mehr statt Das bedeutet 
keinen Stillstand der Rechtspflege, 
aber der Rechtsfindung an einem 
höchsten deutschen Gericht Zum 


Anspruch hat 
Zierde. Imme] 
Prozeßordnung 
g eklag ten 
eine Zwei 
Strafkammer, 
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hd sie sind nicht nur 
- verlangt die Straf- 
■ jede für den An- 
— Entscheidung 
dt der Großen 
die kommt nur zu- 




geschrieben. Alterding a bringt das 
„Abschießen“ eines Laienrichters in 
der Regel nur eine Verzögerung des 
Verfahrens, wäl für jeden abgäehn- 
ten Schöffen Ersatz gesteht wird. Je- 
doch kann etwa durch die Verzöge- 


— J.. tU.. 




m dfe Sozialgerichtsbarkeit Die Kas- 
seler Arbeitsrichter reagierten als er- 
ste und sagten: „Bä uns ist alles in 
Ordnung.“ Das I binripgaraalgarinh t 
ist sensibler. Hier werden - wie in der 
Arbeitsgerichtsbarkeit - die Laien- 


allemal und wählen aus. 1 * Formal 
stimmt das auch, denn der Minister 
kann Kandidaten ahlehnen und die 
Vortage einer-n e uen Liste fordern. AH 
dies war bislang kein Problem. Diese 
Praxis wurde längst vom Bundesver- 


amtlichen Richter. Das sind die Da- 
men und Herren, die - nicht nur in 
der Sorialgerichtsbarkeit - das de- 
mokratische Eip m en t, die direkte Be- 
teiligung der Bürger, repräsentieren. 
Denn alle Staatsgewalt muß vom 
Volke ausgehen. 

In da* Strafjustiz heißen die Lai- 
enrichter Schöffen. Verteidiger stel- 
len ihre richtge Besetzung in Frage, 
was dazu führt, daß Prozesse platzen 

oder verzögert werden Zum Beispiel 
der Hells- Angels-Prozeß in Hamburg. 
Auch beim Speziden-Prozeß gegen 
die Ex-Minister Lambsdorff und Fri- 
derichs bezweifelt die Verteidigung 
die korrekte Wahl der Schöffen. 

Die Schöffen gehören zum „gesetz- 
lichen Richter“, auf den jeder einen 
verfassungsrechtlich garantierten 


ter der Unterstützung wenigstens ei- 
nes Laien versjehem können. Und 
doch hat früher kaum einer, außer 
vielleicht die Sc&oöffen selbst, dieses 
Amt mit dem ihm zustehenden Ernst 
genommen; sie waren oft Zielscheibe 
des Spotts. So witzeln Juristen über 
Schaffen, die während einer Mei- 
nungsverschiedenheit der Berufs- 
richtersagen: „Ich schließe mich an.“ 
So ließ auch die Suche nach Schöf- 
fen, diesem Element des Volkes in- 
nerhalb der Justiz, bisweilen Emst 
vermissen. In Frankfurt etwa wurden 
1980 die Schöffen unter den 2300 
Kandidaten für ihre vierjährige Peri- 
ode ausgelost; was sollte der Wahl- 
ausschuß „wählen“, sagte er sich - 
kannte er die Kandidaten doch gar 
nicht Doch Wahl ist nun einmal vor- 


Dauer der Untersuchungshaft über- 
schritten weiden. 

Im Fall des Frankfurter Schoffen- 
lottos hatten die Verteidiger Erfolg. 
Der Bundesgerichtshof stellte 1984 
dessen Unzulässigkeit fest und sagte, 
es müsse gewählt werden. Die Stadt 
reagierte: Sie loste erneut, ließ aber 
anschließend über das Ergebnis die- 
ser Verlosung abstimmen. Eine Kam- 
mer des Landgerichte Frankfurt aller- 
dings verführ nach dem Motto, daß 
nicht sein kann, was nicht darf; 
sie bestätigte gegen den Bondesge- 
richtshof die „Or riniing s gamä Rha ft " 
ihrer Spruchkörper- sollten denn al- 
le Urteile von vier Jahren vom „unge- 
setzlichen“ Richter gefällt worden 
sein? 

Nun schwappt die Diskussion also 


schlag«i. Das Gesete sagt die Ver- 
bände sollen für die Landessozialge- 
richte Vorschlagslisten erstellen, auf 
denen lß mal so viele Kandidaten 
aufgeführt sind, als dem jeweiligen 
Verband nach dem Schlüssel zuste- 
hen Dfe Auswahl trifft derlfaehmim- 
ster des Landes. In den kteten Jahren 
ist nun die Praxis emgerissen, daßdie 
Verbände nur soviäe Kandidaten 
vorgeschlagen haben, wie flinwi z u- 
stehea Wie bei den Schöffen - auf 
das Wählen wölke man verrichten 
Für das Bundessozialgericht fehlt 
im Gesetz diese Soll vorschrift. Trotz- 
dem prüft der Erste Senat, ob das 
listensoll auch für ihr Gericht gilt 
Aus dem Bundemünisterium für Ar- 
beit in Bonn hört man dazu, darauf 
komme es gar nicht an. „Wir prüfen 


gierung sei in der Auswahl frei 
Bei allen -ehrp namitlifihf n Ri ch tern 
gehl es darum, daß eine Trägheit ein- 
getreten ist, indes nicht bei ihnen 
selbst, sondern bei ihrer Auswahl 
Die Verbände machen, rieh nicht 
mehr dieMuhe, das Soll zu erfüllen; 
ihnen ist es lästig gerin g, g enüg end 
Kandidaten zu nrnzdrüeren Und 
ebenso lästig ist SS: dar Wahlaus- 
schüssen der Gememtieri. Leidtra- 
gende sind die Laien; dfesfch mit den 
gelernten Richtern eusemanderset- 
zen müssen, und lam von Heditsan- 
walten an- oder abgesebossen wer- 
den. Außerdem hat diese ffrägheä ei- 
ne Art Zeitbombe ante? große Teile 
der Drittel Gewalt gelegt -Tausende 
von Urteilen der letzten Jahre können 
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Vor 30 Jahren besuchte Adenauer Moskau: Diplomatische Beziehungen und Heimkehr der Gefangenen 


in 


des Zaren war der 
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Voift GEORG ^IHRÖDER , 

X -Tor 30 Jahren.iiLMoskau sprach 

.%/■■ Konrad Adenauer zum ersteo- 

▼ mal in. «gjnefr Lebenem russi- 
sches Wort Sdrasdwuitje (guten Tag). 
Das war. suTdem Flughafen Wnuko- 
wo. Die Sofctetäj: der sowjetischen 
Ehrenkompanie hatten dem Bundes- 
kanzler im Chor zugerufen;.„Gute Ge- 
sundheit!“ Wie es sich gehörte, ant- 
wortete ihnen Adenauer mit dem vor- 
her einstudierten „Sdraadwuhje“. 

Das Deutschlandlied wurde ge- 
spielt. Kurze Begrüßungsansprachen 
wurden zwischen dem sowjetischen 
Ministerpräsidenten Bulganin und 

neuen jch hoffe sehr, daß der erste . 
Kontakt, den wir mit unserer Anwe- 
senheit in Wwla ii anftiAhT^ wi | Hi» 
Herstellung normaler guter Bezie- 
hungen zwischen Deutschland 
der' Sowjetunion einleitet ... Wir 
wollen unsere Arbeit und unsere Be- 
- sprechungen hier in Moskau gpra. in 
den Dienst des Friedens stellen.“ 

Noch Monate, ja Wochen vorher 
schien das, was sich hier vor den To- 
ren von Moskau abspielte, ganz und 
gar undenkbar. Die Tatsache dieses 
Treffens ntVte war eine 
Und nicht nur Deutsche lind Sowjet- 
bürger hielten den Atem an. ' 

Wenn man heute in Geschichtsbü- 
chern oder auch in den Menioiren 
Konrad Adenauers über die Verhand- 
lungen in Mbsbau best, dann verspürt . 

man lraiim | Ha fl Hnrrtalg nirht jjuj ifa 

Diplomaten, die Staatsmänner, die 
Regierungen Überaus gespannt den 
Verlauf der acht Tage in Moskau ver^ 
folgten. Nein, es waren die Menschen 
in der Sowjetunion genauso we die 
in beiden Teilen Deutschlands, deren 
Herzen von Hoffnung erfüllt waren, 
HaB es ein Stück F rierfenarichgning ' 
geben würde. Und für die Deutschen 
keimte Hoffnung auf, daß man viel- 
leicht doch ein wenig näh«- an eine 
späten Wiedervereinigung beran- 
kommen würde. . 

Am Tag zuvor schon war ein deut- 
scher Sondemtg mit 65 Regierungs- 
angestellten auf dem Weißrusrischen 
Bahnhof in Moskau eingetroffen. Se- 
kretärinnen; das technische PersbnalT . 
dipln mattüffte I Tilfttr afta; vor afen - 
Dingen aber eäh femmädetechnt- 
scher Waggon. i» n d dazu ein abhörsi- 
cherer Verhandhmgsraum waren von 
Bonn herantranspoitiert worden. 

Nie habe ich diesen Hunger, aus - 
einem deutschen Munde zu hören, 
was wir von den am Thg darauf im 
sowjetischen Außenministerium be- 
ginnenden Verhandhin^^n erwarten, 
so empfanden wie. in dem Augen- 
blick, als ich plötzlich im Kreuzfeuer 
von Tausenden von Augen an dem 
russischen Bahnhof stand. Dielsolie- 
rung dar Sowjetbürger von allen Aus- 
ländexn wurde nur von einem einzi- 
gen schäbig angezogeoen Mann über- 
sprungen, der fpghtKcb idarir ange- 
trunken war. Er umarmte mich und 
stammelte in gebrochenem Deutsch: 
„Nun wird es doch wohl Frieden ge- 
ben und k fr i pAT l TCrteg mehr.“ 

„Was ist das für ein rätselhaftes 

Tj»nH RijBbmHf Wi*> imHnrrh- 

sinhti g dag alles! 1 * Das war und. blieb 
der Adenauer s. Heute ha- 

ben viele Tausende Touristen auch 
aus der Bundesrepublik Deut schland 
Moskau besucht Aber damals waren 


zu Ende 


die mit Adenauer Gekommenen die 
ersten eil dieser Stadt, von der. man 
' '■ nicht emnml pbxm Stadtplan kaufen 

- konnte deren Straßenschilder man 
ni flht lesen könnte in der map - war 
man pfoM- Staatsgast - auf die weni- 

: gen Lstourist-Hotels angewiesen war. 

Für Adenauer war es ein Wagnis, 
die sowjetische Einladung anzuneh- 
men, lind er wußte es. Er nahm sie an, 
weil es ihm notwendig erschien, of- 
fenkundige sowjetische Befürchtun- 
gen abzubauen, die Bundesrepublik, 
das neue NATO-Mitglied, würde die 
Speerspitze eizier amerikanischen 
Angriffearmee gegen die Sowjetuni- 
on sein. Die militärische Überschät- 
zung der «ich kaum «mg den Trüm- 

- mem erhoben habenden Bundesre- 
publik .durch die Sowjetpolitiker und 
noch mehr durch das Sowjetvolk war 
für alle, die wie Adenauer in jenen 
Tagen in Moskau weilten, unüberseh- 
bar. 

Auf der .anderen Seite war Ade- 
nauer sich bewußt, daß er sehr vor- 
sichtig taktterp» r pÜ S Sfi i Im nlnht Hag 
abgr undtiefe MifttTaiwm der drei 
.Westmachte, vor allen Dingen der 
USA, wachzurufen. Er. wußte auch, 

. daß' er kaum mit Erfolgen auf dem 
Gebiet der Wiedervereinigung rech- 
nen konnte daß die Sowjets im Ge- 
genteil versuchen würden, ihn in 
Richtung einer wenn schon, nicht An- 
erkennung, doch Hinnahme der 
JDDR'.zu bringen. 

Und'- was wollte die Sowjetfüh- 
rung? .An demselben Tag, an dem 
Adenauer in Moskau landete, hatte 
die „Prawda“ in wnwn großen Lekar- 
tikel erklärt, daß die'Sowjetunion als 
Ergebnis der Moskauer Besprechun- 
gen die- Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen wifaasebe. Sie betonte, 
daß jedtt Versuch, diese Frage durch 
Vorbedingungen etwa auf dem Ge- 
biet der Wiedervereinigung za er- 
schwere!, zu einem Scheitern, der 

Vpi4mruihirigpn ffiKrpn mfiRte 

Von der Meg^fMigmHi J nip» 
war in diesem „Prawda“-Artikel nicht 
die Rede. Im vorangegangenen No- 
tenwechsel hatte Adenauer die 
. Rückkehr der letzten in der Sowjet- 
union ftxrtgphaiTterwn deutschen 

ITridgifgej i^gBnen als.lfuiaDdiuzijS- 

- gegenstand-aufgeworfen. Dieses Pro-’ 
blem spielte dann in den am Freitag- 
morgen-begonnenen Verhandlungen 
eine exhffoli^ Rolle. Die Russen bis- 
' Söi sich an einer Ablehnung fest, ob- 
wohl sie wahrscheinlich schon vor 
Beginn der ' Verhandlungen enV 
schlossen waren, diesen Preis für die ’ 
Aufnahme der Hi plnmatianhen R m'b .- 

hangen zu bezahlen. 

Es war am Freätag, den 9. Septem- ; 
ber 1955, als im Spiridonowka-Palais 
die Verhandlungen mit der Abgabe 

Seite! offiziell begannen. Kanzler 
Adenauer, Außenminister von Bren- 
tano, die Staatssekretäre HäUstem 
und ' Globke, Bulganin, Mokrtow, 
Chruschtschow saßen sich mm zum 
erstenmal gegenüber. Keiner kannte 
den anderen, auch etwas, was zu den 
Ungewöhnlichkeiten -dieser Konfe- 
renz gehörte. Man war höflich. 

. Man na r Hann sehon nm Tag darauf 

in einem offenen Schlagabtausch. 
Daß dar Lärm nach draußen drang, 
dafürsorgten die Sprecher beider De- 
legationen. die den Verlauf vor den 



Press ev ertre tern schilderten. Achtzig 
deutsche Journalisten und Fotogra- 
fen waren mH Sonderflu gzeugen an- 
gereist Sie hörte! nun staunend, wie 
dar Pressechef des sowjetischen Au- 
ßenamtes Stunden um Stunden sei- 
nen Bericht über den Verlauf der Sit 
zung verlas. Es gehipri in ihm zu k o - 
chen, als er Adenauers Worte von der 
Sitzung wiederholte: „Aber die So- 
wjetsoldaten haben am Ende des 
Krieges auf .deutschem Boden auch 
-manche Missetaten getan.“ 

Das war Adenauers Antwort auf 
Bulganin, Hw Hi»n Ttor tafh^n die Le- 
viten las ob ihres Angriffekrieges ge- 
gen die Sowjetunion, ob der Kriegs- 
greuel, der versicherte, es gäbe gar 
fcpini» deutschen Kripgggpfimynpn 
mehr in der Sowjetunion, nur verur- 
teilte Kriegsverbrecher. Bulganin, 
Brentano, dann Chruschtschow und 
Adenauer — sie alle machten sich dar- 
an, die Sünden der Vergangenheit ge- 
geneinander aufeurechnen. 


Adenauer verlor nicht die Nerven: 
.Außenminister Mokrtow hat gesagt, 
daß die Deutschen nicht imstande ge- 
wesen seien* sich vom Htterismus zu 
befreien... Wer hat denn eigentlich, 
das Abkommen mit Hitler abge- 
schlossen, Sie oder ich? . . . Warum 
haben die Großmächte Hitler nach 
1933 so groß werden lassen?“ 

Glu theiß nnd piskaTt, harte, bis an 
die Grenze des Erträglichen gehende 
Schlagabtausche und Hann freund- 
liche Umarmungen - das waren die 
verwirrenden Kennzeichen dieser 
Moskauer Tage. In der Sache wurde 
bis zur letzten Minute um die glei- 
chen Positionen gwimg an^ bis dann 
an/flieh am Dienstagnanhinit tag die 
Bmig im g auf felgender Basis »mtw 
Dach und Fach gebracht wurde: Auf- 
nahme der HipIfimfltiBfhwi Beziehun- 
gen, Ehrenwort; aber nicht schrift- 
liche ft u ppgft HwFr pTlaüL«amg der etwa 
10 000 verurteilten deutschen Kriegs- 
gefangenen und von etwa 20 000 ver- 
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schleppten zivilen Deutschen, dazu 
als drittes Element ein von der So- 
wjetregierung zu akzeptierender 
Brief des Bundeskanzlers, wonach 
diese Vereinbarung weder eine Aner- 
kennung der Ostgrenzen noch der 
„DDR“ beinhalte. 

Katt und heiß: An dem gleichen 
Sonnabend, an H<nn der harte Schlag- 
wechsel bei den Verhandlungen statt- 
fand, s tanden am Abend im Bol- 
schoi-Theater Adenauer imH Bulga- 
nin in der »’hwnuHg pn Tammipg«* ne- 
beneinander und schüttelte! einan- 
der beide Hände. Tosender Beifell 
galt ihnen in der Moskauer Oper, ln 
letzter Stunde war die Oper „Boris 
Godunow" vom Spielplan abgesetzt 
und das rieh gmz an Shakespeare 
haltend«« Ballett „Romeo und Julia“ 
für die deutschen Gäste ansgewählt 
worden. Warum? Als sich die Häup- 
ter der Familien Montague und Capu- 
let auf der Bühne über den Tuchen 
ihrer Kinder die Hände zur Versöh- 
nung reichen, wiederholt Adenauer 
Stehend mit dem BänHpHnirk mit 
Rnlgnnm dia 'R iihnamaene. 

Müde, tiefe Schatten unter den Au- 
gen, stieg Adenauer am 14. Septem- 
ber in die S andert™”** 1 *"*! die f h p 
nach Bonn zurückbrachte. Sie war 
am Montag verfrüht telefonisch nach 
Moskau beordert worden, um den So- 
wjets zu zeigen, daß der ergebnislose 
Abbruch bevonrtand, wenn rie nicht 

ffi^ gertnwdwiay» m ochten 

In Bonn wurde wie in der ganzen 
Bundesrepublik Adenauer als Be- 
freier der KriegRff pfan gun PT) gefeiert 
Eist langsam sickerte durch, daß 

pT yntann TTaTletein hiw wir ku teiyy i 

Stunde die Aufiiahme der di plomati - 
sch«! Beziehungen abgefeimt hatten, 
weil die Sowjets entgegen den deut- 
schen Zielen nicht die gaingste Zu- 
sage zeitlicher Art hinsichtlich der 
Wiedervereinigung gemacht hatten. 

Der amerikanische Botschafter in 
Moskau, Bohlen, hotte Herbert von 
Blankenborn lautstarke Szene 
gemacht, als dieser ihm mitteike, daß 
entgegen der auch mit den Amerika- 
nern verabredeten Planung die diplo- 
matischen Beziehungen jetzt ohne 
Chance für Wiedervereinigung ausge- 
nommen würden. Das Rapallo-Trau- 
ma wurde über Nacht virulent 


Tausende hofften 
sehnsüchtig auf 
ihre Befreiung 


Von WALTER H. RUEB 


| gewaltiges Flugzeug-Cockpit 
rH überragte das Rednerpodium, 
-1— /Rumpf und Propeller der vier- 
motorigen Macrhin» bildeten die Ku- 
lisse. Ohne Päthos, aber mit Freude 
und Dankbarkeit wurde am Samstag 
in der „Flugausstellung Leo Junior“ 
in Henneskeü im Hnngrüp] c des Jah- 
restages von Konrad Adenauers 
Moskau-Flug vor 30 Jahren gedacht 
„Mit dieser Maschine flog der erste 
Bundeskanzler damals Mos- 
kau“, sagte Carl-Ludwig Wagner. Der 
stellvertretende Ministerpräsident 
von Rheinland-Pfalz wies auf die aus- 
gemusterte Super ConsteQation 1049 
der t .lifl-hnnsa und gestand: „Ich erin- 
nere mich genau an Spannung, Bewe- 
gung und Rührung, die mich ergriff 
als Adenauer die ehrenwörtliche Zu- 
sage der Russen auf Freilassung der 
letzten deutschen Kriegsgefangenen 
in ihrem Land mitbrachte. “ 

Spätheimkehrer Harry Försters 
Fäuste krampften sich derweü fester 
und fester um die Stange, an der die 
Fahne der Heimkehrer im Winde flat^ 
terte und beim Abspielen des 
De utschlandlie des durch eine Poli- 
zgikappllp barmherzig sein tränen- 
überströmtes Gesteht verdeckte. 

An der Gedenkfeier nahmen weder 
Mi tglieder der Hamaiiginw Flugzeug- 
besatzung noch Angehörige (ter deut^ 
Krhpn Ve riiandlungsdeJegatio n teil 
Doch der Co-Püot und eine Stewar- 
deß sandten aus Berlin Gruße; dort 
werden zur Zeit Fümau&ahmen zur 
Erinnerung an das historische Ereig- 
nis gemacht Und der frühere Bun- 
deskanzler Kurt-Georg Kiesinger 
meldete sich von seinem Krankenla- 
ger mit einer freundlichen Botschaft 
und der Versicherung, die „dramati- 
schen Verhandlungen zur Befreiung 
der deutschen Gefangenen vom Sep- 
tember 1955 in Moska u, an denen ich 
teilgenommen habe“, nie zu verges- 
sen. Bundeskanzler Helmut Kohl ließ 
st»hw Gruße durch dm Parlamentari- 
schen Staatssekretär Benno Erhard 
Überbringern 

• Das Schlußwort in der Gedenkfeier 
aber hatte der 74jährige Heimkehrer 
Johann Lafbs. Stockend »md einfach 
waren seine Worte, ergreifend deren 
Inhalt „Die Heimkehrer aus sowjeti- 
scher Gefangenschaft sind Konrad 

AdmflURT ewig dankha r“ 

Wer sich nach der Feier mit einigen 
der anwesenden Heimkehrer unter- 
hielt, versteht ihre Dankbarkeit Sie 
druckte sich auch sichtbar durch Um- 
armungen alter Schicksalsgenossen, 
herzliches Schulterklopfen, Ausrufe 
der Überraschung bis hin zu Freu- 
dentränen aus. Edmund Bemardi, 
der 60jährige Bezirksvorsitzende des 
Heimkehreiverbandes an der Mosel, 
sagte: „Tausende hofften hinter Sta- 
cheldraht jahrelang sehnsüchtig auf 
Befreiung , die sehii««fliir»h einer Wie- 
dergeburt gleichkam.“ 

Bemardi war schon vor Adenauers 
Reise hrimgekommen, aber Hany 
Förster und Johann Lafbs kamen 
dank der Bemühungen Adenauers 
nach TTa^iffc, per 62jährige ehemalige 
Tuchmacher Harry Barster aus dem 
Raum Dresden war Panzergrenadier, 
dreimal verwundet, geriet bei der 
Kapitulation am 8. Mai 1945 in Kur- 


BOddwbr ow Moskau am 14. Saptamber 19S5 (Vob Hafe> nach iwcfcts) Carlo Sdudd, Walter Hallstein, Heinrich 
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fand in sowjetische Gefangenschaft 
rieht aber trotz zehnjährigem Lager- 
dasein wie ein Mittvierager aus. 

Al5 Ad enauer fe Moskau ein traf, 
haben wir sofort die Arbeit niederge- 
legt Während Adenauers Besuch 
wurde keiner zur Arbeit gezwungen. 
Nach Adenauers Abreise gingen wir 
freiwillig wieder arbeiten. Wir waren 
durch das Radio über alles infor- 
miert . . . erzählte der Heimkehrer. 
„Am 22. September wurden wir vom 
Arbeitseinsatz ins Lager zurückbe- 
fohlen, über die neue Situation unter- 
richtet und für Transporte zu 
Gruppen formiert Am 28. September 
begann die Reise nach Hause, am 10. 
OIrtober waren wir wieder auf deut- 
schem Boden.“ 

Am laTignton Soldat und am läng- 
sten in Gefangenschaft war von den 
Teilnehmern an der Gedenkfeier Jo- 
hann Lafos. Er machte den Krieg in 
Jugoslawien, Griechenland, schließ- 
lich vom ersten 1hg an in Rußland 
mit Rollbahn Süd, Kiew, 6. Armee 
von Generalfeldmaxschall Paulus, 11. 
Armee von Erich von Manstein, 
Krim-Krieg mit der Einnahme von 
Sewastopol 1942 sind die Stichworte 
seiner ersten Kriegsjahre. 

Am Heiligen Abend 1941 wurde er 
verwundet 1945 in Kurland gefan- 
gengenommen. Johann Lafos lernte 
vier sibirische Lager kennen, ehe er 
^npimmpn mit , der ganwwi Kompanie 
zu 25 Jahren Zwangsarbeit verurteilt 
wurde. „Deshalb, weil wir Pioniere 
waren und Brücken, Gebäude und 
Straßen zerstört hatten“, erzählte La- 
fos. „Nach anderthalb Jahren im Ge- 
fängnis schickte inan uns mm Wie- 
deraufbau naeh Stalingrad, im Fe- 
bruar 1954 nach Westsibirien. Ich gab 
die Hoflhung auf eine Heimkehr je- 
doch nicht Augenblick auf Am 

15. Oktober 1955 erfüllte sie sich 

whlteBlieh — Hank Adenauer “ 

Lafos hatte in der Gefangenschaft 
ab 1947 Korrespondenzverbot „Das 
vergesse ich den Russen nie“, grollte 
er. Auch viele Jahre nach den erre- 
genden Vnrknmm nigqen hat 6T nichts 
vergessen. „Als Deutschland im Au- 
gust 1955 in Moskau ein Fußball-Län- 
derspiel austrug, hörten wir die rus- 
sische Radioübertragung. Als unsere 
Nationalhymne erklang, weinten alle 
Rotz und Wasser . . 

Auch an vieles andere erinnerte 
sich Lafos: „Auf der Reise in die Ge- 
fangenschaft fuhren wir in Güterwa- 
gen, nach Hause in Personenwagen. 
Zweimal am Tag gab es warme Kü- 
che, täglich frische Wäsche. Die So- 
wjets, die uns jahrelang als Kriegsver- 
brecher beschimpft hatten, nannten 
uns jetzt .deutsche Bürger*. Bei der 
Entiawamggfeipr spielte die Musik 
Donauwalzer, und die Russinnen 
warteten auf deutsche Tänzer. Aber 
keiner von uns tanzte. Die Heuchelei 
hatte ihren Höhepunkt auf dem sibiri- 
schen Bahnhof. Die 2000 sowjeti- 
schen Arbeiter einer nahen Fabrik 
riefen im Chor .Freundschaft*. Doch 
keiner von uns rief zurück prusch- 
ba‘. Jeder d a c hte nur noch an Ade- 
nauer und die Heimkehr. Viele wein- 
ten vor Ergriffenheit und Freude. Wir 
hatten schließlich die Unfreiheit ken- 
nengelernt . . 
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Sozialdemokraten, ihr Verhältnis zur SED und 
die Warnung vor einer neuen Umarmungstaktik 



Blitzreise zu Freunden 


Auch die „D DR“ 
will nun die 
Elite fördern 

hrk. Berlin 

Nach dem Bekenntnis zur deut- 
schen Geschichte, der gezielten 
Sportförderung und einer betont na- 
turwissenschaftlichen Ausbildung 
versucht die „DDR", jetzt auf einem 
weiteren Gebiet gegenüber der Bun- 
desrepublik Boden gut zu machen: 
Die 5ED setzt offen auf Eliteförde- 
rung und kehrt sich dami t vom Prin- 
zip sozialistischer Breitenforderung 
und dem bisherigen Arbeiter-und- 
Bauem-Mythos ab. Schon ist im Ge- 
spräch, hochbegabten „DDR“-Schü- 
lem und -Jugendlichen künftig die- 
selbe Zuwendung wie dem aus politi- 
schen Gründen mit Millionen betra- 
gen geforderten „DDR“-Leistimgs- 
sport zukommen zu lassen. 

Offenbar übernimmt die „DDR" 
das im Westen weiter umstrittene 
Verfahren der strikten Auslese nach 
Intelligenz und Leistung. So verweist 
der prominente Rostocker Wissen- 
schaftler Günther Hellfeld t im FDJ- 
Blatt „Junge Welt“ auf interne Unter- 
suchungen, wonach bis zu 25 Prozent 
der Schüler als besonders begabt an- 
zusehen seien. Doch stehe es vor al- 
lem bei der Förderung junger Men- 
schen, die auf technisch- naturwissen- : 
schaftlichem Gebiet herausragten, 
□och nicht „rundum bestens". Im 
technisch-naturwissenschaftlichen 
Bereich würden „diese Begabungen 
teilweise noch gar nicht erkannt". 

Als Kennzeichen Hochbegabter 
nennt Hellfel dt „durchweg konstante 
Leistungen in einem Bereich, Phanta- 
sie und Einfallsreichtum und die Fä- 
higkeit, nahezu jede Aufgabe spiele- 
risch zu lösen". Hellfeldt fügt hinzu: 
„Eine Begabung braucht unbedingt 
Ansporn, gesellschaftliche Anerken- 
nung. Im Leistungssport klappt das 
hervorragend.“ 

ln der Bundesrepublik strebt Bun- 
des bil d un gsministerin Dorothee 

Wflms eine stärkere zusätzliche För- 
derung hochbegabter Kinder an. Dies 
dürfe ihrer Meinung nach nicht zu 
Lasten der Breitenausbildung gehen. 
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WERNER KAHL, Freudenberg 

Zu einer heftigen Kontroverse ist 
es am Wochenende auf einera Semi- 
nar der SPD-nahen Friedrich-Ebert- 
Stiftung über die Zwanpveieinigung 
der SPD mit der KPD in Mittel- 
deutschland und die Politik Kurt 
Schumachers gekommen. Beim gest- 
rigen Abschluß-Gespräch über „die 
SED als Staatspartei - 40 Jahre nach 
ihrer Gründung“ warf SPD- Bund es- 
geschäftsführer Peter Glotz der 
CDU/CSU vor, unter ihrer Regierung 
verfalle die Ostpolitik. Die SPD trete 
dagegen „in die zweite Phase der 
Entspannungspolitik ein" und betrei- 
be, wie Parteimitgliedern bei Aufent- 
halten in der „DDR“ immer wieder 
versichert werde, die „Außenpolitik 
der Zukunft“. 

Treffen mit Funktionären 

Glotz erwähnte in diesem Zusam- 
menhang Treffen und Beschlüsse mit 
hochrangigen SED-Funktionaren. 
Die SPD werde allerdings ideolo- 
gisch die Auseinandersetzung mit der 
Einheitspartei führen; in diese Aus- 
einandersetzung werde auch die DKP 
und der Sozialistische Hochschul- 
bund (SHB) einbezogen, versicherte 
Glotz: 

Die Vizepräsidentm des Deutschen 
Bundestages, Annemarie Renger 
(SPD), Mitarbeiterin Kurt Schuma- 
chers beim Aufbau der SPD nach 
dem Krieg, sprach vor Zeitzeugen der 
Vorgänge in der sowjetischen Besat- 
zungszone sowie Politologen, Histo- 
rikern und Lehrern von „gezielt“ in 
letzter Zeit verbreiteter möglicher 
Mitschuld Schumachers an der 
Zwangsvereinigung im Jahre 1946. 
„Wofür soll jetzt Schumacher noch 
mitschuldig gemacht werden", rief 
die Politikerin erregt Zuvor hatte sie 
bereits auf eine ähnli che Tendenz in 
der Aufarbeitung der Ära Schuma- 
cher/OUenhauer durch die Biogra- 
phin Brigitte Brandt-Seebacher, die 
Ehefrau des SPD- Vorsitzenden, hin- 
ge wiesen. 

Der SPD- Vorstand hat sich bisher . 
nicht öffentlich dazu geäußert, wie 
die Sozialdemokratische Partei den 
40. Jahrestag der Zwangsvereinigung 
begeben wüL Der SPD-Vorsztzende 
hat auch zu Anfragen aus der Partei, 
in welcher Weise der 90. Geburtstag 
Kurt Schumachers (1895-1952) ge- 
würdigt werden soll, nicht Stellung 
genommen. 


„Wer kann sich heute noch vorstel- 
len, daß die Russen 1945 nach 
Deutschland kamen und davon aus- 
gingen, die -Deutschen könnten für 
den Kommunismus gewonnen wer- 
den", sagte Professor Wolf gang Leon- 
hard, 1945 jüngstes Mitglied der 
„Gruppe Ulbricht". Leonhard, der 
später über Jugoslawien in den We- 
sten ging, warnte gestern vorder Um- 
armungstaktik der SED- Führung. Als 
junger Funktionär, der die Taktik der 
K ommunisten 1945/46 im östlichen 
Lager miterlebte, habe er verfolgen 
können, wie S PD-Fu nktionäre ge- 
geneinander ausgespielt wurden; fer- 
ner betreibe die heutige SED zusam- 
men mit der KPdSU nicht nur eine 
Unterwanderung der Führung in der 
Sozialdemokratie „von oben" her, 
sondern auch „von unten", in den 
Ortsvereinen. Sobald die östliche Sei- 
te eine Erwartung erfüllt sehe, wür- 
den neue Forderungen gestellt 

Leonhard erinnerte an die Taktik, 
zunächst nicht vom Ziel des Kommu- 
nismus zu sprechen. Statt dessen 
wählte die kommunistische Propa- 
ganda den Begriff des „Antifeschis- 
mus“, um auch Katholiken und Pro- 
testanten zu gewinnen. Unter den 
Funktionären, die damals in Berlin 
für die Heranziehung auch von Teilen 
des Bürgertums eingesetzt wurden, 
befand sich nach Angaben Leonhaids 
der spätere Chef des „DDR"-Spiona- 
geapparates, Markus Wolf. 

Todeskampf der SPD 

Von der „Gruppe Ulbricht" sei im 
Mai 1945 die Parole ausgegeben wor- 
den: „Es muß demokratisch ausse- 
hen, aber wir müssen alles in der 
Hand haben.“ Bevor die westlichen 
Truppen in Berlin einzogen, bildeten 
Sowjets und deutsche Kommunisten 
in den drei Westsektoren ein Netz von 
V-Leuten, das in den folgenden Jah- 
ren ausgebaut und beim Ausscheiden 
aus Alters- oder anderen Gründen 
ständig ergänzt wurde 

Die Euphorie, die KPD könne 
rasch zu einer Massenpartei werden, 
verflog im Herbst 1945. Bei der SPD 
wurde damals ein stetiger Zulauf 
neuer Mitglieder registriert Selbstbe- 
wußt wandte sich Otto Grotewohl in 
Berlin in einer Rede gegen ein Zu- 
sammengehen mit der KPD. Darauf- 
hin mobilisierten die Knmmunistpin 
ihren Apparat für die „Einheits front 
der Arbeiterklasse“. Knapp sechs Mo- 


nate später warf Grotewohl im Berli- 
ner Admirals palas t das parteipoli- 
tische Handtuch: Am 21. April 1946 
wurde die „Sozialistische Ein- 
heitspartei Deutschlands" (SED) ge- 
gründet 

„Das Ringen um die Vereinigung 
wurde zum Todeskampf der Sozialde- 
mokratie in der sowjetischen Besät 
zungszone", e rinner te der in Berlin 

lebende Politikwissenschaftler Pro- 
fessor Richard Löwenthal (SPD). Ob- 
wohl er seit 1969 die Ezztspan- 
nungspoliük gefordert habe, warne er 
zugleich vor pauschaler Ost-West-Po 
litik. Die Beziehungen zwischen 
Bonn und Ost-Berlin auf der Regie- 
rungsebene seien eine Notwendig- 
keit Auch zur SED als Staatspartei 
müsse es Beziehungen geben, doch 
dürfte bei allen Kontakten, Gesprä- 
chen und Beschlüssen nicht der Un- 
terschied der verschiedenen Ebenen 
übersehen werden. 

Der 40. Jahrestag der SPD-KPD- 
Vereinigung zur SED wird von den 
Kommunisten heute bereits wieder 
auf allen Ebenen für das Werben in 
der SPD um Zusammenarbeit ge- 
nutzt Das geht aus einem unlängst 
vom Institut für Mandanus - I jnmis. 
mus beim Zentralkomitee der SED 
herausgegebenen doku mentarischen 
Band über „Die KPD im Jahre der 
Befreiung" hervor. 

Nach Kriegsende gab es durchaus 
Strömungen unter alten SPD-Mitglie- 
dera, so bestätigten Zeitzeugen, die 
sich aus der Erinnerung an dip 
Kämpfe zwischen SPD und KPD in 
der Weimarer Republik eine einheit- 
liche Arbeiterpartei wünschten. Un- 
ter SPD-Anhängem in de* sowjeti- 
schen Besatzungszone liefen Gerüch- 
te um, daß nach der Gründung einer 
Einheitspartei die Russen in absehba- 
rer Zeit abziehen würden. Knmmimi. 
stische Propagandisten versprachen 
zudem eine demokratische Parteipo- 
litik, die Entwicklung der freien Per- 
sönlichkeit und eine paritätische Be- 
setzung aller Positionen aus SPD- 
und KPD-Mltgüedem. „Das waren 
Verheißungen, nur dazu gedacht, 
SPD-Mitgliedem den Eintritt in die 
neue Partei zu erleichtern“, erklärte 
Leonhard, der für die „Gruppe Ul- 
bricht" in dieser Zeit mit auf Stim- 
menfang gegangen war. Walter Ul- 
bricht, der später SED-Generalsekre- 
tär und Staatsratsvorsitzender der 
„DDR" wurde, plagte dabei ständig 
die Furcht so Leonhard, es könne in 


Mitteldeutschland eine selbständige 
autonome Volksbewegung entstehen, 
die von der Kommunistischen Partei 
nicht mehr gesteuert werden könne. 

Die Kehrseite der Werbung waren 
Finaffhnnhtpninggn, Verhaftungen 
und Verurteilungen von Gegnern da 
Einheitspartei durch Sowjettribunale 
zu 25 Jahren Zwangsarbeit Agenten 
infiltrierten das SPD-Ostbüro in Ber- 
lin und verrieten Sozialdemokraten, 
die sich gegen die Sowjeiisierung ih- 
rer Heimat wandten. „Am Ende blie- 
ben nur noch Anpasser", resümierte 
Leonhard. 

Die Rolle Schumachers 

Der Streit mit den jüngeren Polito- 
logen geht vor allem um die Flage: 
Hätte Schumacher durch Unterstüt- 
zung Grotewohls und Verhandlungen 
mit de n Russen die Verschmelzung 
verhindern können? 

Für die Sowjets sei Schumacher 
„Feind Nummer eins“ gewesen, er- 
klärte Stephan Thomas, Leiter des 
SPD-Ostbüros. Grotewohl sei dage- 
gen „umworben“ worden, sie 
u sehT’n<*iqhpH<m “ ihm und sprachen ' 
von «man Platz dereinst in der Welt- 
geschichte Nicht wenige Sozialde- 
mokrate n , hät ten deshalb geglaubt, 1 
daß die KPD für einen „demokrati- 
schen Weg" gewonnen werden konn- 
te. Richard Löwenthal sagte dazu, 
ihm scheine, daß Grotewohl die So- 
wjets unterschätzt habe. S chumacher 
sei dagegen überzeugt gewesen, daß 
die Verhandlungen mit den Kommu- 
nisten „schiefgehen", und habe Gro- 
tewohls Vorstellungen nicht für reali- 
stisch gehalten. 

Aus dieser Bhrctennng hahp Schu- 
macher die Sozialdemokratie in den 
Westzonen aufgebaut und Versuche 
der Kommunisten ab gewehrt, ein» 
Einheitspartei auch in den Westzonen 
zu praktizieren. Dies sä das Ver- 
dienst Kurt Schumachers, hob Lö- 
wenthal hervor. „Zwischen Schuma- 
cher und Grotewohl hat es keine 
Konkurrenz" gegeben, wie jüngere 
Politologen hatte aus Texten ersehen 
wollen, betonte Annemarie Renger. 
Schumacher-Kritiker wollten dem 
Politiker offensichtlich Legenden . 
„unter die Weste jubeln, um Behaup- 
tungen zu untermauern, daß ohne ihn 
eine bessere Politik im Nachkriegs- 
deutschland erreichbar gewesen wä- 
re“. 


I Es war eine Blitzreise.. Selbst 
manche Leibwächter des liba- 
nesischen Präsidenten Amin 
Gemayel wußten beim Auf- 
bruch nicht, wohin die Reise 
gehen sollte. Ziel war das Vor- 
bild-Land für viele Libanesen, 
die Bundesrepublik Deutsch- 
land. Gemayel traf mit Bundes- 
präsident von Weizsäcker, 

Honecker bleibt 
optimistisch 

hrk. Berlin 

Staats- und Parteichef Erich Ho- 
necker hat versucht, Bonn die Haupt- 
verantwortung dafür zuzuschieben, 
ob die vorhandenen Spannungen in 
Europa und der Weit anhalfam oder 
sich vermindern. Vor Absolventen 
von Militärakademien sagte Honek- 
ker am Wochenende: „Wie die Dinge 
liegen, hängt dabei vieles von der 
BRD ab, die den Konfrontations- und 
Hochrüstungskura wesentlich mit- 
trägt.“ Ost-Berlin erwarte von Bonn 
eine „konstruktive Position". Honek- 
ker, der zugleich auch Vorsitzender 
des „Nationalem Verteidigungsrates" 
ist, berief sich abe rmals auf seine ge- 
meinsame Erklärung mit Bundes- 
kanzler Helmut Kohl vom 12. März in 
Moskau. Dabei hielt der SED-Chef 
mit der Formulierung die „Schick- 
salswaage der Menschheit“ neige sich 
„immer mehr zugunsten einer friedli- 
chen Zukunft der Völker", an seiner 
optimistischen Grundposition fest 


Bundeskanzler Kohl (stehe Fo- 
to), mit dem bayerischen Mini- 
sterpräsidenten Strauß, Bun- 
desaußenminister Genscher 
und mit dem Vorsitzenden der 
Deutschen Bischofskonferenz, 
Josef Kardinal Höffner, zusam- 
men. Leitmotiv der Begegnun- 
gen war humanitäre Hilfe. 

FOTO-AP 

Kanada beteiligt 
sich nicht an SDI 

dpa, Hamburg 

Der von Befürwortern der Strategi- 
schen Verte idigungs initiative (SDI) 
versprochene technologische Schub 
ist für Bundesforschungs minister 
Heinz Riesenhuber kein ausreichen- 
der Grund, sich an dem Projekt zu 
beteiligen. Für den Minister stehen 
vielmehr bündnispolitische und stra- 
tegische Überlegungen im Vorder- 
grund. In einem Interview mit dm 
Nachrichtenmagazin der „Spiegel" 
sagte Riesenhuber „SDI ist gerecht- 
fertigt, wenn es das ist, was es zu sein 
beansprucht- Ein sicherer Schirm ge- 
gen Nuklearwaffen. 

Unterdessen hat die kanadische 
Regierung sich offiziell gegen eine 
Teilnahme an dem amerikanischen 
SDI-Projekt ausgesprochen. Mini- 
sterpräsident Brian Mulroney lehnte 
nach einer eintägigen Sitzung mit 
Parlamentsmitgliedern seiner kon- 
servativen Partei eine entsprechende 
Einladung der US-Regierung ab. 




Mit einer Fesfainshvnnfhek 
der Hypothekenbanken 
kostet Ihre Finanzierung 
jahrelang das gleiche. 


Die eigenen vier Wände sind eine sichere Grundlage für Ihre Zukunft 
und eine wertstabile Geldanlage. 

Jetzt ist Zeit zum Handeln. Denn Grundstücke, Häuser, Baukosten 
und auch die Zinsen sind günstig. Ihr bester Starthelfer ist in jedem 
Fall eine solide Finanzierung - die Festzinshypothek der Hypothe- 
kenbanken. Sie garantiert feste Zinsen für lange Laufzeit. Das macht 
Ihre Belastung auf Jahre präzise kalkulierbar und dank niedriger 
Tilgung auch tragbar. 

Die Festzinshypothek zum Bauen, Kaufen, Renovieren oder Um- 
schulden ist seit 120 Jahren das Markenzeichen der deutschen Hypo- 
thekenbanken. Bei den folgenden Banken erhalten Sie Beratungs- 
material oderauf Ihre Situation individuell zugeschnittene Informa- 
tionen. 

Wir sind Finanziernngsexperten. Sprechen Sie mit ans! 
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Späths Traum von der 
Null-Verschuldung 

Finanzpofitische^ anch Stnttgart ein 
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■ • ■ -XtNG-HUJKUO^Stiittgart 
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Baden-Württembergs jjjm sfaaprä- 
rietest. Lothar Spath (CDU) bat ein 
seit fünf J ähren medieuwirksam ver- 
kündetes Ziel aufgegeben: Von 1986 
an, so hatten, er ond seine Famxz- 
«pertenderXanddgegiemngiimnCT 
wkder der Öfieotlichkeit mitgeteilt, 
würde der Südwesten als „erstes und 
einziges“ Bundesland time neue Net- 
tokredite' auskomm en. Dies wieder- 
um werde bundesweit ein „Zeichen 
j setzen“ und verdeipchen, daß. die 
: Bezeichnung „Mugteriändle “ für das 
, Land der sparsamen Schwaben und 
Hilden Badener gerade in der Frage der FL 

'“*1 nanren voll mt reffe , 

~ , u Von alledem wiß Späth seit der 

7/ letzten Woche nichts mehr wissen. 

;-7;' Nach eine- zweitägigen KLausurta- 
gung in Hottwefl. räumte Späth ein, 
* •*'’ . «... daß h«n dm fr üheren F faan zb er ecih- 
mingan, die 711 dipsum np timigHgrhpn 

lind, wie sich jetzt zeigte, höchst un- 
' * -i-jGT realistischen Versprechein geführt 
- ~ hatten, die wichtigsten Faktoren 




Kanada km 
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So wurde die Höhe der Steuennio- 
dereinnahmen: »mH die Steigerung 

■ der Personalbosten nicht richtig vor- 

■ ausgesehen, .Auch die- Preisstabilität 
i dar letzten Jahre habe zu einer soV 

i chen I flahtATTisphflf yiTn g gpfnhrt* d«m 

. dieser Efektor habe niedrigere Lohn- 
steigerungen und damit weniger 
Steue reinnahmen bewirkt, als zu- 
nächst angenommen worden war. . . 

850 Müflionen Mark 

Statt der erträumten Nuß-Ver- 
schuldung im nächsten Jahr muß das 
Land Kredite in Höh e von flSfl MiTHtv 
nen Marie aufhehmen, totfa» Späth 
mit ln diesem Hanshalfeq Bhr 1985 
wird die Nettokreditaufüahme von ei- 
ner auf 1,25 Milliarden Mark erhobt, 
beschloß außerdem das Stuttgarter 
Kabinett Auch in den Jahren Ws 1989 

ist vnn ringrTJnll-VCT yrfYnMirng T ^fht 

die Rede: Allerdings sollen die Net- 
tokreditaufaahmen in den Jahnen 
1987, 1988 und 1989 heruntergefabren 
weiden: 990, 950 beziehungsweise 600 
Millionen Mark lauten die von Späth 
genannten 7aMwi 

Diese Kredita ufnahme bedeute ei- 
ne .Senkung unter die Grenze von 
drei Prozent des Haushaltsvoht- 
mens“, gleichzeitig werde die Investi- 
tionsquote angehoben. Späth erklär- 
te, ^Landesregierung hätte das Ziel 

Bremen: Knapper 
Erfolg für 
Henning Scherf 

W. WESSENDORF. Bremerhaven 
Der Bremer Senator für Jugend 
und Soziales, Henning Scherf; wird 
Bürgermeister und damit Stellvertre- 
ter des designierten Präsidenten des 
Senats, Klaus Wedeneier. Allerdings 
erreichte der, umstrittene SFD-Folüi- 
ker auf einem außerordentlichen 
Landesparteitag in Bremerhaven nur 
mit knapper Mehrheit sein 2eL 91 
delegierte Genossen t stimmten für 
Scherf; 74 waren gegen ihn bei 6 Ent- 
haltungen nwd 2 ungültigen Voten. 

„Damit habe ich für künftige Auf- 
gaben eine gute Ausgangsposition“, 
meinte der gelernte Schweiße- und 
promovierte Jurist nach der Wahl 
Schert der dem linken Flügel seiner 
Partei angebort, nach eigenen 
Worten durchaus nharvren j Mehrhei- 
ten zu bekommen. Wedemeier, der 
am 18. September N a chfo lger von 
Bür ggrmgjs ter Hans K oschnick wird, 
hatte bereits vor der Wahl erklärt: 
„Ich brauche einen, der mich unter- 
stützt, aber auch eigene Ideen hat Ich 
finde, dieses Tandem gar nicht 
schlecht warn Klaus vorne sitzt“ 
Scherf hatte sich in der vergange- 
nen Woche den Unmut des künftigen 
Regierungschefs, des Landesvorstan- 
des und vieler Genossen zugezogen, 
weil er ein Papier mit brisanten 
Ensparungsvorschlägen ohne Ab- 
stimmung in die Öffentlichkeit lan- 
cierte. Danach will der Senator den 
Zivilschutz und die Bereitschaftspoli- 
zei ab schaffen. Zudem soll der Ver- 
fassungsschutz eingeschränkt wer- 
den. Daraufhin fiel die Entscheidung 
im SPD-Landesvorstand nur knapp 
aus, Scherf als Kandidaten für den 
Bürgermeister aufiustdlen. 

Wedemeier, der Fraktionsvorsit- 
zender der Mehrheitspartei in der 
Bürgerschaft ist, nutzte den Partei- 
tag, die Grenzen seiner künftigen Po- 
litik ZU clnrngnah FSri adheifen ’ hlpi- 
ben der Re gfcmmg seridäning vorbe- 
hritem Es gelte, dfe honende Arbeits- 
losigkeit und Abwanderung aus dem ~ 
Lande Bremen nicht nur mit den Ge- 
werkschaften, sondern auch mit Höfe 
de- Wirtschaft zu bekämpfen. „Das 
geht nur über private Investitionen“, 
meinte der neue Herr im Rathaus. Am 
Einsteflungssto pp im öffentlichen- 
D iens t mü fl te p ö ch lyng e festgebalten 
werden, driauJtentem effektiver ge- 
staltet warfen soll 
Die Verkleinerung des Senats, der 
sieh auszwölf Mtgüedem zusam- 
mensetzt, spielte schon bei der Wahl 
der N a chfol ge F'fischnM.’ks eine große 
RoÜe. Damals war Scherf als Gegen- 
kandidat von Wedemeier (41) angetre- 
ten, den goschnick vorgescWagen 
hatte (PIE WELT vom lL Juli). Wede- 
meter 'möchte sich -damit möglichst 
viel Zeit lassen, am Berten bis.ans 
Ende «jj«* Legislaturperiode in’ zwei 

Jahren. .L 


der NuflrVerschuldung 1986 mit ei- 
nem „Geyahakt“ durchaus erreichen 

knr»rw>n | aIIow<mgg härta man ihn imd 

die Lanriesregienang hier sofort der 
„Effekthascherei“ bezichtigt ... ‘ 

Die SPD-Fraktion sieht, wie ihr Fi- 
nanzexperte Beerstecher mitteSte, 
durch dfeWende in der Finanzpolitik 

fi pStire ihre frühere Kritik bestätigt. 
Die Sozüddemokraten beabsichtigen 
deshalb, einige ihrer Anträge und 
- Vorstellungen, die bislang im Land- 
tag auf Ablehnung gestoßen waren, 

fr rne i ft pjpjml>rinyn. 

Verwaftuiigsreform 

- Nach dem- Scheitern der ehrgeizi- 
gen Rnanzpläne hat die Regierung 
Späth jefet ein neues Betätigungsfeld 
entdeckt: Eine Verwaltungsrefonn 
imeh den Vorschlägen der sogenann- 
tec „R nTKng.K'ommigwnn * 1 ist in 
wichtigen Teilen vom Kabinett gutge- 
heißen worden. Manfred BuIÜDg, Re- 
gierungspräsident in Stuttgart, hatte 
kürzlich entsprechende Empfehlun- 
gen der von. ihm geleiteten Gruppe 
der Landesregierung unterbreitet. 

So soll nach den Worten des Mini- 
sterpräsidenten bereits im Herbst 
1966 einem der Bundesrepublik noch 
nie dagewesene J^ühnfogsakade- 
rme“ für Nachwuchsbeamte gegrün- 
det werden. Eine Arbeitsgruppe soll 
eine Konzeption für die zweijährigen 
Lehrgänge für Spitzenbearate ausar- 
beiten. Nur solche Kandidaten kä- 
■ men auf die nwre jBtedhdenfe *, 
die wne Prüfung hin«v»>>tKr4i ihrer 
EÜhrungsqualitäten (und n icht so 

«ehr der fechhchAr>) grfnlgrräh nhnni L 

viert hätten. Jährlich sollen etwa 20 
Beamte Zug an g zu dieser elitären 
Emrichfamg finden. Manager, Diplo- 
maten und andere Spitzenkräfte aus 
der Verwaltung sollen als Lehrkräfte 
eingesetzt waden. Vorsitzender des 
Kn ratre-hiiwg Hat RflgungH^ldBIlig 
Lothar Späth. 

Die Bn H in g-KiMTuniMifm Hatto vot- 
geschTagen, künftig Spitzenbeamte 
nur noch „auf Zeit“ (und nicht wie 
higliAr auf Lebenszeit) pingngtellew. 
Dieses heiße Ssen, gegen das vor 
aTfen) . die Betroffenen und deren In- 
teressemerirände Sturm laufen, wur- 
de vom Kabinett mit äußerster Vor- 
sicht angefeßt Die Sache werde zu- 
nächst „r pphtlic h überprüft“, teilte 
Späth miL . 


„Erbitterter Widerstand 
gegen faule Kompromisse“ 

Festakt zum Tag da Heimat / Gmßwort von Axel Springer 

hik. Berlin publik verdiene Respekt und . die 


Hinter dem Personalkampf in NRW 
steht der Streit um Ämter und Gelder 


Die strikte Einhaltung der Menr 
j schenrechte und der verbindlichen 
! Vereinbarungen von Helsinki auch 
durch die „DDR" hat der f^rlamenta- 
rische Staatssekretär Ottfiied Hornig 
I gestern in Berlin erneut gefordert In 
I der zentralen Feierstunde des Bundes 
der Vertriebenen zum „Tag der Hei- 
mat“ kündigte Hennig „erbitterten 
Widerstand“ der ‘B nnripgrpg«*niTig 
gegen eine Aufhebung oder „faule 
Kompromisse" um das Wfederverei- 
nigungsgebot des Grundgesetzes an. 

Als VpTTms tal famg 

gin g Bmnig «nnh auf die Lage in der 
„DDR“ und die Notwendigkeit ein, 

zur „SrHfekgalggPmpingrhyf t 1 * mit. 

Hpn Menschen drüben zu stehesi. Ne- 
ben Ost-Berön machte er auch der 
polnischen und sowjtiischen Regie- 
rung heftige Vorwürfe, weil sie den 
Deutschen dort weder ihre Sprache 
erlaubten tw»h das geringste unter- 
nähmen, die „erbärmliche Benachtei- 
ligung lind rarfn-iminiAning * der 
zwei MDKonea Deutschen in der 
UdSSR zu ändern. 

Hennig: JDürfen wir Deutsche im 
Westen unseres Vaterlandes uns ein- 
fach Hamit Haß der junge 

Deutsche aus Dresden, der einen 
Ansreaseantrag gestellt hat, deswegen 
schon lange Arhrite pl ytz ver- 
loren hat, obgleich die DDR in den 
gSZR . nnlninwnter Has GegBDtefl 
vö-sprochen hat? Was kann das junge 
MäHehen aus Rostock dafür , daß es 
sieb in ghvm j img pn Marm auf! Kanf- 

beuren verliebt hat und nun schon 
jahrelang deshalb ihren Veriobten 
nich t mehr »»hpn darf?“ Es sei not- 
wendig, darüber zu reden, „wo in un- 
serer Heimat Deutschland die Men- 
schenrechte verletzt werden, zum 
Beisinti in der DDR.“ 

Solange das Recht auf Selbstbe- 
stimmung nicht durch »Hg Deutschen 
ausgeübt werden könne, „ist die Bun- 
desrepublik Deutschland Treuhän- 
der für eine frtihtitliche Ordnung al- 
ler Deutschen“, betonte Hennig: „Sie 
nimmt die Schutzpflicht für die 
Grund- nnd Manw-hgrmWrte der 
Deutschen wahr. Wir halten an der 
«dpAn im gpteüte n deutschen Staats- 
angehörigkeit fest“ 

In einem Grußwort erklärte Bun- 
deskanzler Helmut Krihil, die Heimat , 
vertriebenen hätten sich nicht von 
Gedanken der ^Hache und der Ver- 
geltung“ überwältigen lassen. Ihre 
Arbeit für den Aufbau derBundesre- 


Ein Lesebuch der 
konservativen Denkweise 


■p\er 70. Geburtstag von Flanz Jo- . 
L/sef Sprauß ist Anlaß für ein 
neues Buch über ihn - ein Lese- 
buch der konservativen Denkweise. 
Viele Aufsätze darin sind getragen 
von dem Wunsch der Autoren, den 
allgemeinen Gedanken an seinem 
Beispiel zu verdeutlichen. 

Goto Mann schreibt über den Be- 
griff „konservativ“ und suchtoßfen- 
bar nach einem geistigen Vorfahren 
von Strauß; er erwähnt den Preu- 
ßen Ludwig von der Marwitz: „Ein 
Konservativer vom Schlage Marwit- 
zens ist tief in seiner Heimat ver- 
wurzelt, damit auch mit d«mn Volk 
in seiner Heimat vertraut, mit «ein- 
fachem* Volk mindestens ebenSO- 
sehr wie mit Professoren. Er hängt 
an gewachsenen Traditionen. Er ist 
Realist, gebt mehr mit um 

als mit Ideen. Realismus kann - ob- 
gleich er es nicht muß - mit einer 
Doris Pessimismus verbunden 
sein: Der Mensch ist ein sich selbst 
g efährdendes Wesen, das eben dar- 
um stabile Ordnungen braucht“ 

Friedrich Wetter, Erzbischof von 
Freiring, warnt vor Versuchen der 
Kirche, den „äußeren Frieden“ ge- 
stalten zu wollen - „sie kann seine 
Bedingungen nieht fo rmulieren “; 
„die Kirche wird nicht auf hören, die 
Bedingungendes wahren Friedens, 
die Bekehrung der Herzen, zu ver- 
künden“. Zu welch merkwürdigen 
Ergebnissen man k ommen kann, 
wenn- man Forderungen der Bibel 
direkt in die Politik ein bringt, kari- 
kiert Wetter mit der. Feststellung, 
das Matthäus-Wort „Sorgt euch also 
nicht um morgen“ könne nur für 
die Person eines Ministers gehen, 
nicht für seine Amtsführung. 

Historisch« Schuld 

Einige Autoren schreiben über 
Bayern, das Wissen voraussetzend, 
was der Aufschwung dieses Tandes 
mit Strauß und seiner CSU zu .tun 
hat Heinz Nmtorf zieht Vergleiche 
zwischen dem Hauptsitz seiner Fir- 
ma in Paderborn und der Zweig- 
stelle in Bayern: „...während man 
- Tum Beispiel in Nordrhtin-Westfo- 
fen strf dem Gelrät der Industries^ 
Siedlung nicht so engagiert varging. 
Die bekannten Stmktuiprobleme 
und die überdurchschnittlich hohe 
Arbeitslosigkeit Nordrhein-Westfe- 
ton« kann man skheT teilweise dar- 
auf ■ zurückführen und darf hier 
wohl ohne Übertreibung von einer 
higtoricpiwi Schuld dieses Bundes- 
landes sprechen.“ Und: „Die Ak- 
zeptanz der unternehmerischen Be- 
tätigung bei der überwiegenden 
Mehrheit der Burger ist ein immate- 


rielles Aktivum Bayerns, das ins 
Gewicht faBt“ 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker ist einer der Staatsmän- 
ner und Politiker, die einen Aufsatz 
zu dem 600-Sejten-Buch beigetra- 
gen haben. Von Strauß absehend, 
erwähnt von Weizsäcker Jtutori- 
tätshemmnisse, die aus strukturel- 
len Entwicklungen der westlichen 
Demokratien hervorgehen. Der 
Funktionalismus im technischen 
Zeitalt er führt zu gmem System 
machtvoller und schwer durch- 
schanbsrer Bürokratien. Im Räder- 
werk der Funktionen und Funktio- 
näre gedtibt Autorität schlecht Ne- 
ben der notwendigen Arbeitstei- 
lung und jnterdisyiplinär pn T Vftm- 

arbeit steht eine Tendenz, Demo- 
kratie durch kollektive Führungs- 
Strukturen zu verwirklichen.“ Au- 
ßerdem: „Wahlkämpfe mit medial 
vermittelter Memungsbüduog brin- 
gen oft andere Anforderungen an 
Kandidaten mit ginVi als dip Ämter .“ 

„Rin Vn HhTntmensrh“ 

Auch politische Gegne- haben ei- 
nen Geburtstagsgruß geschrieben. 
Zum Beispiel Bruno Kreisky: 
Strauß stiem „Vollblutmensch. und 
fest mochte ich sagen, ein Renais- 
sance-Mensch, und daher macht er 
auch in der Politik nichts^ mit der 
, Unken Hand* - so wenig er «Heg, 
was links ist, mag.“ fitin Gruß über 
die Alpen endet mit einem Zitat aus 
der ^KamglipnHflTnq “- „Nur Greise 
altem nicht“ Hrfmnt Schmidt be- 
wundert Strauß’ „Wissen im Detail, 
srire» Kenntnis dar T mamnwihan. 
ge, auch seine energische und ratio- 
nale Art,an die Probleme heranzu- 
gehen, während viele emotional ar- 
gumentierten“. 

Strauß stibst meint in seinem 
Betrag zu dem Buch, die Auseinan- 
dersetzung des- Westens mit den 
Osten werde weder „auf den Barri- 
kaden der Revolution noch auf dem 
Schlachtfeld mehr ausgetragen“, 
sondern: „Die rasend schnelle Ent- 
wicklung naturw issenschaftlicher 
Forschung und technischer Anwen- 
dung sefzt neue Maßstabe: Wir kön- 
nen noch nichtabsehen, zu welchen 
politischen Veränderungen im so- 
wjetischen . Imperium eine shfeTw* 
niriit mehr aufhaltbare Entwick- 
lung führen wird. Ich bin jedoch 
überzeugt: Wir dürfen darin, auch 
für die Lösung da offenen deut- 
schen Frage auf lange Sieht tin» 
hoffnungsvolle Zukunftsperspekti- 
ve sehen.“ (JTranz Josef Strauß“, 
Bruckmann Verlag, MTmrhpn) 

DETLEV AHLERS 


Anerkenmmg aller*. 

Verleger Axel Springer schrieb an 
die Teilnehmer der Veranstaltung: 
„Ich weiß mich mit Ihnen von jeher 
in besonderem Maße verbunden - in 
der Treue zu unserem Vaterland, und 
in der Loyalität zum demokratischen 
Staat, in der Liebe zur verlorenen al- 
ten Heimat, in der Forderung des 
Rechts auf Selbstbestimmung und 
zur Wiedervereinigung der Nation, in 
der Bewahrung der guten Traditio- 
nen unser er Geschichte!“ Als Grund- 
satz der deutschen Politik müsse das 
Dichterwort gelten: „Wo keine Ge- 
rechtigkeit ist, ist keine Freiheit, und 
wo keine Freiheit ist, ist keine Ge- 
rechtigkeit.“ 

Der Th mdes hOT ntlmaf htig te in 

Berlin, Staatssekretär Peter Lorenz, 
hatte am Wochenende nochmals be- 
kräftigt, daß Bonn die deutsche Frage 
weiterhin als offen ansehe; sie könne 
nur im europäischen Rahmen gelöst 
warfen. Lorenz nahm die Vertriebe- 
nen gegen Vorwürfe wie den des Re- 
vanchismus in Schutz. Sie hätten das 
Recht imd die Pflicht, , Kultur und 
Brauchtum, Mundart und Wesen ei- 
ner «ifen Heimat nicht untergehen zu 
lassen“. Ausdrücklich tobte er das 
Verhalten der Vertriebenem „Sie ha- : 
ben niemals Straßen blockiert, Zaune 


gen unsere demokratische Ordnung 
geliefert." 

Am Wochenende waren der Fürst 
von 'mH ZU Lip*»hten$tejn sowie 
C&U/CSU-Fraktionschef Alfred 
Dregger mit der Plakette für „Ver- 
dienste um den deutschen Osten“ 
anggPTpinhnri 1 . worden. In M»rnpn 
D ankes w or ten bezeichnete sich 
Dregger als „Fürsprecher der Deut- 
schen in Ost und West“. Er dankte 
den Vertriebenen für ihre „Treue zu 
Deutschland“. Dom für Deutschland 
gebe es „keinen Ersatz“. Das verei- 
nigte Europa, das der Westen anstre- 
be, werde stets nur das „Dach“ über 
Hpti Na tionen dieses „reichsten Kon- 
tinents der Welt an Kultur“ sein. 

„Frankreich wird immer Frank- 
reich, I talien immpr Italien und 
Deutschland immer Deutschland 
sein, oder es wird nicht sein.“ Zwar 
müsse „nicht in jedem Schritt, den . 
wir tim", das große Ziel ächtbar wer- 
den: „Aber das Ziel selbst, das muß 
unbeschädigt bleiben.“ Der Drei- ; 
klang Twiig»» „Heimat , Deutschland, | 
Europa“ lauten. I 


- WIIAI HERLYN, Köln 

Drei Motivationen bewegen zur 
Zeit die Verantwortlichen in der CDU 
Rheinland. Vordergründig steht da- 
für die Pprsn Tialentyhei<bing um rten 
Vorsitz mit drei Kandidaten. Der 
Amtsinhaher Bernhard Worms 
stemmt sich gegen den Krefelder 
Obebürgennester Dieter Pützhofen 
und gegen den Parlamentarischen 
Staatssekretär im Bundesaxbeitsmi- 
msterium, Wolfgang Vogt 

Zusätzliche Pikanterie: Vogt ist 
r heinischer Vorsitzender der CDA- 
Dieter Pützhofen 
gehört auch dieser Vereinigung an. 
En aggressiver Briefwechsel der bei- 
den Kandidaten war die Folge. Und 
wer die starken Bindungen der Mit- 
glieder an ihre Vereinigung kennt die. 
erst deren Vormachtstellung in der 
CDU Rheinland ermöglichen, kann 
beobachten, welche Risse sich aller- 
orten altem in der Personaldebatte im 
stärksten Landesverband der Union 
auftun 

Der Brief eines Mandatsträgers der 
CDA, Theo Rangs, an Vogt offenbart 
das Dilemma. Er schreibt „Wenn 
Dieter Pützhofen Kritik an den Verei- 
nigungen übt, gpht dag nicht an die 
Adresse der Mitglieder, sondern er 
meint gewisse Funktionäre, die sich 
in „Erbhof-Stühlen“ räkeln. Damit 
zeigt Rangs das zweite Übel auf. Nie- 
mand in der rheinischen CDU mag 
genau ermessen, welche Pfründe 
über Parteiämter noch sicher sind, 
wenn die Fusion mit dem Schwester- 
verband Westfalen-Lippe im kom- 
menden Frühjahr bestätigt wird. 

Erhebliches Mißtrauen 

Das Ttechanheigptel im Grundsatz 
ist einfach - praktisch die Hälfte aller 
Parteimandate werden bei ^mi»m ge- 
einten Landesverband überflüssig. 
Aber wer bleibt auf der Strecke? Wie 
werden die inneren Strukturen der 
Partei amaehep der Bundes- 
tagswahl 1987, der letzten Wahl, zu 
dar 'Rhgmland und Westfalen noch 
einmal getrennt ihre Kandidaten auf- 
steHen? Und was geschieht mit den 

tradHifmggpmflB im Rheinland star- 
ken Vereinigungen, im Westfalischen 
aber mit den Bezirksverbänden? 

AD diese Fragen verunsichern die 
Führung wie die Baris. Dazu kommt 
als drittes Mnmemit ifai erhebliche 
Mißtrauen, das -auch traditionell be- 
gründet — die Rhmniändpr ge genüb er 
den Wes tfalen (und umgekehrt) he- 
gen. Tmmpr wieder werden S timmen 


laut, die davor warnen, „sich von dem 
schlauen Professor Biedenkopf nicht 
über den Tisch riehen zu lassen". Der 
Respekt vor dem westfalischen Vor- 
sitzenden ist groß. Und überall versu- 
chen die Rheinländer, Pflöcke zur 
Verteidigung einzurammen. Sie be- 
stehen darauf; daß die Bezirke keinen 
Organchaiakter ha b en sollen und da- 
mit die Mach t der Vereinigungen un- 
geschmälert bleibt, und sie wollen ei- 
nen Generalsekretär im künftigen ge- 
meinsamen Landesvorstand. Als Ge- 
gengewicht zu Biedenkopf? 

Sowohl Putzhofen als auch Vogt 
sprechen unisono von einer „deutli- 
chen rheinischen Handschrift“, die 
das noch ausznhandplndp Vertrags, 
werk über die Fusion auszeichnen 
soll , imd der Krefelderläßt sich gar in 
der Öffentlichkeit nicht auf Fragen 
ein, die wissen wollen, ob er eventuell 
sogar den Vorsitz des künftigen Ge- 
samtvorstandes anpeile. 

Noch gar nicht in den offiziellen 
Gesprächen der Stjukturkommission 
ist der Argwohn der Rheinländer zur 
Sprache gekommen, die vor dem 
„westfälischen Rollgriff auf unsere 
Kasse“ (so rin Vorstandsmitglied) 
warnen. Auch wenn beide Landesver- 
bände genaue Zahlen nicht nennen, 
so ist doch bekannt, daß Westfalen- 
Lippe jahrelang das Defizit einer sie- 
benstelligen Zahl vor sich herschab, 
das erst durch drakonische Sparmaß- 
nahmen Biedenkopfs, die sogar Mit- 
arbeiterentlassungen bedingten, ge- 
mildert wurde. 

Die Rheinländer verweisen dage- 
gen auf eine recht gesunde Bilanz - 
alterdfngs wissen sie, daß ein Großteil 
der Kosten von den Vereinigungen 
getragen wird. 

Bernhard Worms nutzt die Unsi- 
cherheit an der Basis geschickt aus 
imd vermied bei efnpr Zusammen- 
kunft des Landesvorstandes mit den 
Vorsitzenden der Kreisverbände am 
spaten Freitagabend eine Personal- 
diskussion. Statt dessen ließ er als 
AhtenimngCTnanfirar einen Leitan- 
trag zum Parteitag am 18. Oktober 
verteilen, der sich mit der Problema- 
tik des Paragraphen 218 beschäftigt 
Den Mandatsträgem waPs recht, 
fferni jeder mann wußte, daß dieses 
Gremium schon nach der Satzung 
nicht befugt ist präjudizierende Ab- 
stimmungen vorzunehmen. Damit 
konnte aber auch Pützhofen einen 
Punkt für sich verbuchen, denn er 
hatte sich vehement gegen dieses 
„Vor-Urteü“ gesträubt 


Worms dagegen versuchte sieb 
noch einmal darzustellen als Archi- 
tekt des Fusionsgebaudes, der keine 
Ambitionen hat auch noch als Haus- 
meister dort einzuziehen. Allerdings 
weckt er mit diesem Vorgehen auch 
den Argwohn in den eigenen 
Truppen, er habe mit seinem Verzicht 
auf jeden Posten im Vorstand die 
Rheinlän der für ein Linsengericht 
verkauft - profitieren würde davon 
allem der Westfale Biedenkopf. 

CDA droht Knacks 

Am Freitagabend verkündete 
Worms: „Wir sind drei gestandene 
Männer, und ich gehe davon aus, daß 
wir drei kandidieren.“ Kurz darauf 
jedoch sagte er auch: „Aber im Leben 
und in der Politik ist nichts unmög- 
lich.“ Ob er damit die Stimmung in 
den Parteigliederungen trifft? Der 
Vorsitzerule der Düsseldorfer 
Kreispartei, Karl Friedrich Klees, 
meinte sibyllinisch: „Wir müssen ei- 
nen neuen Anfang machen. Aber Na- 
men nenne ich nicht“ 

Die Blicke lenken sich zunächst 
auf Wolfgang Vogt der wohl die 
schmälste Ausgangssituation hat: ei- 
ne gespaltene CDA Dabei ist noch 
nicht zu erkennen, ob er eher ein Ge- 
schobener ist als daß er sich selbst 
nach vorne spielt Denn in den Sozisl- 
ausschüssen rumort Unwille über 
den eigenen Vorsi tzenden. Führende 
Mit glieder wollen ihn wegloben, um 
so einen anderen auf den Schild zu 
heben. Im Gespräch dabei ist Hans- 
horst Viehoff aus Mönchengladbach. 

Sie redmen dabei, daß es entweder 
Vogt schafft Worms aus dem Sattel 
zu heben - dann müßte er den Vorsitz 
bei der CDA abgeben, oder daß er, 
was wahrscheinlich ist zu den Verlie- 
rern zählt Dann aber hätte er, so sei- 
ne Widersacher, „seine erste Beschä- 
digung weg“. Daß damit gleichartig 
auch das Ansehen der gesamten CDA 
einen Knacks bekommt bedenken 
sie bei diesem Finassieren und Tak- 
tieren offensichtlich nicht 

Br ist damit zu rechnen, daß sich in 

den kommenden Tagen die Spitze der 
Bundespartei mit den Kandidaten zu- 
sammensetzt Eine Wahlniederlage 
des Staatssekretärs Vogt so heißt es 
in Bonn, wäre auch eine Beschädi- 
gung der Bundesregierung. Nicht von 
ungefähr kommt die Überlegung, er 
solle besser ehrenvoll zurückziehen. 
Dann ist die Rahn frei für rin Duell 
Worms contra Pützhofen. 


Hier sind zwei Nachrichten für Sie, 
eine schlechte und eine gute. 


Die schlechte: 

Alles wird schlimmer. Die Arbeitslosigkeit, die 
Atombomben, die Russen, die Amis, der Hunger, 
das Wetter, das Sterben der Natur. Und alles wird 
aussichtsloser: die Zukunft die Gegenwart die Liebe 
und das Leben überhaupt. 


Und nun die gute Nachricht: 

Ab heute bekommen Sie CHANCEN. 

Das Zukunfts-Magazin für unsere Gegenwart 
Aktuell und optimistisch. Für eine Welt, 
in der es sich immer noch zu leben lohnt - 
heute und morgen. 


CHANCEN 


Ein Magazin, 
wie noch keines 
vertier war. 



gibt es überall - auch 
bei Ihrem Buch- und 
Zeitschriftenhändler 

Für 6 DM. 
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Estenssoros einsamer 
Kampf gegen die Krise 

Gewerkschaftsdiktatiir brechen/ 14 000 Prozent Inflation 


WERNERTHOMAS, Miami 

Oie bolivianischen Gewerkschaf- 
ten haben ihren Mitte letzter Woche 
eröffoeten Generalstreik bis morgen 
verlängert - trotz der Warnungen der 
Regierung. Jetzt droht jedem Arbei- 
ter die Entlassung, der am Freitag 
nicht an seinen Arbeitsplatz zurück- 
gekehrt war. 

Victor Paz Estenssoro (77) wagte 
bereits zu Beginn seiner vierten und 
wohl letzten Präsidentschaft einen 
riskanten Konflikt Er mochte die 
Macht der „Bolivianischen Arbeiter- 
zentrale“ (COB) brechen, der er einst 
seihst nahestand. Das Schicksal sei- 
nes un glücklichen Vorgängers Her- 
nan Sües Zuazo Hipnt ihm als War- 
nung. 

Als Sües vor vier Wochen den Prä- 
sidentenpalast für Paz Estenssoro 
räumte, hinterließ er seinem Nachfol- 
ger die schlimmsten wirtschaftlichen 
Verhältnisse auf <iwn lateinamerika- 


BOLIVIEN 


nischen Halbkontinent Eine Weltre- 
kord-Inflation von 14 000 ProzentEin 
Minus-Wachstum von sieben Prozent 
Eine sieche Währung, der Schwarz- 
marktknrs des Dollar erreichte 1*5 
Millionen Peso. Schließlich ein Pro- 
blem, das Sües „die Gewerkschafts- 
diktatur" nannte. 

Während der nicht ganz dreijähri- 
gen Amtszeit Sües’ taumelte die An- 
den-Nation von Streik zu Streik. Der 
Präsident erfüllte fast immer die 
COB-Forderungen, selbst wenn er zu- 
nächst Widerstand leistete. Obgleich 
auch Mübestimmungs- undMitbetei- 
ligungswünsehe vorgetragen wurden, 
ging es gewöhnlich um die Frage hö- 
herer Löhne. 

Die beiden COB-Führer Juan Le- 
chin (71), Anfang der fünfriga Jahre 
Kampfgefährte von Siles und Paz 
Estenssoro, und Walter Delgadülo 
(43) verfolgten mit dieser Konfronta- 
tionsstrategie politische Ziele: Sie 
sind erklärte Trotzkisten. 

Als Victor Paz Estenssoro am 6. 
August wieder die Macht übernahm, 
signalisierte er gleich radikale Kurs- 
korrekturen. Die sozialistischen 
Experimente sollten enden und 
durch marirtwirtja- ha ftliehe Metho- 
den ersetzt werden. Der alte Mann 
hatte sich im Laufe seiner langen po- 


litischen Laufbahn langsam von links 
zur Mitte ent wickelt. Am 29. August 
verkündete dann seine Regierung das 
neue Wirtschaftsprogramm, das ne- 
ben AbwerUingsschritten und einer 
Libe ralisi erung des Außenhandels 
auch die Reprivatisierung staatlicher 
Betriebe, einen Lohnstopp für öffent- 
liche Bedienstete bis Ende des Jahres 
und die Lockerung der Kündigungs- 
schutz-Bestimmungen enthielt 

Die Gewerkschaft reagierte mit ei- 
ner Kampfansage. „Die Regierung 
will uns verhungern lassen“, sagte 
COB-Generalsekretär Delgadülo wü- 
tend. Während T^cbin um „vorüber- 
gehende Beurlaubung“ vom Amt des 
Exekutivsekretärs bat, beschloß der 
junge Gewerkschaftsboß den ersten 
Generalstreik der vierten Paz-Estens- 
soro-Äia. 

Paz Estenssoro zeigte Verständnis 
für die Unzufriedenheit unter der Ar- 
beiterschaft. Die neuen Wirtschafts- 
maßnahmen seien „tatsächlich äu- 
ßerst hart“, konzedierte er, jedoch 
notwendig. „Kein Land der Welt- 
kann auf die Dauer mehr Geld ausge- 
ben als einnehmen.“ Er appellierte an 
das Volk, ihn zu unterstützen: „Ge- 
meinsam werden wir die Armut und 
die Rückständigkeit überwinden“ 

Dieser Generalstreik war nicht sehr 
wirkungsvoll Am Freitag hatten wie- 
der viele Geschäfte und Banken ge- 
öffnet Auch die Zeitungen erschie- 
nen wieder. Die Sicherheitskräfte ga- 
rantierten die Versorgung der Bevöl- 
kerung mit Brennstoffen. 

Die meisten Leute scheinen auf sei- 
ten des Präsidenten zu stehen, ob- 
gleich alle Oppositionsparteien im 
Kongreß die Regierung kritisieren, 
auch die konservative Bewegung 
„Nationale Demokratische Aktion“ 
(ADN) des früheren Diktators Hugo 
Banzer. 

Die Tag»» Anfang der Woche: Kpinp 
Seite will nachgeben. Delgadiüo sieht 
eine Konfrontation „auf Leben und 
Tod“. Er schickte streikende Arbeiter 
auf die Straßen der Hauptstadt La 
Paz, die mit Plakaten und Sprechchö- 
ren die „Hungerpolitik“ der Repe- 
rung verurteilten. 

Paz Estenssoro weiß wiederum, 
daß er standhaft bleiben muß und 
sich keine Niederlage leisten kann. 
Viele Beobachter in Ui Paz geben 
ihm die besseren Chancen, diesen 
Machtkampf zu gewinnen. (SAD) 


Frankreich betrachtet Deutschland 
nach wie vor als geteiltes Ganzes 


Von A. GRAF KAGENECK 


rüg t, Haß die Union dgn aus 
SPD-Kteisen stammenden Vor- 
schlag, das Wiederverenigungsgebert 
des Grundgesetzes aufzuheben, zum 
WahUrampfthema manhim werde. Im 
Mai hatte da frühere Bundegustiz- 
minis ter Jürgen Schmude (SPD) an- 
geregt, die Grundgesetz-Präambel in 
diesem Punkt zu ändern. Dabei hatte 
S chmude behauptet: „Nicht wenige 
unserer Freunde und Nachbarn kom- 
men zu dem Schluß, daß eigentlich 
nichts mehr offen sei und daß wir 
«»ndlirh Ruhe geben sollten." 

Stimmt das? Wie ist das mit, vor 
aifan^ Frankreich, Deutschlands 
wichtigstem Partner in Europa? Der 
frisiere Premier Debrä war als Geg- 
ner der deutschen Wiedervereinigung 
bekannt Sind „die" Franzosen seiner 
Meinung? 

Präsident Mitterrand und der Bun- 
deskanzler hahq n mrtpinandgr telefo- 
niert, als die Absicht Gorbatschows 
bekannt wurde, Frankreich zu besu- 


chen. Spontane Geste der Solidarität 
im Vorfeld einer so wichtigöl Begeg- 
nung, oder Bpnihi g un g sw a r giph des 
Franzosen, deutsche, europäische 
und atlantische Interessen würden 
nicht berührt von dieser offenkundi- 
gen Rückkehr Frankreichs zur tradi- 
tionellen „Ostpolitik“ aller Präsiden- 
ten der 5. Republik? 

Die deutsche Frage stand und steht 
im Mittelpunkt aller französisch-so- 
wjetischen Begegnungen. Von de 
Gaulle 1954 und 1966 über Pompidou 
1970 und Giscard 1975 bis Mitterrand 
heute hatten beide Staaten, bei noch 
so scharfen französischen Verurtei- 
lungen des roten Imperialismus und 
der bolschewistischen Menschen- 
rechtsverletzungen, Interesse an ei- 
nem Gedankenaustausch über dm 
Stand der Entwicklung in Europa 
und dessen Kern Deutschland. Stets 
hatte jeder von beiden dabei auch die 
Frage in petto, wie es mit der Zukunft 
Deutschlands aussehen werde. Ver- 
gessen sollte man nie, daß beide - die 
Sowjetunion und Frankreich - 
Deutschland nach wie vor als Ganzes 
betrachten und sich für das Ganze 
verantwortlich fühlen. 

Für F rankre ich ist die deutsche 
Wiedervereinigung nicht aktuell, aber 
sie ist nicht für immer ausgeschlos- 
sen. De Gaulle, der in geschichtlichen 
Dimensionen, dachte, bezeichnete sie 
1968 als das „natürliche Recht der 
Deutschen“. Frankreich hatte sich in- 
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des schon sehr viel früher auf dieses 
Recht festgelegt Und zwar vertrag- 
lich. Im September 1984 erinnerte der 
Sprecher des Quai d'Orsay daran, daß 
die Haltung seines T-amtes seit den 
Pariser Verträgen von 1954 zwischen 
Frankreich und der B undesr e publik 
Deuts chland b ekannt und immer 
wieder vertreten worden sei, wonach 
Frankreich eine Politik der Bundes- 
republik unterstütze, die auf die Her- 
sfeThing eines Friedensniglandes in 
Europa hinriete und somit dem deut- 
schen Volk erlaube, seine Einheit in 
Frieden und freier Sdbstbestimmung 
herzustellen. Dieses Recht stehe allen 
Deutschen zu, ni emand könne es ih- 
nen verweigern, fügte der Sprecher 
frinwi. 

Präsident Mitterrand hat das vor 

dem amerikanisch en Fe rnsehen im 
Marz 1984 in Atlanta so ausgedrückt 
„Daß die Deutschen seit vierzig Jahr 
ren in einem Zustand der Zerrissen- 
heit leben und daß dies für sie eine 
ständige Bedrückung ist, kann man 
weiß Gott verstehen. Das Prahlern für 
uns andere ist, daß der natürliche und 
legitime Wunsch der Deutschen, sich 
wiederzufinden, nicht das Gleichge- 
wicht im Zentrum Europas und in der 
Welt zerstört Aber da habe ich volles 


Vertrauen in die demokratische 
deutsche Regierung und in das 
deutsche Volk, das nach so vielen 
Dramen zu unserem PYeund wurde. 

Mitterrand distanzierte sich dabei 
ausdrücklich vom italienischen Au- 
ßenminister Andreötti, der kurz zu- 
vor das Vorhandensein zweie* deut- 
scher Staaten als wünschen wert und 
en dgültig bezeichnet hatte. Dagegen 
behauptete Schmude zwei Monate 
später „Die Andreotti-Außerung, so 
verfehlt sie in Form und Anlaß war, 
hat blitzlichtartig erkennen lassen 
und bestätigt, daß viele, ja, eigentlich 
alle westlichen Regierungen gdieh- 
cremaßen am gegenwärtigen Zutand 
festhahm wollen." 

Mitterrand operiert mit seiner reali- 

Frage nicht im luftleeren Raum. Daß 
die Franzosen heute die deutsche 
Wiedeivereinigung nicht nur nicht 
fürchten, sondern als „natürlich und 
absehbar“ empfinden, beweisen alle 
Umfragen. 

Anfang dieses Jahres ergab eine 
Gaüup-Umfrage, daß 55 Prozent der 
Franzosen in der Wiedervereinigung 
Deutschlands keine Gefahr für die 
EG sehen und daß gar 36 Prozent der 
Franzosen die Wiedervereinigung in 
absehbarer Zeit erw a rten - gegen- 
über nur elf Prozent der Deutschen] 
1984 hielten 54 Prozent der Befragten 
in den USA, 51 Prozent in Großbri- 
tannien imri 43 Prozent in Frankreich 
die Wiedervereinigung sogar für 
„wünschenswert“. 

Entsprechende Resultate gibt es 
aus früheren Jahren quer durch die 
westliche Weh, von 87 Prozent dafür 
in Schweden bis 58 Prozent in Frank- 
reich und 49 Prozent in Ttnlum Mim 
kennt kein Ergebnis, in dem sich die 
Bevölkerung eines anderen westli- 
chen Landes gegen die Wiederverei- 
nigung ausgesprochen hätte. 

Insbesondere die Franzosen sind 
zu sehr Realisten und haben eine zu 
hohe Auffassung von da* „Nation“, 
als daß sie die Zerreißung der deut- 
schen Nation für einen Dauerzustand 
ansehen könnten. Audi wenn sie der- 
selbe Realismus davon ausgehen 
läßt daß dieser Zustand nicht von 
heute auf morgen herbeigeführt wer- 
den kann. 

Mitterrand spricht seit Jahren, 
auch wenn er keinpgfalia das Gleich- 
gewicht der Kräfte in Europa gefähr- 
den will, von der „Überwindung Jal- 
tas“. Dies wird Inhalt auch seines Ge- i 
sprächs mit Gorbatschow sein. 



neue konservative Partei 


RANTONAROS.Atbeä 

Die. seit knapp zwei Wochen erwar- 
tete Spaltung der g ri ec hi sc h e n 
Hauptoppositionspaitei „Neue De- 
mokratie“ CND) ist non perfekt Der 
letzte Woche aus der Partei ausgetre- 
tene frühere Fraktionssprecher, Kon- 
stantin Stefanopoulos, hai jetzt die 
Gründung einer neuen bürgerlichen 
Partei unter dun Namen „Demokra- 
tische Erneuerung“ bekanittgegeben. 
Nach Stefanopoulos’ Angaben soll 
die neue, rechts von der Mitte ange- 
siedelte Fonnation „bürgerlich, 
volksnah und fortschrittlich“ sein. 

Der neuen Partei, die sidh voraus- 
sichtlich im Laufe der nächsten Tage 
konstituieren emp Grundsatzer- 
klärung veröffentlichen wird, wollen 
neben Stefanopoulos bereits neun 
von insgesamt 121 Abgeordneten der 
„Neuen Demokratie* beitreten. Es 
sind die Abgeordneten, die steh von 
Anfang an mit Stefanopoulos in sei- 
nem Streit mit_ND-Chef Mitsötakis 

snli/farfw«h o rMart hatton . 

Auch zwei bisherige Vorstandsan- 
gehörige der „Neuen Demokratie“ 
haben Stefanopoulos ihre Unterstüt- 
zung zu gesagt. Falls es der neuen Par- 
tei gelingen sollte, mehr als IS Parla- 
mentsangehörige für sich za gewin- 
nen, werden ihr k»** Geschäftsord- 
nung der Kammer automatisch volle 
Frakiionarechte zustehen. 

Im Laufe dar letzten Tage hatten 
die beiden früheren Vorsitzenden da 
„Neuen Demokratie“, Averoff und 
Haitis, vergeblich . versucht, durch 
2 ahlrcdche Vomittlungsbemühungen 
die cirK nT»haViT>Andp Spaltung abzu- 
wenden. Sie operierten vor allem mit 
fU»m Arg ument, daB von wnwn Ans- 
einanderfaflen des bürgerlichen 
HTorfcs ausschließlich dieregieren- 
den Sftriaiiston politisch profitieren 
würden. 

Druck von der Basis 

Mit einer massiven Abwanderung 
von engagierten und vorwiegend jün- 
geren Parteimitgliedern imd Funktio- 
nären aus den Jugend -, Fach- und 
Bezirksverbänden seiner Partei kon- 
frontiert, batte Mitsötakis Könzes- 
sionsbereitschaft vor allem im Zu- 
sammenhang mit der Vorbereitung 
des umstrittenen Parteitages demon- 
striert. Aber Stefanopoulos zagte 
sich fest entschlossen, alte Brocken 
abzubrechen. Zwar verdeutlichte er. 


daß Papandreous sozialistische Par- 
tei seit» Jäauptgegmer" sei, aber „aus 
potitisch-moralischen“ Gründen sei 
die Trennung von der „Neuen Demo- 
kratie“ unvermeidbar gewesen. 

In einem Interview mrt der finksli- 
. beraten Athener Zeitung „To Vima" 
hätte Stefanopoulos die Gründe sei- 
nes Streits mit Mitsötakis präzisiert 
und darauffhingewiesen, daß es dabei 
nicht um das Amt des Pärtefronnt- 
-zenden, sondern um die Einbaftung 
der innerparteilichen Demokratie ge- 
gangen seL 

BÜck auf die junge Garde 

Daher sehe er aufgrund des autori- 
tären, sämtliche Beschlüsse dar (Ac- 
ren Parteigremien mißachtenden 
Führungsstils von Mitsötakis keine 
Aussichten .auf eine Einigung. Ihm 
widerstrebe es, daß die Partei ohne 
■Rücksicht auf die Wünsche und die 
Einstellung der Basis von obai diri- 
giert werde. Wegen dieser arroganten 
Haftung der Parteispitze hätten die 
Sozialisten auch die letzte Paria- 
mentswahl im Juni gewonnen. - 

Stefanopoulos. der als einer der 
brillantesten Redner des griechi- 
schen Parlaments gilt und große Er- 
fahrung im innen- rmH sozialpoliti- 
schen Bereich hat, rechnet Affarrfw 
damit, daß sich der Zulauf von ent- 
täuschten ND-Parteigangem fortset- 
zen wird, sobald seine Partei in de 
Kammer vertreten ist 

Stefanopoulos setzt -wie der Name 
seiner Partei auch andeutet -auf die 
jüngere Politiker-Generation, die sich 
von den .teilweise greisen Parteiobe- 
ren in Schach gehalten fühlt und 
nach neuen Entfahungsmöglichka- 
ten sucht Angesichts des jüngsten 
Wahlsiegs der Sozialisten unter Mini- 
sterpräsident Papandreou sehen viele 

von ihnen nun die Chance aber auch 
dte Notwendigkeit, die konservativen 
Kräfte programmatisch und pexson- 
ndl zu erneuern. Das war wohl auch 
das T CaTküi TM»n«»n Parteiführers. 

Zwar halten sich die Angehörigen 
der jüngeren Garde, von denen viele 
Mmistererfahrung haben, noch be- 
deckt und. wollen Stefanopoulos' 
Kräfte abmessen. Aber zweifelsohne 
werden sie ihm den Rücken stärken, 
sobald sie merken, daß seine Partei 
überiebensfähig ist und eine echte 
Alternative darstellt. (SAD) 
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Zukunft 


jeder 
anbieten. 
SOJahre 
Erfahrung 
nur Aral. 

Wir, von Aral, hoben bereits vor 30 Jahren 
- als einzige Mineralölgesellschaft - Erfahrungen 
mit bierfreiem Benzin gemacht. Von 1955 bis 
1963 haben wir es an allen Tankstellen angeboten. 
Die Praxis dieser Jahre und die Ergebnisse konse- 
quenter Forschung und Weiterentwicklung fließen 
heute mit ein, wenn Sie Ara! Super bleifrei oder 
Ara! bleifrei tenken. 

Vertrauen Sie auf 30 Jahre Erfahrung. Tanken Sie 
bleifrei in Aral-Qualitöt. 

Ein cktuelies Bleifrei-Verzeichnis erhalten Sie an 
Aral-TGnkstelien. 



Solange Hassan regiert, 
bleibt der Maghreb ruhig 

Wechselnde Allianzen / Hilflose FoÜsario/ Besuch in Bonn 


BERND ROTTEN, Bonn 

Vor dem Hintergrund dner ständig 
fluktuierenden politischen Situation 
im Maghreb kommt heute der Präsi- 
dent des marokkanischen Parla- 
ments, Ahmed Osman, zu eine n 
mehrtägigen Besuch in die Bundesre- 
publik, wo er Gespräche mit Vertre- 
tern von Regtenmg und Parteien füh- 
ren wird, unter anderem mit Bundes- 
prasident von Weizsäcker und Bun- 
deskanzler Kohl so wie dem Parla- 
mentarischen Staatssekretär im Bun- 
d esmlnis te rium für wirtschaftliche 
Z ngammpnar h pft j Köhler. Marokko 
ist in hohem Maße vom Beitritt Spa- 
niens und Portugals zur EG betrof- 
fen, da es damit seinen wichtigsten 
Absatzmarkt für Obst und Gemüse 
verliert 

Während sich im nördlichen Teil 
der Westsahara, der seit Jahren in das 
marokkanische Mutterland integriert 
ist und einen beispiellosen Bauboom 
erlebt, in Zusammenarbeit mit den 
TnambkanischOTi Behörden dag fnm- 
zöische Touristikuntemehmen „Club 
Medtterranäe" installiert und einen 
regelmäßigen Fremdenverkehrsbe- 
i trieb in die Wege textet treibt im Sü- 
■ den der ehgmalig wi manischen Knln. 
nie noch immer gelegentlich die an- 
gebliche Befreiungsbewegung Poli- 
sario ihr Unwesen. Unfähig, die befe- 
stigten Stellungen der marokkani- 
schen Truppen zu überwinden, hall 
sie sich an wehrlose Ausländer, dte 
per Flugzeug oder Schiff dte Küste 
entlang reisen, um durch Ermordung 
oder Kidnapping die Aktion aufrecht 
zu erhalten, daß die Westsahara 
Staatsgebiet der von ihr proklamier- 
ten Jtemokratischen Arabischen 
Westsahararepublik“ sei, die sich im 

Krieg mit Marokko befinde. 

In Wahrheit hat die Polisario kei- 
nerlei Basen mehr in ihrem angebli- 
chen Staatsgebiet Sie operiert vom 
algerischen Tlndouf aus, indem sie 
mehr als 1000 Kilometer durch mau- 
retanisches Territorium reist um von 
dort aus Kommandounternehmen in 
den Süden der Westsaharä zu starten 
und sich anschließend wieder über 
Mauretanien nach Algafcnzuruckzu- 
ztehm. Nach dem Abschuß eines bel- 
gischen Touristenfiugzeuges und ei- 
nes Forschungsflugzeuges der Firma 
Dormer Anfang 1985 hat Polisario im 
August zwei Deutsche gefangenge- 
nommen, dte mit einem Motorboot 
auf dem Wege nach Gambia waren. 
Sie wurden wenige Tage später ei- 
nem Vertreter der Deutschen Bot- 
schaft in Algerien übergeben. Die Po- 
lisario legt dabei besonderen Wert 
darauf; daß in der Bundesrepublik, 
die sich bisher im Westsabara-Kon- 
flikt neutral inshält, d er Endruck 
entsteht, die Region sei immer noch 


militärisch umkämpft. Diese Fiktion 
wird auch mit allen Mitteln; der 
Propaganda von . zahlreichen 
„Deutsch-Sahraoirischen Freundes- 
kreisen“ in da Bundesrepublik auf- 
rechterhalten. 

Die marokkanischen Behörden ha- 
ben, um derartige Zwischenfalle zu 
vermeiden, den Süden da Westsaha- 
ra das Grenzland zu Mauretanien für 
den Tourismus gesperrt Mauretanien 
war unter dem mittlerweile gestürz- 
ten Präsidenten TlaiHallah ein Partei- 
gänger da Polisario. HaitfaTfab pfleg- 
te sogar von da ausländischen Nah- 
rungsmrttelhflfe, von der Maureta- 
nien inzwischen vollkommen abhän- 
gig geworden ist, Teile für die Verpzo- 
vfanttening da Polisario abzuzwei- 
gen. Unter Ould Taya bemüht sich 
Mauretanien nun um Neutralität 

Ein aufaehenoregenda Prozeß in 
Casablanca hat jetzt jedoch Hinweise 
darauf geliefert, daß auch Algerien 
versucht, Marokko mit subvers iv en 
Mitteln zu destabilisieren. Drei ange- 
klagte Ma rakTcanw haben 
nach einer militärischen Ausbildung 
in Algerien mft Waffen imd Munition 
nach Marokko eingeschteust worden 
zu fein, um dort durch terroristische 
Anschläge politische Unsicherheit zu 
erzeugen. 

Libyen wiederum versucht durch 
Vertreibung da tunesischen Gastar- 
beiter das kfeTTK» Nachbarlan d- Tune- 
sfen zu destabilisieren, das mit einem 
engeren Anschluß an das verbündete 
Algerien reagiert Im Widerstand ge- 
gen Libyen kann es auf die HUfe der 
USA und Frankreichs zählen. Es ist 
bez eichnen d, daß das mit Libyen ver- 
bündete Marokko im Konflikt mit Tu- 
nesien nicht auf seiten Libyens steht, 
sondern zwischen Tunesien und Li- 
byen zu vermitteln versucht Die 
USA, traditionell ein enger Verbün- 
deter Marokkos, haben in letzter Zeit 
ihre Beziehungen zu Algerien ständig 
verbessert, während dte algerisch- 
französischen Beziehungen nach ei- 
ner Periode da Euphorie einen 
neuen Ttefjpunkt erreicht haben. 

In diesem komphaoten Spiel von 
Allianzen und außenpolitischen Be- 
ziehungen ist die traditionelle Rivali- 
tät zwischen Marokko und Algerien 
das Kernproblem. Dte beiden streiten 
sich um die Hegemonie im Maghreb. 
Solange beide Seiten über Politika 
verfügen, die die diplomatische Kla- 
viatur mit traumwandlerischa Vir- 
tuosität beherrschen - auf marokka- 
nischer Seite König Hassan und sein 
Berater Ahmed Beda Guedira, auf al- 
gerischer Seite Außenminister Ah- 
med Talih Ihrahimi, da am 14. Sep- 
tember zu ei nem Besuch nach Bonn 
kommt -, sind bewaffnete Konflikte 

im Maghreb nicht zu befürchten. 


Heftige Kämpfe 
an der Grenze 
zu Pakistan 


rb.Bonn 

Die sowjetische Offensive mit 
10000 Mann Eliteeinheiten und Hub- 
schrauberkommandos gegen den 
afghanischen Widerstand konzen- 
triert sich in da Nähe da pakistani- 
schen Grenze südlich von Parachinar 
auf die von daGuarüla seit Monaten 
belagerte Stadt Kbost 3000 Soldaten 
da KarmahTmppen sowie 500 So- 
wjetarmisten sind in da Stadt einge- 
schlossen. Die Mudschabedin sind 
nach Angaben von Beobachtern auch 
mit Boden-Boden- und Boden-Luft- 
Raketen ausgerüstet 

Nach Verlautbarungen da Frei- 
heitskämpfer wurden in den letzten 
Tagen zwei sowjetische MiGr-Kampf- 
flugzeuge sowie mehrere Hubschrau- 
ber abgeschossen. Da Wkierstand 
gab ferner an, die Einheiten da Ro- 
ten Armee und da Kannal-Truppen 
trotz starken Panzereinsatzes zurück- 
geschlagen zu haben. Unter hohen 
Verlusten hätten sich die roten Offen- 
sivkräfte zurückgezogen imH dabei 
das gesamte Terrain vermint 

Bei den Kämpfen im Osten Afgha- : 
ni stans soll Molvi Ahmad Gul, wrw 
der angesehensten Führer des Wi- 
derstandes, getötet worden sein. Wie 
es weiter heißt, könnten die Kzanfcen- 
häuser in da pakistanischen Grenz- 
stadt Peschawar rfen Zustrom von 
Verletzten kaum mehr verkraften. 
Unter den Verletzten befänden sich 
zahlreiche Frauen und Kinder, die in 
ihren Dörfern von dem Kriegsgesche- 
hen. überrascht worden säen. Inzwi- 
schen sei in Peshawar ein Notzeit für 
250 Verwundete errichtet worden; am 
Wochenende traf a us Norwegen eine 
hochwillkommene ' Spende ein 
mobiles Nothospital. 

Audi im Inneren Afghanistans 
geht da Krieg mit unvenninderter 
Heftigkeit weiter. Sogar Radio Kabul 
verschwieg einmal nicht, daß im. 
Lande gekämpft wird. Konterrevolu- 
tionäre, wie das kommunistische Re- 
gime in Kabul die Freiheitskämpfer 
nennt, hätten rn der Nähe der Haupt 
Stadt ein Rugreug mit 57 Personen an 
Bord abgeschossen, gab der Hegte’ 
rungssender bekannt Dabei seien 
sämtliche Insassen ™« Leben ge- 
kommen, fügte Radio:Kabul hiosi. 

Die Mitteilung von Radio Kabul 
enthielt keine Angaben über den Typ 
des Flugzeuges - aus propagandisti- 
schen Gründen. Den Regime in Ka- . 
bul kommt da Abschuß eines Flug- 
zeuges stets gelegen, eröffaet er ihm 
doch die . Möglichkeit, die Wider- 
standskämpfer alsBarbaren zu diffa- 

miersi. Bei ähnlichen FSÖan in da 
Vergangenheit hatte ste die gleiche 
Praxis angewandt und verschwiegen, 
daß es sich bei den'abgeschossenen 
Maschinen um Militärflugzeuge ge- 
handelt hatte. 
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6| Die katholische Kirche in Deutschland wird sich 
, „niemals“ mit dem geltenden Abtreibungsgesetz 
"*1 abfinden. Kardinal Joseph Höffner, Vorsitzender 
S de r Bischofskonferenz, begründet in einem 
WELT-Interyiew seine tiefe. Skepsis gegenüber 


DIE 9 WELT 

„Einzelreparaturen“, wie sie beispielsweise der 
rheinland-pfälzische Ministerpräsident Bernhard 
Vogel mit seinem „politischen Weg“ im Kampf 
gegen die Abtreibung erreichen möchte. Höffner 
äußert sich auch zum politischen Disput um die 


Abschreckungsstrategie, zum Zustand der Kirche, 
und gibt eine differenzierte Bewertung des Wortes 
„Befreiungstheologie“. Er warnt vor Mißverständ- 
nissen, die mit diesem Begriff verbunden sind. Mit 
Kardinal Höffner sprach Gemot Facius. 
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WELT: Herr Kardinal, "die Diskus- 
sion um den Abtrdbungsparagra 
phen 218 steht m Zentrum der po- 
htisch-ethischen Diskussion. Auf 
eine Klage gegen die „Abtreibung 
auf Krankenschein" wird verzich- 
tet. Reicht das vom rheinland-pfäl- 
zischen Ministerpräsidenten Vog^ 
eingeleitete politische Verfahren 
aus? 

Haflher: Abtreibung und Tötung des 
Kindes sind, wie das Zweite Vatika- 
nische Konzil lehrt, „verabscheu- 
ungswürdige Verbrechen“ (GS 51). 
Das ungeborene Kind ist nicht 
irgendein „werdendes Leben“, nicht 
etwas, das erst «in Mensch werden 
soll Es ist ein Mensch, der im Mutter- 
schoß wächst und nach der Geburt 
dieses Wachsen fortsetzt. Deshalb 
werden sich die katholischen Bischö- 
fe niemals mit dem am 15. Juni 1976 
in Kraft getretenen Gesetz abfinden. 
In der Bundesrepublik Deutschland 
ist die Abtreibung nicht nur straffrei, 
sondern sogar vom Gesetz ertaubt 
Das wirkt sich, auch wenn der Ge- 
setzgeber es nicht beabsichtigt hat 
verheerend auf das sittliche Bewußt- 
sein der Menschen aus. Viele hahpn • 
die Abtreibung, weil sie dem gehen- 
den Itecht entspricht für sittlich ein- 
wandfrei. Auch wird bereits gefragt 
ob das Leben unheilbar siechdr Men- 
schen oder körperlich und geistig 
schwer geschädigter Neugeborener 
unantas tbar sei. Wenn das Umbrin- 
gen eines ungeborenen Kindes straf- 


■r-.r-j 99 Die sogenannte 
•■-'vr.i Notlagen-Indikation 
’ ‘ ist so unbestimmt und 

; r y iV: :i -z so weit gefaßt, daß 
dem Mißbrauch Tür • 
c . . - i- 7 und Tor geoffiaet sind.. 

‘ ^ Mit den Mitteln des 

■--.ü . Strafrechts allein kann 

- das Problem der Ab-- 
; ' 7 • ■'■■■■ treibung nicht gelost 

**■’ ’’ ■- werden. 99 

- -• ■■ 

frei bleibt warum dann nicht das 
“ ' ■*"" Umbringen eines geborenen Kindes? 

Der Schutz des Lebens ist unteilbar. 

Das geltende Abtreibungsgesetz ist 
... in sich ein brüchiges Gebäude! Des- 
I -I t i < 1 ** hur 1 halb nützen Einzdreparaturen nicht 
* 1 “ viel Gewiß, ich erkenne an, daß die 

-‘tri i-ri-P Initiative, des Ministerpräsidenten 

•*** m * von Rheinland-Pfalz der Abtrei- 

yn P-ilisjyfr bungsfhit enigegenwirken wilL Es 
fU I UJVi.t istja erschütternd, daß 580 000 Gebur- 

ten mehr als 200000 Abtreibungen 
gegenüberstehen, von denen nur 
. 7 90000 gemeldet worden sind. Die 

- - ’ ' ' J ;"; = 2 überwältigende Mehr h eit der Abtrei- 

*- - * *" ^ “ bangen erfolgt aufgrund dm - soge- 

nannten Noflagenindikation, die so 
tot- ‘"7 unbestimmt und so west gefaßt ist 

a- daß dem Mißbrauch lür und Tor ge- 

i . - ”*’! öfEnet sind. Ministerpräsident. Vogel 

" . wül durch seine Initiative 'eneufaen, 
... • ^ '• die Feststellung de - Noüagenin- 

dikation nur von einem Vertrauens- 
. . . • azzt geschehen darf und daß. die 

- ■ . r -~ Kr ankenkassen die Zahl der Abtrei 

-• bungen an das Bundesamt für Stati- 
stik melden müssen. Aber die lünan- 
' - zierung der Abtreibung durch die ge- 

setzlichen Krankenkassen bleibt be-.. - 
: ’ stehen. Das' stellt wie das Sozialge- 
' - riebt in Dortmund am 29. September 

1981 erklärt bat eii^ Verstoß gegen 


an der lins 
/ü Pakistan 


das Leben der Mutter gefährdet ist 
kann der Tod des Klndpc als Folge 
therapeutischer Maßnahmen in Kauf 
gpiximmp n werden. 

•• . WELT; . 1 Der - Erzbischof von Mün- 
chen, Kardinal Wetter, bat die Ab- 

. t najhnngqp mmg Pin spWwnTreif i ?J*t- 

chen ggnannt , das an - Schrecfcl »ch - 
. kert nicht hinter den Atompüzen 
von Hiroshima »wi Nagasaki zu- 
rückstehe. Sn unzulässiger Ver- 
^eich,.meinen viele .. . 

HBflher: Ich halte ihn für möglich, er 
dient derGewissensscharfimg. 
WELT: Allenthalben, auch in den 
Kirchen, artikulieren sich Prophe- 
ten des Untergangs, zeichnen apo- 
kalyptische Bilder. Teilen Sie die- 
sen Pessimismus? 

HSffber: The Quellen berichten, daß 
die MgnsnhAn auch vor tausend Jah- 
ren voll banger Erwartung waren. 
Manche fürchteten, daß neue Jahr- 
tausend werde Unheil. oder gar den 
Weltuntergang bringen. Es ist mög- 
lich, daß auch bei uns, je mehr wir 
uns dem Jahr 2000 nähern, ähnliche 
Ängste um sich greifen. Ich leugne 
nicht daß uns schreckliche G^lüen 
umgeben. Vlete werden von der ent- 
se t/Ji c hai Frage gequält ob es für die 
Menschheit und für die Natur noch 
ein Überleben gibt 
Auch, früher haben die 
Menschen grausame 
Kriege geführt und - 
Städte imd Felder ver- 
wüstet Heute jedoch ist 
die parm» Menschheit 

ynri bTIpb T^Hati J»if Hpy 

Welt vom Untergang 
bedroht nicht durch 
- Naturkatastrophen, 
sondern durch die Bos- 
heit der Menschen. 


Der 'Christ geht voll 
Vertrauen d«n neuen 
Jahrtausend entgegen. 
Gott tröstet uns und 
macht uns . Miit L Kann 
wohl eine'. Mutter ihr 
Kind vergessen? Und 
vergäße rieTes auch, ich 
vergesse Dich nicht; 
denn siehe, ich habe 
1 Dich- in meine Hände 
geschrieben“ (Jes 
404.6). Und Gottes Hän- 
de sind gyte^Jände v -i 

WELT: Die ' Bi- 
. sdH^ktmferenzerin- 
. nerte fciferM an das 

S ehuldhekpnntnii; 

aus dem Jahre 1945. 
Was sagt dieser Text 
uns Heutigen?- 

Die Deutsche 
Bischofskonferenz hat 

an da« 

nis aus dem Jahre 1945 
erinnert, weil wir alle 
uns auch heuteuoch für 
dag Geschehene, das in 
seinen Folgen bis beute 
nachwiikt, .mitverant- 
wortlich -f ühlen, nicht 
zuletzt auch die Kirche, 
die nicht neben dem 
Volk, sondern im Volk 
lebt Ich habe zwar stets 
eine Kollektivschuld 
des deutschen Volkes 
zurückgewiesen, ganz 


wäre verschleierter Unglaube“ 


nmfaRW*T W te ein. 

yncetven Eg wäre nämlieh „eine tra- 
gische Illusion zu m einen, der Rü- 
stungswettlauf könne bis m« Unend- 
liche so weitergehen, ohne eine Kata- 
strophe heran fau beschwören“ (Papst 
Paul VL). Ein Ausweg aus der Tragik 
wird wohl nur aufWeltebene möglich 
sdn. Es is^ so hat das Zweite Vatika- 
nische KnröäT gefordert, „eine von al- 
len' anerkannte Weltautorität“ einzu- 
richten, „die üb» wirksame Macht 
verfügt, um für alle Sicherheit, Wah- 
rung der Gerechtigkeit und Achtung 
der Hechte zu gewährleisten“. 

WELT: Auch aus den Kimhyn 
kommt die Forderung nach einsei- 
tigen Abr üstungsschri tten des We- 
stens. Sind solche Vorleistungen 
vertretbar? 

Bj U w r; Ich bin davon über- 
zeugt, daß dne einseitige Abrüstung 
dem Frieden dient Das Gegenteil 
könnte sogar eintreten. Wären bei- 
spielsweise England und Frankreich 
1939 genauso gerüstet gewesen wie 
Hitler, hätte er wahrscheinlich den 
Angriff nicht gewagt Einseitig e Ab- 
rüstung kann auch mm Unrecht ver- 
locken. Es ist ein furchtbarer Zu- 
stand, trotzdem hat wohl der Papst 
auch geäußert wohl zu Hecht daß 


die Verwirrung in den sittlichen Nor- 
men, die Zunahme der Gewalttaten 
und den Alkohol- und Drogenmiß- 
brauch. 

Dennoch wäre es falsch, von einer 
„Karfreitags-Gesellschaft“ oder von ' 
einer ^Karfreitags-Kirche“ zu spre- 
chen. Pessimismus wäre verschleier- 
ter Unglaube. 

WELT: Aber es gibt doch auch Zei- 
chen der Umkehr . . . 

Die Erfahrung lehrt, dnft es 
auch in den sogenannten fbrtgeschrit- 
tenen Industriegesellschaften religiö- 
se Erneuerungsbewegungen geben 
kann. Ich weise auf die Vereinigten 
Staaten Amerikas hin , deren Ent- 
wicklung in mancher Hinsicht der eu- 
ropäischen vozanszulaufen pflegt 
Während 1940 37 Prozent der Katho- 
liken der Vereinigten Staatei regel- 
mäßig an der Sonntagsmesse teünah- 
men, sind es zur Zeit 43 Prozent in 
der ’R nndPCTgpnhlik Deutschland 21 
Prozent In d*»" Vereinigten Staaten 
füllten sich 90 Prozent der Kinder 
und Ju gendlichen wn Eltern ver- 
standen, in Europa nur 30 Prozent 
Ich hoffe, daß auch bei uns ein neuer 
religiöser Aufschwung beginnt Vie- 
les läßt uns hoffen. Immer mehr Men- 
sehen - besonders auch in der jungen 


gesetzt werden könnte. Im Juh 1985 
trafen sich in Los And es (Chile) Bi- 
schöfe sowie Professoren der Theolo- 
gie und der Philosophie und erklär- 
ten folgendes: Jm Gegensatz zur Be- 
hauptung einiger Theologien der Be- 
freiung, daR pirmg die manri«sti sche 
Analyse der Geschichte ein geeigne- 
tes Instrument sei, Armut und Elend 
der Menschen in Lateinamerika zu 
überwinden, stellen wir fest daß die 
katholische Soziallehre Grundsätze 
bietet die geeignet sind, in wirksa- 
mer Weise eine Gesellschaft in Ge- 
rechtigkeit und Solidarität aufru- 
bauen.“ 

WELT: Worauf bezieht sich die Le- 
onardo BofF auferlegte Sanktion 

Roms? 

Höffner: Bei Hgn Auseinandersetzun- 
gen über das sogenannte Redeverbot 
wird nicht erwähnt worauf sich die- 
ses Verbot bezieht Es betrifft nicht 
die Theologie der Befreiung, sondern 
gewisse Aussagen Leonardo Boffe, 
die dem Glauben der Katholi sc hen 
Kirche widersprechen. Leonardo 
BofF behauptet, „als Institution habe 
die Kirche in den Vorstellungen des 
historischen Jesus noch keinen Platz 
gehabt sondern sie sei eine spatere, 
nachösterliche Entwicklung“. Auch 



J oseph Höffner, am Heiligen Abend 1906 in zum Anderssein. Denn: „Wer mit der Zeit läuft, ist schnell 
Horhausen/Westerwald geboren, gilt als einer der ent- überholt." Als einer der vielseitigsten Autoren der deut- 
scheidenden Befürworter der Wahl des Polen KorolWojtyla sehen Theologie hat Höffner zahlreiche theologisch-ge- 
zum Papst. Höffner hat nie zu den Geistlichen gehört, die seilschaftswissenschaftliche Werke publiziert, darunter 
ihre Soutane nach dem Wind hängen. Er steht auch dann für „Soziale Gerechtigkeit und soziale Liebe" (1935). In der 
seine Überzeugungen ein, wenn seine Kritiker ihm Starrheit Konzils-Aula war er einer der wenigen Sachverständigen 
vorwerfen. Zum Christsein, sagt Höffner, gehört der Mut für Sozialwissenschaft. foto: poly-press 


die Menschenwürde und gggpn die - abgesehen davon, daß von den heizte 


//. Glaubens- und Gewissensfreiheit dar, 
■j da viele Bürger gegen ihr Gewissen 
■ gezwungen werden, die Tötungunge- 

C hm rmgr Tfmrter mit tu finanziere n. 

.■ ' Mit den Mitteln des Strafrechts at 
lein kann das Pro Wem der Abtrei- 
. . ; bung nicht gelöst werden. Notwendig 
ist die Schärfling des si t tliche n Be- 
■: wußtseins und eine tatkräftige HOfe 

- für Mutter und Kind Hier hegt die 
.... entae hp»i d<»nde Aufgabe für die Kir- 

che. Die christliche Liebe ist Dienst 
V am Leben. 

ManrKo Politiker ^ begründen die 
strafrechtliche Freigabe der Abtrei- 
. ■ bung so; Es wird: sowieso abgeirie-- 
■' ben. Da soll es von sachkundigen 
•' Ärzten geschehen, aber so, daß diese 
Ärzte nicht mit dem Strafgesetz in 
Konflikt geraten. Die Frauen, besorg 
ders die ärmeren -lYauen, sollen nicht 
Kurpftaschem in die Hände fallen. 

' Das nenne ich eine offenkundige 

- Anwendung des Satzes: J)er Zweck 
heüigt die MitteL“ Ist das Umbringen 

, v ungeborener Kind» ein Mitte zur 
. Abwehr sozialer Harten? 

Zum ‘Vergleich weise ich auf fbl- 
y gendes Hin: In den närfasten Jahren 
wird die Zahl der alten. Menschen, 

- auch der ÄfegefiHe, sehr ansteigen, 
während die ZaM der (Abarten stan- 

■ dig «änkL Nehmen wir an, es käme 
dun immer häufiger vor, daß dahin- 
' siechende alte Menschen umgebracht 
J würden, aber von Nicht-Fadileirten, 

> auf quälende Weise. Durfte der Staat 
dann sagen: Damit die Tötung durch 
: Fachleute straffrei geschieht, erkläre 
kfa die Äste in solchen Fallen für 
y ^öafl&ei? 

WELT: Die ^soziale Indikalion“ - 
»t sie ein 'S flndwifSfi dm P niMfear ? 

:■ Häfrier: Die „soziale Indikation* ist 
unhaltbar. Wir werden uns damit nie 
abfinden. Nur wenn eine strenge me- 
s dizäüathe Indikation vorhegt, also 


. lebenden 6L5 Millionen Einwohnem 
der Bundesrepublik Deutschland 50 
Millionen erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg geboren sind oder zur Zeit 

schaft noch Eönder waren. 

Der Rückb l ick auf das Jahr 1945 
mahnt uns, ehristHcben Glauben 
. nicht in das Kämmerlein des Herzens 
'einzuschließen und die Wett - nach 
Hm Qhnemichstandpunkt ihrem 
Schicksal zu überiassoL Der Christ 
mnB in der Welt gpg w wp ärt i g cwn 
und von der frohen Botschaft Christi 
Zeugnis geben. 

WELT: Die Diskussion über die 
Überwindung der Abschreckungs- 
Strategie ist voll im Gange, nicht- 
zuletrt gefördert durch den Deut- 
schen Evangelischen Kirchentag. 
Bis zu welchem Punkt ist das 
Gleichgewicht des Schreckens 
noch hinamehmen? 

Hoflhen Papst Johannes Paul IL hat 
am 8. Juni 1982 gesagt: „Unter den 
-gegenwärtigen Bedingungen kann ei- 
ne auf dem Gleichgewicht beruhende 
Abschreckung - Turtfiriirft nicht als 
Ziel an sich, sondern als ein Ah- . 
schnitt auf den Weg einer fortschrei- 
tenden Abr üstung - noch für mora- 
lisch annehmbar gehalten werden.“. 
Der Papst verkennt nicht, daß der 
Kisfungswettiauf eine änßenndent- 
fich ernste Gefahr für dfe Menschheit 
und angesichts dm* ungeheuren Sum- 
men, die er verschlingt, eine uner- 
trägfiehe Schädigung der Armen ist.. 
Das Gteehgewicht des Schreckens : 
istgefihriichimddiesogenannteKri' 
senrtahiütät zerbrechlich. Deshalb 
muß vBTSueW werden, durch 
Verträge die Rü- 
stung schrittweise allseitig' und 


fenvorräte abzubauen. Die ESrche 
wird techt müde, in dar Öfteitlicb- 
keit ihre moralische Autorität für eine 


das Gleichgewicht des Schreckens 
den Frieden sichern kann, aHerdings 

aus Angst imd nfcht aim ; Mof&L 

WELT: Nun wird ja gerade damit 
operiert und argumentiert, HaB ei- 
ne Zukunftsvision wie die Strate- 
gische Verterdigungsmitiative 
(SDI) Präsident Reagans ring mo- 
ralisch vertretbare Alternative sein 
kmrrrtp witw de rzeitigen Gleichge- 
wicht des Schreckens .. . 

HSfihcc Es bleibt weitertnn das Ele- 
mMit des Schreckens, der Angst und 
es ist nicht eine Lösung auf der Ebene 
da Moral, des Bewußtseins, sondern 
. der Angst voneinander, nicht ria< Ver- 
trauen zueinander, nicht die Moral 
Wir weiden nur za einer dauerhaften 
Lösung kommen können, wenn an 
die Stelle der Angst voreinander das 
Vertrauen zueinander auf der Baas 
der Moral steht 

WELT: Sie haben in Ihrer Osterpre- 
digt davon gesprochen, daß die 
Weitergabe des rferäffiftHw) Glau- 
bens, vor allem an die junge Gene- 
ration in Deutschland schwer ge- 
störtsei... 

Hofften Es läßt sich nicht leugnen, 
daß die Weitergabe des chrigflirhpn 
1 Glaubens an die junge Generation ge- 
stört ist Aus vitüßn katholischen Fa- 
milien sind Ghnbensgespräch und 
Gebet verschwunden, " so daß man 
vom Unsichtbarwerden des Glaubens 
in .den FamiHen spricht Auch die nefiir- 
göse Prägekraft des ReHgionamter- 
- richte ist vielfach sdtt schwach. Ähn- 
liches gilt von der apostolischen Aus- 
strahhmgskraft .der Jugendverbände. 
Auch sind die Jugendlichen vtm der. 
schweren Lebenskrise betroffen, die 
über unser Volk grimirmiwn ist Ich 
meine das gestörte Verhältnis «»m 
jungen Leben - mehr Särge als Wie- - 
gen — , ich mrine (Hag nichteheliche 
Zusammenleben, die Zerrüttung 
zahlreicher Eben und . Familien, die 


Generation - fragen eindringlich 
nach dem Sinn des Lebens. Sie schei- 
nen zu ahnen, h?b nicht alles mach- 
bar ist und daß Konsumsteigerung 
nur Rr w i t^nTttel für ein unerfülltes 
Leben ist Viele sind im Aufbruch zur 
NBtte der Kirche hin. Die Zahl derje- 
nigen, die an Exerzitien und Einkehr- 

99 Richtig verstanden ist 
die Theologie der Be- 
freiung ein Teil unse- 
rer Soziallehre. Es ist 
keineswegs so, daß die 
Kirche in Lateiname- 
rika mit gewissen be- 
denklichen Richtun- 
gen der Theologie der 
Befreiung" gleichge- 
setzt werden konnte. 99 

tagen teihiehmen, ist erfreulich hoch. 
Ständig wächst auch die Zahl der 
Matmw und Frauen, und Jugendli- 
chen, die tiefer in die Glaübensge- 

hrimrrisfip rirmidringipn versuchen 

und den Glauben in der Gemeindeka- 
techese weitergeben. 

WELT: Herr Kardinal, bei der Dis- 
kussion über die „Befreiimgstheo- 
logie“ hat man oft des Eindruck, 
daß hier ungenau argumentiert 
wird. Der Begriff wird vielfach ne- 
gativ belastet . . . 

Haftwr Richtig verstanden ist die 
Theologie der Befreiung rin Teil der 
Soaaltehre der katholischen Kirche. 
Alte Dokumente der katholischen So- 
ziaüehre — angefangen von der Enzy- 
klika j.’Rgniin novaium“ bis zur En- 
zyklika unseres Papstes über die Ar- 
beit „Laborem exercens“ - sind Do- 
kumente der Befreiung. Im übrigen 
ist es keineswegs so, daß die katho- 
lische Küche in Lateinamerika mit 
gewissen bedenklichen Richtungen 
der „Theologie der Befreiung“ gteich- 


dürfe die katholische Kirche „nicht 
den Anspruch erheben, sie «lirin sei 
mit der Kirche Christi identisch“. 
Endgültige Glau ben s entschridungen 
des kinchlirhmi Lehramtes seien Jt □ 
ihrer Formulierung . . . nur für eine 
bestimmte Zeit und für bestimmte 
Verhältnisse gültig“. Sie unterlägen 
einem „dialektischen Prozeß“, und 
Jn einem zweiten Moment dieses dia- 
lektischen Prozesses“ müsse „der 
Text über sich selbst hinauswdsen 
und einem anderen Text, dem des 
Glaubens heute, Platz machen“. In 
der Kirche sei es „zu einem Prozeß 
der Enteignung von Instrumenten 
der materiellen und symbolischen 
Produktion“ gekommen, zu einem 
Prozeß, in dem der Klerus dem Christ- 
liehen Volk die religiösen Produk- 
tionsmittel enteignete. 

Die Glaubenskongregation hat die- 
se Auffassungen als unkatholisch ab- 
gelehnt und am 26. April 1985 in ei- 
nem Schreiben an den Generalmini- 
ster des Franziskanerordens angeord- 
net, „daß Pater Leonardo BofS auf- 
grund der geäußerten Vorbehalte sei- 
ner Theologie gegenüber, eine Peri- 
ode des ehrfurchtsvollen Schweigens 
beachten“ muß. Auf diese Weise wer- 
de ihm „ein gebührendes Nachden- 
ken“ und „eine Reifung seiner Theo- 
logie“ ermöglicht K ardinal Ratzinger 
hat in einem Interview in der Wiener 
„Kirchenzeitung“ (7. Juli 1985) darge- 
legt, daß die Auferlegung des „ehr- 
furchtsvollen Schweigens“ weniger 
„da Charakter einer Strafe als riner 
Hilfe und eines Schutzes“ haben sol- 
le. Auch müsse man bedenken, „daß 
er in der F ranzi wkafw - HivW hMlP 
weiter lehrt, daß er natürlich auch 
predigen und schreiben kan n . . . Was 
wir eigentlich verhindern wollten ist 
daß er in eine Welle von internationa- 
len Vorträgen und Interviews hinein- 
gerät. Man hat ja gesehen, wie er von 
der Presse und den Mawnmriiw 


doch irgendwie instrumen talisier t 
worden ist Und was also abgeschnit- 
ten ist, ist nur diese Öffentlichkeitsar- 
beit, von der wir meinen, daß sie sei- 
ner eigentlichen theologischen Arbeit 
nicht dienlich ist Es hegt auch in 
seinem Interesse, daß er nicht in die- 
sen Strudel hinpingezogen wird.“ 

WELT: Sie hahen Kardin al Ratzin- 
ger genannt Von ihm s tammt das 
Wort vom „ Konzüsungeist“ . Wie 
weit treten Sie ihm bei? 

HöfEnen Ich würde unterscheiden. 
Die Auswirkungen des Zweiten Vati- 
kanischen KnnriTg «dnd größer, als 
Papst und Bischöfe während des 
Konzils ahnen konnten. Gott hat ein 
neues Blatt in der Geschichte seiner 
Kirche aufgeschlagen. Tore wurden 
aufgestoßen, die in Neuland führten. 
Die E rfahrung der affektiven und af- 
fektiven Kollegialität bat zu einem 
neuen Verantwortungsbewußtsein 
der Bischöfe und Oltskirchen in aller 
Welt geführt Die Kirche wurde sich 
ihrer weltweiten Dimension bewußt 
Von den 840 Millionen Katholiken le- 
ben noch 270 Millionen in Europa 
und 70 Millionen in Nordamerika, die 
übrigen 500 Millionen in Lateiname- 
rika, Afrika und Asien. Die Gewichte 
verlagern sich immer mehr in die süd- 
liche Hemisphäre. 
Wahrscheinlich wird ei- 
ner der nächsten Päp- 
ste kein Europäer mehr 
sein. 

Die Verwirklichung 
• der Beschlüsse eines 
Konzils ist auch früher 
nicht von heute auf 
morgen, sondern oft 
erst im Verlauf vieler 
Jahrzehnte erfolgt So 
ist es auch beim Zwei- 
ten Vatikanischen Kon- 
zil Einige Beschlüsse 
haben eine überra- 
schend schnelle und 
gute Aufhahme gefun- 
den. So ist zum Beispiel 
die Erneuerung der Li- 
turgie fast allgemein 
dankhar ausgeno mme n 
worden, was zu einer 
„tätigen Teilnahme“ 
der Gläubigen geführt 
hat Aber auch hier 
bleibt noch manches zu 
tun. Lebendige Mitfeier 
der Liturgie bedeutet 

™*br als mitbeten und 
mitsingen. Es geht um 
Tieferes. In der Feier 
der Eucharistie findet 
die Urhaltung des Men- 
schen vor Gott ihren 
Ausdruc k : das gläubige 
Sich-Öffoen, das demü- 
tige Empfangen, die 
Hingabe an Gott mit al- 
len Folgen für das Le- 
ben. 

Andere Konzilsbe- 
[«schnell «hEsse. am Befiel 
der deut- dogmatische Kon- 
nisch-atk- stitution über die gött- 
darurrter liehe Offenbarung, sind 
i n rfgr io ümer theologischen 

’tändigen 

FOTO; POLY-MIESS ““ etftflt WOr- 

den. Nach katholi- 
schem Verständnis 
wird das Wort Gottes in der lebendi- 
gen Tradition der vom heiligen Geist 
geistlich geleiteten Kirche weiterge- 
geben und ausgelegt Augustinus 
schreibt: „Den Evangelien würde ich 
keinen Glauben schenken, wenn 
mich nicht dazu die Autorität der ka- 
tholischen Kirche veranlaßte“ (PL 
42,176 und PL 35,1642). An die Stelle j 
des Lehramtes der Kirche kann nicht 
die theologische Wissenschaft treten, 1 
die selbstverständlich ihre notwen- 1 
dige und unverzichtbare Aufgabe in 1 
der Kirche hat nämlich „auf eine tie- j 

fe Erfassung und Auslegung der Hei- 1 
ligen Schrift hinzuarbeiten, damit so 1 
gleichsam aufgrund wissenschaJUli- \ 
eher Vorarbeiten das Urteil der Kir- 1 
che reift“ (DV 12). J 


auch!“ „In der Welt“, so sagen sie. 
Jäßt man die Ehe scheiden“ - „wir 
auch“. „In der Welt treibt man ab“ - 
„wir auch“. Der gläubige Christ wird 
jedoch der Welt das Paulinische „wir 
dagegen“ zurufen. Für den heiligen 
Paulus ist nicht jener ein mündiger 
Christ, der „von jedem Widerstreit 
der Meinungen“ hin- und hergetrie- 
ben wird, sondern jener, der sich 
„von der Liebe geleitet, an die Wahr- 
heit halt“ (Eph 4,14-15). Zum Christ- 
sein gehört der Mut zum Anderssein. 
Wer mit der Zeit lauft, ist schnell 
überholt Er meint auf dem Laufen- 
den zu sein. Aber das Laufende läuft 
ihm davon. Papst Johannes Paul IL 
sagte kürzlich in Utrecht den Jugend- 
lichen: „Ist es richtig, sich einen per- 
missiven Christus vorzustellen, wenn 
es um ewiges Leben, Abtreibung und 
voreheliche, außereheliche oder ho- 
mosexuelle Beziehungen geht?“ 

WELT: Wie beschreiben Sie gene- 
rell den Zustand des Katholizismus 
in Deutschland? Wo sind seine 
Stärken, seine Schwächen? 
Höffner: Trotz aller Krisenerschei- 
nungen deutet manches darauf hin, 
daß die geistige Großwetterlage in 
unserem Volk langsam umzuschla- 
gen beginnt Das sogenannte „moder- 
ne Bewußtsein“ geht dem Ende zu. 
Der Glaube, Wissenschaft und Tech- 
nik hätten die Zauberformel gefun- 
den, mit der alle Fragen des Men- 
schen und der Welt gelöst werden 

99 Der Christ lebt heute 
im verwirrenden Plu- 
ralismus der permissi- 
ven Gesellschaft, 
gleichsam in einer Wü- 
ste. In der Wüste kann 
man nur in Oasen le- 
ben. Eine Zelle der Er- 
neuerung sollte die ka- 
tholische Familie sein. 99 

könnten, ist erschüttert Die Erfah- 
rung der Grenze wird immer beäng- 
stigenden Grenze des Fortschritts, 
Grenze des Mächens, Grenze des 
Überlebens in einer von der Selbst- 
zerstörung bedrohten Welt Beson- 
ders die junge Generation stellt unge- 
stüm die Frage nachdem Sinn. 

Angesichts dieser Lage steht die 
katholische Kirche in Deutschland 
vor folgenden Aufgaben: 

L Wahrung des Bestandes. Die Kir- 
chenfremden werden nur dann zu- 
rückgewonnen werden können, wenn 
von den Kerngemeinden eine missio- 
narische Kraft ausgeht. 

2. Treue zur Sendung der Kirche Die 
Frohbotschaft Christi ist „für alle Zei- 
ten der Ursprung jedweden Lebens 
für die Kirche“ (LG 20) 

3. Gemeinschaften Gleichgesinnter 
bilden. Der Christ lebt heute im ver- 
wirrenden Pluralismus der permissi- 
ven Gesellschaft, gleichsam in einer 
Wüste. In der Wüste k an n man nur in 
Oasen leben. Entscheidend für die 
Wiedergesundung der Kirche ist es 
deshalb, daß sich Gemeinschaften 
gläubiger Christen bilden, für die das 
biblische Bild des Sauerteigs zu trifft 
Sie bezeugen einander den Glauben, 
sind sich gegenseitig Milieu, Schutz 
und Stärke und verzehren sich nicht 
in zermürbender Kritik. 

4- Eine Zelle der Erneuerung sollte 
die katholische Familie sein. Weil Je- 
sus Christus mit seinem Wort und mit 
seiner Liebe in der Familie gegenwär- 
tig ist, nennen wir die gläubige Fami- 
lie die „kleine Kirche“. 

5. Kinder und Jugendliche sind die 
Zukunft der Kirche. Auch hier güt es, 
apostolische Gruppen von Kindern 
und Jugendlichen zu bilden, die in 
die Elternfamilie, in die Schule, in die 
Freizeit hinein wirken. Eint» missiona- 
risch gesinnte Gruppe von Jugendli- 
chen vermag eine Schulklasse, nicht 
zuletzt auch den Religionsunterricht 
in erstaunlicher Weise zu beeinflus- 


Bei allem Erfreulichen, das das 
Zweite Vatikanische Konzü gebracht 
hat läßt rieh nicht leugnen, daß 
schwere Krisen in die Kirche einge- 
brochen sind. Nach meiner Überzeu- 
gung ist die Misere der Kirche eigent- 
lich keine Krise, die innerttirchlich 
aus dem Ringen um den rechten 
Glauben en t standen wäre, wie es et 
wa bei den christologischen und trini- 
tarischen Auseinandersetzungen der 
ersten christlichen Jahrhunderte 
oder im Streit um die Ikonenvereh- 
rung oder in den Auseinandersetzun- 
gen um die Rechtfertigung zur Refor- 
mationszeit der Fall gewesen ist Die 
gegenwärtige Krise der Kirche ist 
vielmehr weithin durch das Herein- 
holen der säkularisierten „Welt“ in 
die Kirche, vor allem in der Form 
einer maß losen Emanzipation, des 
Subjektivismus, des Horizontalis- 
mus, des Verharznlosens der Sünde 
mm „abweichenden Verhalten" und 
des Konsumismus bedingt wenn 
auch hinter diesem Verhalten ein ge- 
störtes Verhältnis zu Gott steht Heu- 
te laufen viele Christen der „Welt“ 
nach, indem sie mit Blick auf die 
Imingen der Weh ausrufen: „Wir 


6. Begeisterung. Die Erfahrung lehrt 
daß hohe Ideale auch heute die Men- 
schen, vor allem die Jugendlichen, zu 
begeistern vermögen. Vielleicht ha- 
ben wir in den letzten Jahren zuviel 
diskutiert, kritisiert und genörgelt 
und zuwenig gebetet und zuwenig 
Begeisterung für Christus und die 
Kirche ausgestrahlt Begeisterung 
wird neue Priester- und Ordensberu- 
fe wecken. Manches läßt uns hoffen. 
Wahrend im Jahre 1972 312 junge 
Männer bei uns in die Priestersemi- 
nare eintraten, waren es 1984 611. Die 
Zahl der Priesterweihen stieg von 217 
(1975) auf 275 (1984). 

7. Umfassendes Apostolat Die 
schweren Lebenskrisen, unter denen 
unsere Gesellschaft leidet bedingen 
sich gegenseitig. Sie können nur alle 
zusammen überwunden werden, kei- 
ne fiir sich allem. Gläubige Christen 
werden die heilende und befreiende 
Botschaft in alle Bereiche unserer Ge- 
sellschaft tragen: in den Bereich der 
Ehe und Familie, in das Schul- und 
Bildungswesen, in den Bereich der 
Politik, der Wirtschaft, der Wissen- 
schaft, der Massenmedien. Nirgend- 
wo ist der Rückzug in ein Getto ge- 
stattet 
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Herr Passent hat Pech 

„Leserbrief: Widerspruch" ; WELT vom 37- 


August 

Der polnische Jouraalist Daniel 
Passent der seit drei Monaten als 
Gast in der Bundesrepublik Deutsch- 
land ist und sie auch schon früher 
besucht hat w fli sei nen Hut verspei- 
sen, wenn die WELT ihm auch nur 
den Namen eines einzigen Dorfes in 

gflnr Niederschlesien nach weisen 

kann , das seit Jahren ausgestorben 
ist 

Herr Passent hat Pech, daß in die- 
sem Jahr gerade von Elisabeth und 
Peter Rüge das Buch herausgekom- 
men ist „Nicht nur die Steine spre- 
chen Deutsch“, in dem beide Verfas- 
ser ihre Erlebnisse in Polens deut- 
schen Ostgebieten schildern, als sie 
vier Jahre in Warschau als deutsche 
Journalisten tätig waren. 

Herr Passent kann die Verfasser 
bei einer Fahrt mit dem ihnen zuge- 
teilten polnischen Vertreter von In- 


te rp ress Tomek durch das Walden- 
burgerLand begleiten. Sie fuhren bis 
nach Chwatow, dem Gut von Graf 
Lambsdorff und in einem völlig ver- 
lassenen Dorf davor hielten sie an, 
und auch Tomek konnte keine Men- 
schen finden. 

Die polnische Wochenzeitschrift 
„Polityka“, deren stellvertretender 
Chefredakteur Herr Passent ist, hat 
mehrere Beispiele solcher Landflucht 
in Schlesien gebracht und zu erklären 
versucht Es ist das. was Herr Passent 
jetzt als „Falschnachricht“ bezeichn 
net ihm durchaus nicht unbekannt 
und es ist nur erstaunlich, daß er die 
Leser der WELT durch seine Einsen- 
dung irrefuhren wilL 

Guten Appetit wünsche ich ihm bei 
der selbstgewählten Hutmahlzeit! 

Dt. Gerhard Lippky, 
Kiel 


Mit gespaltener Zunge 


Sehr geehrte Redaktion, 

„B reit warnt vor SDI-Programm“ 
(WELT v. 2, 9.) und schlägt vor, das 
Konzept der militärischen Abschrek- 
kung durch ein Konzept der „Sicher- 
heitspartnerschaft“ abzulosen. Im 
Ernst? Was hat doch sein Gewerk- 
schaftskollege Franz Steinkühler, der 
zweite Vorsitzende der IG Metall, un- 
längst verkündet: „Partnersc haft i st 
nur unter Gleichen möglich“ (WELT 
v. 6. 8.). Wie gleich ist denn aber unse- 
re, der Bundesrepublik, Gleichheit 
mit der Sowjetunion, wenn man nicht 
Brandts rote Brille tragt und nicht 
sehen will, wie unterschiedlich von 
Grund auf und in der Zielsetzung un- 
ser freiheitlich-demokratischer Staat 
und der weder freiheitliche noch de- 
mokratische Sowjetstaat angelegt 
sind. Wir können mit der Sowjetuni- 
on Handel treiben und über mancher- 
lei anderes Vereinbarungen schlie- 
ßen, aber wir können doch nicht un- 
sere Sicherheit partnerschaftlich der 
Sowjetunion anvertrauen, das bräch- 
te, wovor auch Nixon warnt, uns die 
„Kapitulation vor nuklearem Druck“. 

Herr Steinkühler erklärte doch un- 
längst im Fernsehen, der Begriff der 
„Sozialpartnerschaft“ solle den Ar- 
beitnehmern im Grunde „den Blick 
verstellen auf objektiv vorhandene 
Interessengegensätze“. Wenn es ge- 


linge, diese Gegensätze zu vernebeln, 
dann fehlten die Voraussetzungen 
um die eigenen Interessen der Arbeit- 
nehmer „formulieren und vertreten 
zu können“. 

Eine Partnerschaft zwischen Ar- 
beitnehmern und Arbeitgebern inner- 
halb unseres Volkes und Staates sieht 
Herr Steinkühler für nicht gegeben 
an Aber eine „Sicherheitspartner- 
schaft“ zwischen der Bundesrepublik 
und der Sowjetunion hält Herr Breit 
für wünschenswert. Unwillkürlich 
kommt einem dabei allerdings der 
Gedanke, es sollte auf diese Weise 
auch etwas vernebelt werden um un- 
sere deutschen Interessen auch nicht 
mehr „formulieren und vertreten zu 
können“. 

Mir freundlichen Grüßen 
Dr. Rudolf Ohlbaum, 
Ottobnmn 


Wort des Tages 

95 Man verliert die meiste 
Zeit damit, daß man 
Zeit gewinnen will 

John Steinbeck, a rngnTc» nie/»h s»r 
Autor (1902-1968) 


Bitte um Hilfe 

Wir wären Ihnen sehr, sehr dank- 
bar, wenn Sie uns mit Ihrer aussor- 
tierten Damen-, Herren- und Kinder- 
garderobe, mit Schuhen und alten 
Brillen sowie Spielsachen unterstüt- 
zen würden. Es würde uns sehr hel- 
fen, wenn Sie uns diese möglichst 
portofrei zusenden könnten. Wir stel- 
len damit Pakete für unsere deut- 
schen Landsleute in Ost- und West- 
preußen, Danzig, Pommern. Schle- 
sien, Sudetenland und Mitteldeutsch- 
land zusammen. Alle Textüpakete 
werden von uns mit den so sehr benö- 
tigten Lebensnittein aufgefüllt 

Denn noch immer mangelt es dort 
am zum Leben Notwendigsten, noch 
immer sind einige Lebensmittel uner- 
schwinglich teuer. Deshalb freuen 
wir uns sehr, wenn auch haltbare Le- 
bensmittel Ihren Textilien für unsere 
Landsleute beigefügt sind. 

Vielleicht hilft der eine oder andere 
Leser sogar mit einem kleinen finan- 
ziellen Beitrag? Wir sind ja leider auf 
Spenden angewiesen (Konto 102 087, 
BLZ 210 520 90, Sozialwerk der Pom- 
mern e. V., Arbeitskreis Eckernforde, 
Eckemforder Kreissparkasse). Wir 
senden Spendenquittungen zu. 

Kurt Schramm, 
Sozial werk der Pommern e. V. 

Prinzenstraße 74 
2330 Eckemforde 

Rechnung 

„Sie gehen lim»> auf Tncfaflihlimg' 1 ; 

WELT vom 88. Asgut 

Sehr geehrte Redaktion, 

Kurt Pollak berichtet über den 21. 
Weltkongreß des Maßschneiderge- 
werbes in Wien. Als Angehöriger der 
genannten Zunft und Kongreßteil- 
nehmer in Wien war ich einerseits 
sehr angenehm berührt, über uns so 
viel zu lesen. Doch zu einer bestimm- 
ten Passage des Inhalts muß eine 
Klarstellung, besser Richtigstellung 
erfolgen: 

Herr Pollak bescheinigt unserem 
Gewerbe „steigende Tendenzen im 
K pn rie nnarhsehnV - Das kann ich 
bestätigen. Wenn die Könner unserer 
Branche aber mit dem Preisgefüge 
arbeiten würden, das Ihr Berichter- 
statter nennt, würde es wirklich qua- 
lifizierte Maßschneider nicht mehr 
geben können. Herr Pollak schreibt 
„Bei Stoffpreisen zwischen 100 bis 
300 Mark pro Meter muß der Herr 
heutzutage für einen Anzug etwa 700 
bis 1400 Mark hinlegen, etwa dieselbe 


Summe für einen Mantel und 1000 bis 
2000 Mark für einen Frack mit Weste 
nach Maß. Zwei bis vier Anproben 
sind üblich. 40 bis 70 Stunden sitzt 
ein Maßschneider an einem Anzug.“ 

Das bedeutet aber, falls realistisch, 
folgendes: Stofiverbrauch für einen 
Anzug zwischen 3,10 und 3,30 Meter. 
Bei einem Maximal-Meterpreis von 
300 Mark waren damit schon runde 
tausend Mark weg - von der genann- 
ten Gesamtsumme 1400 Mark! Blei- 
ben also 400 Mark für Machlohn in- 
klusive Anproben, bezogen auf 
durchschnittlich 50 Stunden Schnei- 
derarbet (Ebr Bericht spricht von 40 
bis 70 Stunden.) Eine Schneiderstun- 
de kostet aber - jedenfalls bei den 
Könnern da Branche 40 Mark, macht 
aiw 50 Stunden rnai 40 Mark gleich 
2000 Mark. • 

Die Re chnun g , die Ihr Berichter- 
statter aufmacht, kann nicht stimmen 
- oder die vielen guten Maßschneider 
melden demnächst Konkurs an. 
Schon aus betriebswirtschaftlichen 
Gründen - ganz zu schweigen von 
den Strukturen der verarbeiteten 
Qualitäten und der jeweiligen Werk- 
statt - muß zum B eispiel ein guter 

P laTwU-Ma Rarwng zwischen 2200 

3200 Mark kosten und ein Frack mit 
Weste zwischen 2500 und 3500 Mark. 

Ihr Berichterstatter hat doch wohl 
hoffentlich nicht bä Angabe seiner 
Preise die Maßkonfektion mit der 
echten Maßschneider ei verwechselt? 

Mit freundlichem Gruß 
Karl-Friedrich Brücker, 
Maßschneider und Modewart 
der Innung, Hamburg 

Poincare 

JSz wollte Daatacbhad demäticea"; 

WELT vom M. August 

Wer, außer achtzigjährigen Greisen 
oder Studenten und Profassoren der 
neueren deutsch-französischen Ge- 
schichte, weiß heute noch, wer Ray- 
mond Poincarö war, ganz zu schwei- 
gen von jeglichem. Interesse an seiner 
Person? Aber er muß herhalten, um 
pinp ganze Reihe von Geschichtsfäl- 
schungen zu untermauern. Das be- 
ginnt schon 1871. Damals hatte das 
besiegte Frankreich Flmft - T/ithrin- 
gen „abgetreten“. Was heißt „abgetre- 
ten“? Das frischgebackene Deutsche 
Reich hatte Elsaß-Lothringen 
schlicht annektiert. 

Richtig ist, Hafl der in entschei- 
den den Jahren entmachtete Bis- 
marck Angst hatte vor der durch 
Frankreich, England und Rußland 
gebildeten Entarte, die wiederum 
Angst hatte vor dem Bündnis 
Deutschland, Österreich, Italien. 
Aber entscheidend: Nicht die Entente 
startete den Ersten Weltkrieg, son- 


dern umgekehrt Nicht Frankreich 
fiel in Deutschland ein, sondern 
Deutschland in Frankreich und dazu 
noch in Belgien, dessen Neutralität es 
garantiert hatte. 

Was das alles mit Pomcarä zu tun 
hatte? Er war zwar in der französi- 
schen Politik sogar - noch vor dem 
Krieg und nicht pinmal ein Jahr Tang 
- Ministerpräsident gewesen, auch 
nachher noch einmal, aber in den 
Kriegszeiten „nur“ Präsident, der die 
Politik beeinflussen, aber nicht ent- 
scheiden konnte. Der Verantwort- 
liche für die problematische franzö- 
sische Außenpolitik (Ver sailles etwa) 
vor allem nach dem Krieg war Cle- 
menceau. 

Apropos Versailles - man verglei- 
• ehe wnrnnl TP Tat in yrignagih- 
liche Diktat von Versailles mit den 
Bedingungen, die für den Fall eines 
deutschen Sieges die von Admiral 
Tirpitz mit begründete Alldeutsche 

Partei (Vorläufer der Nazis) gestellt 
hatte, unter anderem die Annexion 
großer Teile Belgiens. 

CurtRiess, 

Zürich 

Anderes Regiment 

In dem Artikel der WELT vom 2. 
September „Ostpreußen ehren auch 
Tote der Sowjetunion“ ist Ihnen im 
zweiten Absatz ein Fehler unterlau- 
fen. In der Stadt Göttingen war vor 
dem Kriege das Inf. Rgt 82 beheima- 
tet Es gehörte zur 3L Inf Division 
(Braunschweig). Die Inf. Regimenter 
12 (Halberstadt) und 17 (Braun- 
schweig) gehörten auch zur 31. 
Inf. Division. 

Rgt-Kommandeur des Rgt 82 war 
der bekannte Oberst (spate General) 
Hoßbach. (Hoßbach-Protokoll). 

ffht*rhar H . Taphnpr 

Ostercappeln 1 

Völkermord 

**[*■■ ■«*■*■„■ M i — kml , uyy * 

Spexnaa ein“; WELT vom ZL Angot 

Sehr geehrter Herr Rueb, 

es sei Thnpn Dank, daß Sie immer 
wieder über Afghanistan berichten. 
Gerade weü die Medien zum größten 
Teil das als imhpquAwi empfundene 
Thema totschweigen und verdrän- 
gen, miigspH die Tatsachen über den 
tägli chen Völkermord dm- Sowjets 
nna hlSssig neu hervorgezogen wer- 
den. 

Horen Sie nicht auf über den Frei- 
hpftskampf des tapferen afghani- 
schen Volkes gegen den sowjetischen 
Aggressor zu berichten! 

Mit freundlichem Gruß 
Hans-J.Kroß, 
Köln 90 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

Der Seniorchef der Umversitäts- 
bud ihandlung und des Verlages 
N. G. Eiwert in Marburg, Dr. Wil- 
helm Braim-Elwert, vollendete das 
70. Lebensjahr. Die von ihm geleite- 
te, über 250 Jahre bestehende Uni- 
vereftätsbuchhandlung zählt zu den 
ältesten Buchhandlungen in 
Deutschland, und der Vertag wurde 
vor alten durch die Herausgabe 
zahlreicher Veröffentlichungen 
über die Brüder Grimm weltweit 
bekannt Der in Marburg geborene 
Dr. Braun-Elwert war außerdem 
viele Jahre Vorsitzender des Hessi- 
schen Verleger- tmd Buchhändler- 
verbandes und Mitglied der Ar- 
beitsgemeinschaft wissenschaftli- 
cher Sortimenter, des Vorstands 
des Borsenvereins deutscher Buch- 
händler und des Aufsichtsrats der 
Frankfurter Buchmesse. . 

. Pater Jakob Philippi, SJ, seit 
Jahresbeginn 1983 Leiter des Exer- 
zitienwerks in Berlin, wird am 16. 
September 65 Jahre alt Der in Diss- 
len (Saargebiet) geborene Jesuit 
war von 1953-1959 Jugendpfarrer in 
Schleswig-Holsten, von 1959-1969 
Studentenpfarrer in Hamburg. Für 
seine Tätigkeit als Leiter der Bera- 
tungsstelle „Offene Tür Hamburg“ 

§ 970-1982) wurde der auch in der 
kumene und in der Arttetsge- 
meinschaft Christlicher Kirchen tä- 
tige Geistliche von der Hansestadt 
Hamburg 1982 mit dem Büch-Preis 
geehrt 

EHRUNGEN 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat dem Diplomvolks- 
wirt Klans NÖldner, Hauptge- 

s ch5ft«dT Thrt>r Hps Hartmannbimdps 

- Verband der Ärzte Deutschlands, 
das verlie- 

ihm der rhpmland-pfalrische Mini- 
ster für Umweh und Gesundheit, 
Professor Dr. Klans Töpfer, Mit die- 
ser Auszeichnung wurde der lang- 
jährige eherenamtliche Einsatz von 
Nöldner für die Entwicklungshilfe 
gewürdigt 

* 

Paul Wilhelm Kolb, der schei- 
dende Präsident des Bundesamtes 
für Zivilschutz in Bonn, ist mit dem 
Großen Verdienstkreuz des Ver- 
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet wor- 
den. Die von Bundespräsident 


Richard von Wehsacker verliehene 
Auszeichnung wurde Kolb bei der 
Amtsübergabe an seinen Nachfol- 
ger Hans-Georg Dusch vom Parla- 
mentarischen Staatssekretär ün 
Bundesinnenministerium. Horst 
Waffenschmidt, ausgehändigt Waf- 
fenschmidt unterstrich bei dieser 
Gelegenheit, daß Zivilschutz eine 
zutiefst humanitäre Aufgabe habe, 
die Vorsorge zu treffen habe vor 
natürlichen, technischen und vor 
der „mit allen Mitteln zu verhin- 
dernden Katastrophe des Verteidi- 
gungsfalles“. 

* 

Die Plakette des Bundes der Ver- 
triebenen für „Verdienste um den 
deutschen Osten und das Selbstbe- 
stimmungsrecht“ wurde an den Re- 
gierenden Fürsten von und zu 
Liechtenstein, Franz Joseph IL, 
und an den Vorsitzenden der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Dr. 
Alfred Dregger, verliehen. Der 
Festakt anläßlich ihrer Überrei- 
chung fand in Berlin im Schöneber- 
ger Rathaus statt 

* 

Die unter der Schirmherrschaft 
des Münchner Generalintendanten 
Professor August Everding stehen- 
de Dr.-Otto-Kasten-Stiftung ver- 
leiht erstmals in diesem Jahr einen 
Förderpreis für junge Bühnenschaf- 
fende. Der Preis, der alle zwei Jahre • 
verliehen werden soll, erfolgt auf 
Vorschlag pinps Preisgerichts aus 
dem Kreise der Intendanten- 
Gruppe im Deutschen Bühnenver- 
ein. Für dieses Jahr wurde der För- 
derpreis in Höhe von 10 000 Mark 
dem Regisseur Klaus Weise zuge- 
sprochen. Die Verleihung erfolgt 
am 13. dieses Monats durch Profes- 
sor August Everding im Foyer des 
Hessischen Staatstheaters in Wies- 
baden. Klaus Weise, 1951 in Gera in 
Thüringen geboren, hat nach dem 
Abitur in Mfilhgim an der Ruhr in 
München an der Hochschule für 
Fernsehen und Rim sowie an der 
dortigen Universität Philosophie. 
Germanistik und Theaterwissen- 
schaften studiert Seit 1975 ist er am 
Theater tätig, zunächst als Regieas- 
sistent am Deutschen Schauspiel- \ L P 
haus in Hamburg, danach als frei- 
schaffender Regisseur an den Thea- 
tern der Städte Kiel Tübingen, Gie- 
ßen, Karlsruhe, München und 
“Mannheim. Daneben schrieb er 
Drehbücher und übernahm die Re- 
gie für Fernsehspiele. 


Prof. Dr. Werner Gramberg 

t 4. September 1985 


26. Juli 1896 

In Liebe und Dankbarkeit 

Prof. Dr. Berndt Gramberg-Danielsen 

und Frau Ursula geb. Tito 

Bengt Gramberg-Danielsen 

Beate und Michael Gramberg-Danielsen 

Daniela und Pierre Bouyssou 

mit Sandra und Mathias 

Norberte und Gisela Gramaccmf 

Hallerstr. 25, 2000 Hamburg 13 

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag, dem 12. September 19S5. um 13.00 Uhr von der Kapelle 2 
des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf. 


Am 5- September 1985 verstarb nach kurzer schwerer Krankheit unser früherer 
Mitarbeiter, Herr 

Franz Behrendt 

geboren am 30. März 1909 


Herr Behrendt war fast 40 Jahre in unserem Hause 
tatkräftigen und gewissenhaften Mitarbeiter und 
Andenken bewahren. 


. Wir schätzten ihn als 
en ihm ein ehrendes 


Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
- der 

Hamburger Sparkasse 

Die Tranerfeier findet am Mittwoch, dem 11. September 1985. um 11.00 Uhr auf dem Friedhof öjendorf, 
Halle 2. statt. 


Am 4. September 1985 verstarb nach längerer schwerer Krankheit unsere 
Mitarbeiterin Frau 

Ingrid Siemsen 

geboren am 20. März 1934 

Frau Siemsen war 14 Jahre in unserem Hause tätig. Wir schätzten sie als 

f e wissenhafte und verantwortungsbewußte Mitarbeiterin und werden ihr An den- 
en in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 

Die Trauerfeier findet am Diensuc. dem 10. September 1985. um 15.30 Uhr auf dem Friedhof Ohlsdorf . 
Halle A, stan. 


Palettendienst 

Reparatur - Ankauf - Ver- 
kauf - Tausch neu und 
gebraucht 

Reparaturdienst vor Ort - 
bundesweit - preiswert und 
schnell 


Firma HOPA 
Alter Gerauer Weg 30 
6094 Bischofs heim 
Telefon 061 44/ 88 55 
Telex 4 182 163 -HOPA- 



Bildschirm 


am Arbeitsplatz * 


An alle Handwetfesbeiriete 

Gute Kunden ist gleich sicheres 
Geld. Aufträge für Jeden Hand- 
werksbetrieb über das ganze 
Jahr. Rufen Sie uns unverbind- 
lich an. 

Baaaumagsvermjttlnng 
GSBA, 02 08 / 5 30 25 - 26 


Bibliographie mit über 2000 Nachweisen 

(Monographien, Zeitschriltenaufsatza DIN- Normen u. Zeitungs- 
artikel — emscril. der Bereiche Ergonomie. Recht und Median.) 

Bearbeitet und zusammengestellt von: 

Clemens Delder, Deutsches SibliotheksmslituL Berlin. 
Hildegard Ey, Statistisches Bundesamt. Wiesbaden: 

Wort-Dieter Schuegraf, Städtische Bibliotheken, Braunschweig. 
Formal. DIN A4 Preis DM38,— 

Erschemungstermin. Dezember 85 

Subskriptionspreis bis 30 9 85 DM 28,— 

ir.'i maShtci 

Vertag Karlheinz Holz 

FnednctarraBe 5 £ PorWOJSS 
<5200 Wiesbaden 

• ABl-TocJmD«. S^'iftemeine Heft : 


RESTPOSTEN 

Sicherheits-Lampe, u. a. mit Foto- 
zelle. inki. Varta-Spez.-BatL als 
Sonderposten günstig zu verkaufen. 

Menge: 2500 Stück. 

Zuschr. erb. u. T 4934 an WELT- 
Verlag. Föstf. 10 08 64. 4300 Essen. 


Neuester Modehit aus den USA 

„UPS TM“, die einzigartigen Lippenstifte, jede Farbe paßt sich natürlich 
dem Hauttyp an Langzeitwirkung, hält mehr ab 12 Stunden, selbst beim 
Trinken, Essen. Hauchen oder Küssen. Farbecht, aus reinen, natürlichen 
Stoffen. Sensationelll 

Wir suchen für den Vertrieb potente und erfolgreiche 

Vemiebsorganisotionen 

der Kosmelikbranche. Zuschriften unter U 4935 an WELT-Vsrlag. Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Wirtschaftliche Sorgen, schwer lösbare Probleme, Engpässe . . . dann 

Management auf Zeit? 

Unternehme nsberater, Büro Hamburg, verfügt über ein praxiserfahrenes, eingespieltes, akademisch 
vorgebildetes Management-Team (Dipl.-Kfm., Dr. rer. pol., Dipl.-Ing., Dlpl.-Wlrtschafts-Jng.). das Unternehmen, die 
ln wirtschaftliche Schwierigkeiten oder sonstige Krisen (Unfall, Krankheit, Todesfall) geraten sind -in dringenden 
Fällen kurzfristig -. zur Verfügung steht. Es deckt sämtliche Bereiche. Verkauf/Vertrieblnnovation, Finanz«!/ ' 
Steuem/Rechnungswesen. Tschnik/Entwlcklung/Fertlgungssteuerung. ab und schlieflt jede Lücke ln der „Chef- 
etage“. Durch Rationalisierung werden alle Bereiche auf den betriebswirtschaftlich und technisch neuesten Stand 
gebracht Auch Einsatz eines Teil-Managements oder eines 

Einzelberaters auf Zeit Ist möglich, Jeweils nach Erfordernis. 

Langjährige, umfassende Erfahrungen in vielen Branchen liegen vor. Erstklassige Referenzen stehen zur 
Verfügung. Wir beraten Ihre Probleme und stimmen mit Ihnen den optimalen Weg ab. 

KontaWauf nähme erbeten unter A 4919 an WELT -Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 ! 


Für unser Super-Produkt 

ROTOPRACTIC 

Toilettenpapier-Spender. 3 Typen für 4-6 Rollen normales Papier, auch 
abschließbar, suchen wir aktive und potente 

Handelsvertretungen 

mit entspr. Vertriebs-Organisationen im Bereich: Waschraum. Hygiene. Für 
den Verkauf an den gew. Endverbraucher gute Provisionen. 

Angeb. unt. W 4837 an WELT- Verlag, Postfach 10 06 64. 4300 Essen. 


Machen Sie sich selbständig 

Unser Stadtführer hat bereits in vielen Städten großen Erfolg, 
darum geben wir Damen und Herren, die endlich das Geld in die 
eigene Tasche verdienen wollen, die Möglichkeit, den gleichen Erfolg 
zu haben wie viele vor ihnen. Mit einem Eigenkapital von dm io 000,- 
werden Sie einen Jahresverdienst von DM 190 452,- erzielen. Diese 
Tätigkeit kann von Jedermann ohne Vorkenntnisse ausgeübt wer- 
den. Bitte senden Sie uns Ihre Bewerbungsunterlagen, wir werden 
Ihnen umgehend antworten. Zuschriften unter W 4819 an WELT*- 
Verlag, Postfach 1008 6t 4300 Essen. 


Gute Vertretungen sind wie ein 

Lottogewinn 

Wir glauben, etwas derartiges anbieten zu können! Wenn Sie über 
gute Kontakte zu den Entscheidungstrügem der Indistrie, des Han- 
dels oder von Dienstleistungsunternehmen usw. Im Bundesgebiet 
verfügen und außerdem schon bisher im. 


Anzeigenverkauf 


(auch telefonisch) sehr erfolgreich waren, dann sollten Sie mit uns 
sprechen! Zur Erweiterung unseres Mitarbeiterstabes suchen wir 
V erkauf erpersönllchkeit en, die so sind wie unser Projekt, um das es 
geht: Absolut seriös und einsame Spitze! 

Primus Public Relation. Postfach 12 31. 8036 Herrsching 
TeL 0 81 52 / 2? 53 


RrBeodontffl hi Bonn 

Günstiges PreiWLa«tungav*r hsntnt« l 
lm Söro-Service. * 

FMhd 16 n TS. 53 Boas 1 
Tel. «3/ 23630 


• AUM&UADBI« 

- Fsrögefement«, aisoaschaumt - 
L 8. 200X240 - 4.8 rr? - 4TS,- DM 
Preisliste antordoml Evtl, such Montage. 
Angebote unter S <333 an WELT -Vertag, 
Postfach 10 08 6t, 4300 Eeeen. 


Kunststoffindustrie 
Vertretung Schweiz 

Kleine, techn. Handelsfirma, seit 
1960 in der Branche (Spritzguß) 
tätig, sehr 91t eingeführt, röcht: 
Vertretung für 

Ve rattef ten gwi nir h lB wnffiJ wMr 

Angebote unter Chiffre 33- 
200677, PUBUCITAS, CH-9001 
St. Galten 


HandelsbCvo 

Sitz Besteh 

übernimmt Ihre Interessen- 
vertretung in Luxemburg. 

Zuschriften an: 

Juergen Konetzny, Marktstr. 7 
6638 Dühngen/Saar 


Junges, aufstrebendes 
Touristik-Untevnefamen 

in Berlin sucht zwecks Ge-! 
schSftserwetterung Kapital. Ca. 
DM 300000.-. Stille Beteiligung 
möglich. 

Zuschr. erb. u. S 4942 an WELT- 
Veriag, Postfach 100864, 4300 
Essen. 


Wir exportieren Haushalts- 
waren, elektr. Küchengerä- 
te, sämtliche PorzeÜanwa- 
ren sowie Gescbenltaftikel 
in die Türkei. 

Interessierte Exporteure bitte 
melden. 

TeL 926 45/ 54 54 

Geschäfte.: Mrt-Fr. 9 bis 13 Uhr J 
15 bis 18 Uhr 


Wir haben die Innovation des Jahres 

Gute Ansätze, teilweise Realisation durchgeführt- Um ein ungestörtes 
weiteres Wachstum weltweit durchzusetzen und eine unangefochtene 
Marktstellung zu errei chen, wird Kapital in Höhe von 2 Mill benötigt, das 
auch tn Tra nchen zu 50 TDM eingebracht werden kann. 

Die Kapital Verwaltung wird treuhänderisch vorgenommen und über- 
durchschnittlich ver zins t 

Angebote richten Sie unter V 4836 an WELT-Veriag, Postfach 1008 64. 
■ 4300 Essen. Für SchneDentschlossene Telex-Nr. 4 63 348. 
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r ^ Rätsel der Meere: Wie konnte der britische Trawler „Gaul“ verschwinden? 




Die geheimnisvolle Riesen-Flutwelle 





hi. 


m 

^SATl 


*7 wischen. Nordkap und B ermnda- 
Z-fDraie<*k liegen weit.. Ober 8.000 
Seemeilen , Aber die .G eschichte vom 
Eismeer-Untergang • des b äisdi e n 
Femfeng-Trawlers „Gaul“ ist so my- 
steriös, daß sie genauso gut in den 
Hafenkneipen des berüchtigten kari- 


wurde wie in jenen von Kirkenes und 
Huü am Hirmh pr Spionage und Me& 
tere^ Top-Secret-Tests von Atomwaf- 
fen und Vertoschungsaktionen von 
höchster Ebene: Das ist der Stoff, aus 
dem mannende TV-Serien zu strik- 
ten sind. 

Der von der BBC eingekaufte 
Sechsteiler ,, Spionages chi fP 1 hat sich 
denn auch schon bei der britischen 
Erstsendung im November 1983 als 
„Straß enfeg er” eiwiesen. Dort geht 
es zwar um das ei n er fikti- 

ven „Caistor“ - doch weder Regisseur 
Michael Custance noch die Dreh- 
buchautoren Tom Keene und Brian 
Haynes machen ein Geheimnis dar- 
aus, daß sie auf den Spuren der ver- 
schollenen „Gaul“ und deren spurlos 
verschwundener Besatzung segeln. 

Man schrieb den 8. Februar 1974, 
als der hochmoderne 1100-Tonner aus 
dem ostenglischen Ffeclv s p p'iirafar» 
Hüll ein letztes Mal im schweren 
Nordmeer-Stunn von seinem Schwe- 
sterschiff „Swandla“ gesichte wur- 
de. Schon bald war das nur zwei Jah- 
re alte Fabrikschiff mit, spttw 
36köpügen Crew wieder in fest waa- 
gerecht herdnkommenden Schnee- 
böen verschwunden. Und bheb’s für 
immer. 

Das Garn zu ent w i r ren, das sich 
seitdem um den geh emmis vollen 
Verlust eines eigens fiir diese Gewäs- 
ser gebauten Trawlers und aller Mann 
an Bord spinnt, wurde selbst einen 
James Bond seekrank machen. Fest 
steht indessen: ABzu wässerig klingt 
das Untersuchungsergebnis des See- 
amles, aüza viele Fragen blieben of- 
fen, allzu viele Widersprüche uner- 
klärt : • 

So hält sich beispielsweise hart- 
näckig die Mutmaßung, daß die 
„Gaul“ außer friedlichem Fischerei- 
gerät auch hochempfindliche Elek- 


tronik zum Ausspähen der nur 200 
Seemeilen von ihren offiziellen Fang- 
gründen 'entfer nten sowjetischen 
Ftottenhasis Murmansk an Bord hat- 
te. 

Noch immer festen im Hennstba- 
TTnT) die Namen einiger Besät- 
zungsmitgfieder auf der Gedenkpla- 
kette, wen deren Angehörige meinen: 
Die „Gaul* ist keineswegs - wie vom 
Seeamt festgestellt - im Sturm ge- 
sunken, sondern wurde vielmehr von 
den Bussen aufgebracht Und ihre 

M prmpr grhmafhfen als namenlose 
Häftlinge in irgendeinem sibirischen 
Lager. 

London wie Oslo muhen sich seit 

Jahren unisono, digg wie auch alte 

gploea g— c fcHf - ARD, 20.15 Uhr 

anderen S ppfciii^tinnwi ins Märchen- 
reich zu verweise - daß der Trawler 
etwa mit. einem U-Boot kollidiert 
oder gar von einer meuternden Crew 
nach Südafrika entführt worden sei. 
„Die reine Phantasie“, wiegeln die 
Behörden der NATO-Partner hüben 
wie drüben ab. 

Doch „Bpkmagesehiff“ heß die 
mühselig geglätteten Wogen wieder 
hnrhachlaggn. Nach der Erstsendung 
meldete sich der Schriftsteller Leo 
Sheridan, der hfaslang ans Rücksicht 
auf die Angehörigen“ geschwiegen 
hatte, zu Wart Sheridan behauptet 
Jch bin der Wahrheit auf der Spur. 
Die ,GauT ist im nordnorwegischen 
Tannafjord in streng geheime bri- 
tische Versuche mit nuklearen Was- 
serbomben geraten, dabei auf die 
Klippen geworfen worden und wie 
ein Stein gesunken.“ 

Hauptzeuge des Autors ist der na- 
mentlich ungenannt gehüebene Skip- 
per des norwegischen Fischereifahr- 
zeugs „Kjdtoes“, der im TannaQord 
„gegen 10.30 Uhr am Morgen des 9. 
Februar 1974 plötzlich eine laute Ex- 
plosion hörte imd flutwelle von 
nnrh nie gMghpnpr Hohe beobachte- 
te“. Sekunden später habe der See- 
mann die wegen der schweren See 


unter Land gegangene „Gaul“ er- 
blickt Sie sei von der Flutwelle erfaßt 
worden und gescheitert „Keine 
Chance für das Schiff und keine Ü- 
beriebenschance für die Crew.“ 

Schon in den vorangegangenen Ta- 
gen habe der „Kjolnes“-Kapitan fünf 
entsprechende Detonationen mit- 
samt folgender Flutwelle registriert. 
Auch die zwischen Kirkenes und Var- 
do verkehrende Fähre JHaakond- 
jahl“ habe über fimk um Hilfe bitten 
mnRRpn, da a e von einer scheinbar 
uneridar haren Riesenwelle beschä- 
digt worden sei 

Und selbst das amerikanische „Na- 
val Satellit« Centre“ im US-Bundes- 
- Staat Maiyfand habe im entsprechen- 
den Seegahaf* „ungewöhnlich 
starke Radioaktivität* gemessen. 

Weiterhin will Sheridan Augenzeu- 
gen Haffir gefunden haben, daß be- 
reits geborgene Leichen und Wrack- 
teile des Trawlers von norwegischen 
P nU»j j tehtenrhh nntpn ans in der 
See versenkt worden seien. Auch die 
tatsächliche Untergangsstelle sei be- 
wußt vertuscht worden. Und Sheri- 
dan selbst , durch «Hz» viele Unsthn- 
Irrigkeiten aufmerksam geworden, ist 
bei einer Recherchereise nach Nor- 
wegen «n gahlirfh zunächst dezent, 
dann jedoch massiv an der Arbeit ge- 
hindert worden: „Zuletzt sogar mit ei- 
ner Paßeinziehung und einer straf- 
rechtlichen T fa1arhangrhnTHigiing u 
Für ihn ist die ganze Sache eine groß- 


fteirv» Behauptungen werden aller- 
dings als Unsinn abgetan. Doch eines 
hteiht ffiieh dann ungeklärt: das Ge- 
heimnis »m die tetrten Stunden der 
„Gaul“ und um das Schicksal ihrer 
erfahre nen Crew. 

Tn der serhsfeiiigen Serie, die näch- 
ste Folge wird am kommenden Mon- 
tag gesendet, spielt Tom WÜkmson 
die Hanffanfe ifoa Journalisten Mar- 
tin Taylor. Er übernimmt den Part 
Hwbwi der sich auf die Spur des ver- 
lorenen Schiffes macht und dabei 
«rihst Gefahr läuft in die Mühlen <te s 
O ebenäMaate» ™ geraten. 

JOCHEN ZWIK1HSCH 


ARD/ZDF-VORMiTTAGSPROGRAMM 


9.10 Sw— «WU 
945 AUMbitgeber 

fJJQ hootff 

IQüBS Ihwt icfc B nrtu lobra 

15J0 Fery 

Der Wettbewerb 

15J5 Mm Knopf und die Wilde 13 

1. Teil; Von Lummeriartd zum Mag- 
netberg 

Spiel der Augsburger Puppen la- 
ste 

15JS Woiff ued Büffel 
1&00 Tagessckao 

14.10 Höchste Zeit 

Magazin 

schnell, gedankenlos, unschädlich 
IMOCkic 

Aktuelle Mode 
Trends. Tips 
von und trat 
Louise Steinbauer 
17.20 Die Mterheehmut 
Kinderfilm 

2. Folge: Rumburaks Rache 
17 JO Tagest rhne 

Dazw. Regionalprogramme 
70 Oft TagesscfK» 

20.15 SpEoMflüdill (1) 

Femsehserie In sechs Teilen von 
Tom Keene und Brian Haynes 
noch ihrem Tatsache n-Roman 
JDas Geheimnis der Caislor" 

Mit Tom Wilkinson, Lesiey l^flghtin- 
gale u. a 

Regte: Michael Custance 
Dem Journalisten Martin Taylor 
kommt das spurlose Verschwin- 
den des Hochseetrawlers „Cat- 
stor“ spanisch vor. Doch auch der 
englische Geheimdienst interes- 
siert sich für das Schiff. 

21.10 Der u eetf W te Traust voe Neuen 


1030 Der KoreSdieastodet 
1240 Tagebuch 
11S5 Prasnscbaa 

13J0 heute 

UM bm 

1&M Barocke Zehen ' 

8. Folge: Flandern und Frankreich 
Anschi. hevte-Schlagzeiten 
1335 Im Reich der wilde« Tiere 
Haifang mit dem Seil 
Rim von Marlin Peridns 
Australische Meeresbiologen als 
Cowboys: ln dieser Dokumenta- 
tion versuchen die Wissenschaft- 
ler Tigerhaie in Wildwest-Manier 
mit dem Lasso einzufangen und in 
ein Aquarium zu pferchen. 

17.00 baute 

heute aus den Ländern 

17.1 S Tete-IHustiierte 


Spott und 
ünterhahui 


Eine Reportage Ober den Wahl- 
kampf in Schweden 
Von Horst Hano 
2200 Es ist augerichtet (17) 

Komische G esc hi c ht en mit Ed di 
Arant. Fe übt Dvorak, Bea Redler, 
Alexander ARenon und anderen 1 


5. Folge: Geburtstag 
Rim von Hüde Lermarm 
Der 70. Geburtstag von Gerichts- 
präsident Dr. Reger ist eine ein- 
zige FdmiEentrogödie: Die beiden 
Tächter der Regien zanken mit Ih- 
ren Ehemännern, das Geburts- 
togsldnd ist schlechter Laune und 
betrinkt sich und selbst die Gratu- 
latiomgäste werden in das trau- 
rige Spielchen mh einbezogen 
Regie: Ilse Hoffmarm 
PJOToa— rbrui 


Unterhaltung 

17J50 Be Colt fßr alle FBÜe 
Unternehmen Kokosnuß 
Dazw. heute-Schlagzeilen 

IMS beute 

19 JO Wie würden Ste eetscheidee? 

Rechtsfälle im Urteil des Bürgers 
Meine Tochter will Unterhalt 

28.15 Der Weibeitausch 

Deutscher Spielfilm (1952) 

Von und Mit Karlheinz Böhm 
Mit Gertrud Kücketmann, Viktor 
Staal u. a_ 

Wie Immer gewinnt Bauer Giegei i 
bei der Zuaitviehausstellung den I 
ersten Preis. Bei der feuchtfröhli- 
chen Siegesfeier wird ein merk- 
würdiger Vertrag abgeschlossen: ' 
Jungbauer Lorenz ist bereit, eine 
Woche seine Junge Frau gegen 
den preisgekrönten Stier auszu- 
tauschen. Als aber nach der er- 
sten Auseinandersetzung der Um- 
zug ansteht, naht die Verlobte 
Giegeb, um endlich Ordnung zu 
schaffen 

Regie: Karl Anton 

2145 b ee te Ju w ea t * 

LeemfSvd^CohSf^^Ralleiuja In 
Mo» 

Rim von Georg Stefan Trailer 
2235 Bee egobtbcbe liebe 

Fernsehfilm von Leopold Ahlsen 
Nach Motiven aus dem Roman 
„Söhne und Liebhaber“ von D. H. 
Lawrence 

Mh Wolfram Weniger, Irmgard 
Forst, Heinz Baumann u. a 


WEST 

IBlSOSe i o w ttoöe 

19JÖ Aktuelle Stu n d e 
2fluOP Tog o isch a u 

20.15 Kmervfe 

Menschen in der Krise 
Von Elvira Wagner 

21.15 Madfa^Maoffli 
Rau«frläge zur Gesundheit 

Abgeordnete wider Erwarten 

22.15 Thema des Monate 

Wieso leben wir eigenfleh noch? 
Geponschte Weine, Bruteier in 
Nudeln, Hähnchen irtt Salmonel- 
len. Kaum ein Tag vergeht, an dem 
keine alarmierenden Nachrichten 
über Lebensmittel die Bürger er- 
schrecken. Ist das Panikmache? Ist 
das Profitgier einiger Unterneh- 
mer? Können schönere Gesetze 
helfen? 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

1250 Penkefitz Nr. 5 

Femsehserie von Bemard 
Farthmann und Udo Wilk 
Erste Folge: Thomas kommt ins 
Heim 

19.00 Bee Welt (3) 

Vergleichbares aus anderen Kul- 
turen 

19.45 le tomat fa m doi TV- Kochbuch: 


Regle: Wolfgang Liebeneiner 
Noch ihrer g es cn eiterten Ehe rich- 
tet Gertrud Morel ihr ganzes Le- 
ben auf ihren Sohn Paul aus. Ihm . 


gelingt es deshalb nicht, sich von 
der Mutter zu läsen 


6l 2S heute 


KRITIK 


Munition für alle Krimis dieser Welt 


ivutisn iwJr 


WEL' 


E in böser Hund mit Giftzabn star- 
tet ein Auto. Streitbare Schwe- 
stern lassen sich verwechseln. Detet 
tjv und Dame kommen nfeh im Klei- 
rfprarfpnk näher.' Verfnig nrt g t g agri 
und fetter Wanst als Bösewicht, het- 
zendes Fensterglas in des Helden 
'Brille, unteiniiiph maunzendes Tat, 
zenvieb, Tuckers wilde, verwegene 
Jagd nach der Wahrheit ausgerechnet 
mal wieder auf einem el eg anten 
Kieuzfehrtschiff und jede Menge Wir- 
bel um einen schäbigen Koffer voller 
Geld - Die falsche Schwester (ARDJ 
hieß der „Thriller zum Sonntag", ein 
komplett verrückter Streifen. 

Denn nicht nur zog Peter Hyams 


' amerikanisch er Stereo-Füm als 
d ffl rtsphp TEr gbmffijhnmg cämtlü'te» 
Temperamentregister und Klischee- 
Sghubladen zitatfreudig wie. 

Tange kpi ri p TTrrm i pamri ip mehr , mit 

• Michael Caine als Detektiv Tuck» 
rmri derimrherwiederaiig«Qehman- 
zuschauenden Natalie Wood alsEDen 
Preride mst agierten in der Haupt- 
sache auch zwei Stars, die alle ulkige 
Brisanz britjschamerifcanischer Ko- 
operative mit Verve auszubeuten ver- 
standen- in einer höchst verrückten 

reichlich vergammelter Klient na- 
mens Angüch QVEcbael Consta nti ne) 
besagten Profischnüffler beauftragt, 


smne 29 Jahre zuvor in einem Waisen- 
haus abgelieferte Tochter Ar\ja aufeu- 
stöbem, um ihr ein fettes ErbgeM zu 
:Übeiassen. 

- Tucker gerät in das föne Haus der 
Prendergast und vermutet, Ellen sä 
die gesuchte Tochter, fine ironische 
Posse, gdadea mit der Munition ver- 
mutlich aller Krimis dieser Welt, die 
in halsbrecherischem Tempo abspult 
und doch immer ihre Linie behält 
ein Anti-Reißer, mit leichter Hand ge- 
strickt, durch und durch respektlos 
und von aßen Akteuren im besten 

Shmp irnmnHümtiqrh riar gp reirht 

ALEXANDER SCHMITZ 



1 wird 7B. Be Outewtetea. der f — tf i cit begangea w eiden 
ctiteB“, ARD, 23JM Ute FOTO: URSULA R0HNEKT 


Wie man einen Lochs begräbt 

HESSEN 

18JB Penkefitz Nr. 5 
19X6 Be Platz für Tiere 

Von und mit Professor Dr. Bern- 
hard Grzimek 

NORD / HESSEN 

20JI0 Tagendem 

20.15 SdMtatelle der Macht 

Das IG- Farben- Ha us in Frankfurt 
Dokumentation von Jürgen Cortels 
und Frank Klaas 

21 J0 Dos M o nte gtfce ra 

Rolf Schaeiike 

Vom DDR-Atomphysikerzum Dissi- 
denten 

2200 Je der Kopf bat seinen Preis 

Amerikanischer Spielfilm (1980) 
Mt Steve McQueen u. a. 

Regle: Buzz KuBk 

25L55 Nacbricbtea 

sOdwest 

1830 T e l eko ll e g II 

Nur iür Baden-Württemberg: 

19J0 Abeedschae 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

19J0 Abeedsckaa 
Nur für das Saarland: 

19-00 Saar 3 regional 
GexneiDschafisprogramm: 

1935 Nachrichten 
1930 Beeaeza 

20.15 Haes Hass (11) 

im Indischen Ozean 
21 J0 Flash GoidoM Rag zua Mas 
Der lebendige Tote 

21.15 Btfcfcbleede 

Vor 30 Jahren: Adenauer in Mos- 
kau 

2130 RohMiktmeledle 
2216 tadestrieloBd Badae-WBittem- 
berg 

22J5 Tan am Moetagabead 
23J0 Götter aed Heldea der Aadke 

Heflos und die Insel der Sonne 

2545 Nachrichten 

BAYERN 

1845 Rmdschao 

19 J0 Uve aus dem Alabama 

2045 Wege der Aepasseeg 

Aus Spiel wird Emst 
Aus der Reihe „Wett unserer Kin- 
der" 

2130 Reedwhaa 
»wMMdjpeekt Sport 

2250 Dfaefctlee City 

Armer Gigolo 

Aus der Arbeit der Berliner Krintf- 
naipoHzei 

es et Raedscbau 


1330 KI mba, der weifte L5we 

Caesars Geist 

Zeichentrickserie, Japan 1935/33 
1400 Von drei aadb zwei bis zwei vor 
drei 

Der Mona aei den MeMi 
Jugendfilm, England 1973 
15JB Black Beaety 

Kevin, der edle Ritter 
1530 Musicbox 
1330 BiD Cosby 

Schlaf nun selig süB 
Comedyserie, USA 1969/71 
17 J0 Mondbasls ALPHA 1 
Der böse Zauber 
Sdence-Rction 
18UOO Westlich voa Santa F* 

Das Geburtstagsgeschenk 
oder Regionalprogramm 
1830 APF bück: 

Nachrichten und Quiz 
1845 Als Anedka nach Olympia kam 
Teilt 

Dokumentarischer Spielfilm mit 
Louis Jordan, David Ogden Stiers 
2030 WM - Das Wlitscbaftsmagaifa 
Unruheherd Südafrika - Gefahr 
für die internationalen Rnanz- 
märkie? / 100 Jahre Motorrad / 
Führungsmodell auf dem Prüf- 
stand / Internationale Börse 
21 JO Galerie Buecher 

In der 21. Folge wechselt ein Ca- 
brio den Besitzer, und bei Babsi 
geht alles den Bach runter. 

2130 APF bück: 

News, Show, Sport 
2215 Für Gesetz and Oidmmg 

Amerikanischer Spielfilm (1973) 

6/Et Darren McCavin, Suzanne 
Pleshette u. a. 

Regie: Marvin Chomsky 
Gibt es überhaupt noch eine 
Chance für einen New Yorker Poli- 
zeioffizier, die Korruption in den 
eigenen Reihen aufzudecken? 

040 APF btfdc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


Dieter „Thomas“ Heck und seine Femsehpläne 

Hits für ältere Semester 


18J0 Löwenzahn 

Sendereihe für Kinder von vier bis 
acht Jahren 

33. Peter gräbt nach Sauriern 
Kompass 

Bn Lexikon mH Bildern und Berich- 
ten 

Nahrung und Energie (1) 

19 J0 beute 
1930 Sportraport 

mit »Sport am Montag“ aus Öster- 
reich 

21.15 Zeit im BHd 2 

2145 dnema International 
Privatleben 

Russischer Spielfilm (1982) 

Mit Michail Uijanow, ija Sawwina, 
Alexe] Blochin u. a. 

Regie: Jurij Raisman 
2530 Ke nn w ort : Kbo 

Hollywood mode in Germany 
Der Regisseur Roland Emmerich 
2330 SSAT-Nadiricteaa 

RTL- plus 

17 J0 Gewinn zu Beginn 
17J5 MW'Max 
1735 Typisch RTL 
1215 Aagendip 

18.15 Regional 7 
1835 Halle BTL 

1835 7 vor 7 - Nowsshaw 
19.18 Kärtchen 
1932 RTL-SpW 
19-50 Knigfat Rider 
2020 RTL-Sptol 
2930 Otaatsfeied Nummer 2 
Französischer Hlm 
2210 Kn-SpM 

2220 Kienen, KSranr, Kavaliere 
22.1» Horoskop 
25J0 Bettboptori 


Anzeige 


S eine Frau sagt: „Er ist eigentlich 
ein stiller Mensch. An wmnnhen 
Tagen sagt er ganz wenig. Da denkt er 
nadi, da hört ihn keiner.“ Das also ist 
das private Gesicht des Dieter „Tho- 
mas“ Heck. Er zählt zu den Stüten im 
Lande. 

Das andere Gesicht kennen Millio- 
nen: Da ist er dann de Klab auter- 
mann, der Discjockey, da Entertai- 
ner, die automatische Redemaschine, 
die in der legendären „Hitparade“ 
Stars und Sternchen präsentierte. 

Immer auf Hochtouren, immer auf 
Tournee. Die „Pyramide“ da, Rund- 
funksendungen dort: Das ZDF und 
der Sender Freies Berlin, der Bayeri- 
sche Rundfunk und der Südwestfunk 
können, so glauben sie, auf diesen 

Mann für Miniowgn nieht verzichten. 

Dabei hätten ihn auch RTL und der 
Südftmk gern, genauso wie freie neue 
TV-Veranstalter. 

Das ZDF zerrt an ihm herum, ex- 
klusiv zu unterschreiben. Aber Fern- 
sehen ist nicht alles für diesen rasen- 
den Musik-Reporter namens Dieter- 
Thomas Heck. Er mag das Radio, und 
er ist Schauspieler. Das hat er, auch 
im «Thtort“, wiederholt bewiesen. 

Was Heck macht, macht er ganz. So 
war das auch mit den „Melodien für 
Millionen". Diese Sendung, eine Art 
Feniseh-Wiinschkonzert der 80er 
Jahre, war vom ZDF als Übergang 
von der „Hitparade", die er 19 Jahre 
lmg moderierte, zum geplanten, 
neuen Heck-Quiz „Irren ist mensch- 
lich“ geplant 

Nach dem großen Erfolg der ersten 
Sondnng — iß Millionen Menschen 
schalteten die Fernsehgeräte ein - 
wurden schnell werter produziert, 
und die Prognose ist nicht gewagt: 
Wenn „Melodiai für Millionen" etwas - 
entstaubt und modernisiert werden, 

al«> orm> Art TTitparatfe für die ttkitÜQ- 

ren Jahrgänge ~ dann hat -Heck den 
Sprung geschafft Vom Jugendstar 
zum Entotainer für die breiten Mas- 
sen. 

Er bat dazugdemL' Früher ärgerte 
er sieh schwarz, wenn er attackiert 
wurde, beispielsweise von Rudi Ca- 


relL ^Irrwischen weiß ich das einzu- 
schätzen. Warn Rudi mich wieder 
einmal kritisier t, ruft er abends an 
und entschuldig ach.“ Gleiches gilt 
für Hans RoseaxtbaL 

Steck hat mehr einstecken müssen 
als die Twqistgn seiner Kollegen. Die 
Kritik, des deutschen HocbfeuiUe- 
tons, oft rein politisch motiviert, hat 
3m oft tranchiert ^Klg inW i rg wlfebas 
Versatzstuck“, „Brec hmit te l ", „größ- 
tes Scheusal des deutschen Fernse- 
hen“, „Marktschreier", „fröhlich bis 
zur Schmerzgrenze“ - das ist kaum 
die Hüfte des Dekalogs an Injurien, 
die über üm zu Papier gebracht wur- 
den. 

Geschrieben noch vor der Zeit, da 
er das Ende seines Auftritts als Hitpa- 
raden-Moderator ankündigte, - wo- 
mit er nur Fassungslosigkeit erntete. 
Jahrelang hatte Heck gesagt „Ir- 
gendwann ist Schluß, ich werde nicht 
derPoi^Opa der Nation.“ Als er dann 
Schluß machte, wußte keiner, wie es 
nun weitergehen sollte. Sdbst seinen 

Nachfolger, Viktor Worms, mußteer 
für seinen Haus-Sender ZDF noch 
firefen- Ab er das war für ihn selbst- 
verständlich, weil es zur „Professio- 
nalität“ zahlt 

Er gab ja auch nicht aufj als die 
Hitparade, Mitte de - 70er Jahre, mit 
Stars von der Qualität MonThys, Ga- 
bi Baginski, Tina York, Elfte Griff 
Marianne Rosenberg, abzustürzen 
drohte Heck hielt durch - und neu- 
deutsch wellte sich das Unternehmen 
anfengs der 80er Jahre wieder nach 
oben. 

ü5w Mann für die dritten Proeram- 
me ist er nicht. Er mag dendeutschea 
Schlager mphr als das „RbeingPl d “ 
oder „Tosca“. Angebote der Dritten 
würde er bestimmt a hlehn en ; weil er i 
ablehnen müßte 

Er bat nämlich keine Zeit und er ist 

. kein Mann för Halbheiten, fi hat set 
ne vielen Prinzipien, und er ist damit 
weit gekommen. Viel weiter, als es 
manche Kultur-Krititer für möglich 

ladten. Aber das spricht nicht gegsn 

unsere Fansehkuitur. 

HANS-HERMANN TIEDJE 


Was man über gesunde Ernährung wissen muß. 

Wie soll man heute gesund leben, wie soll man sich vernünftig ernähren? (3) 


Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von „Rezepten* gibt, 
von Informationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wachst daher 
die Einsicht, daß es keine 
„Patentlösung“ gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 

Hier ein Beispiel 

Welche Rolle spielt der 
Zucker? Wie hat sich der 
Zuckexkonsum in den letz- 
ten 30 Jahren bei uns ent- 
wickelt? 

Vielfach besteht die Mei- 
nung, der Zuckeikonsum sei 
in den letzten Jahren erheb- 
lich gestiegen Die nebenste- 
hende Grafik zeigt jedoch, 
daß er nahezu konstant 
geblieben ist Wenn trotz- 
dem in den letzten Jahrzehn- 
ten das Übeigewicht zu 
einem Problem geworden 
ist, so muß das offensichtlich 
andere Ursachen haben. 
Zum Beispiel Bewegungs- 
mangel und eine insgesamt 
zu üppige Ernährung. 


Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 
nicht pur verzehrt, sondern als 
Zutat vielfältiger Lebens- und 
GenußmitteL 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verbrauch im Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ betragt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2600 Kalorien pro Kopf 
und lag - dagegen hat ein 
Würfel Zucker, zü. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 12 
Kalorien! 

Mit dem Know-how 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist ein Produkt natürlichen 
Ursprungs. 

Zucker weckt und eihält auf 
natürlichem Wege Duft- und 
Aromastoffe. 

Zucker ist heute ein wert- 
volles und wichtiges Grund- 
nahrungsmitteL 

Zucker gehört zum 
guten Geschmack 

Vieles wird durch Zucker 
erst genießbar, und wo bliebe 
der gute Geschmack ohne 
diese süße Selbstverständlich- 
keit Für vieles, was das Leben 


•> .i (Gromm je Kopfund Tag) 
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süß macht, ist Zucker einfach 
unverzichtbar! 

Wenn Sie mehr über 
Zucker und Ernährung 
wissen möchten, schicken 
wir Ihnen gern und kosten- 


los die Broschüre »Fra- 
gen und Antworten zum 
Zucker“. 

Wirtschaftliche Vereini- 
gung Zucker e.V^ Postfach 
2545, 5300 Bonn L 
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nischen, cLRed.) Pershing II müssen 
wieder abgezogen werden. Die Zahl 
der (sowjetischen, d.Red.) SS-20, die 
auf Europa und andere in Mittel- 
stneckenentfemung zur Sowjetunion 
gelegene Länder gerichtet sind, müs- 
sen in RüsUingskontroDverhandlim- 
gen begrenzt werden.“ 

Die Einschätzung des Bundesver- 
teidigungsministeriums bringt die 
grundsätzliche Kritik an dem Papier 
auf den Punkt; .Die einseitige Verrin- 
gerung der Verteidigungsfähigkeit ist 
kein Zeichen des Vertrauens, son- 
dern ein Zeichen leichtfertigen Um- 
gangs mit unserer Freiheit und Si- 
cherheit“. Dies wird von anderen 
Mitgliedern der sicherheitspoliti- 
schen SPD-Kommission wohl ähn- 
lich gesehen. Horst Fhmkp beispiels- 
weise wischt das Bülow-Papier ein- 
fach vom Tisch: „Die Wahrheit ist 
daß es ein solches Papier gar nicht 
gibt“ Die Kommission sei dabei, Vor- 
schläge zu .sortieren, um dann einen 
sicherheitspolitischen Antrag für den 
nächsten Parteitag zu entwerfen“, ln 
der Haushaltsdebatte der vergange- 
nen Woche hatte er bereits klarge- 
stellt daß .die SPD“ eine Verringe- 
rung des Wehrdienstes etwa sicher 
nicht fordern werde. Von Bülow hatte 
in der Tat seine Überlegungen nur 
mit wenigen Mitgliedern der Kom- 
mission vorher abgeklärt 

Aber auch Ehmkes verbaler Zweit- 
schlag kann nicht verdecken, daß die 
SPD-Fühmng in der Zeit eines allge- 
meinen Aufschwungs in den Mei- 
nungsumfragen nach Wischnewskis 
Rücktritts-Geschoß einen zweiten 
Treffer aus den eigenen Reihen ab- 
fangen muß. Zwar wird auf den 
„Verrats“-Vorwurf des Unions-Abge- 
ordneten Wimmer von der SPD-Zen- 
trale sofort mit dem Hinweis auf die 
.jüngsten Verratsfälle“ gekontert die 
von der „Bundesregierung zu verant- 
worten“ seien, doch intern wird die 
Verstimmung über das Bülow-Papier 
offen zugegeben, ln der sicher- 
heitspolitischen Kommission wird of- 
fen über eine Ablösung des Brandt 
Schützlings an der Spitze nachge- 
dacht 


aus de 
widersprüchlich 

Die Verwirklichung der Vorschlä- 
ge aus der SPD zur Umstrukturie- 
rung der Bundeswehr hätte zur 
Folge, daß die Bundeswehr ihre 
Aufgabe Im NATO-Bündnis nicht 
mehr erfüllen könnte. Oberst 
Prayon, Leiter des Presserefera- 
tes des Verteidigungsministe- 
riums, begründet die Ablehnung 
der Hardthöhe; 

L Der Verteidigungsauftrag der 
Bundeswehr konnte nicht mehr 
aufrechterhalten werden. In sieben 
Monaten kann man Soldaten nicht 
ausreichend für einen militärischen 
Einsatz ausbilden. 

2. Dieser Vorschlag fände daher 
auch keine Zustimmung im Bünd- 
nis. Er würde den Alliierten zeigen, 
daß wir nicht mehr den Willen zur 
Verteidigung haben und die Alliier- 
ten selbst zur Aufkündigung ihrer 
Leistung bringen. 

3. Die Kriegsgefahr würde steigen, 
weil der SPD- Vorschlag das Risiko 
für einen Angriff gegen Westeuropa 
herabsetzte. 

4. Der SPD-Vorschlag ist wider- 
sprüchlich. Man wiQ die Wehr- 
pflichtzeit verkürzen, aber die 
Wehrübungen vermehren. 

5. Ziel der Überlegungen des SPD- 
Pians sei das Aufbauen von Ver- 
trauen. Die einseitige Verringerung 
der Verteidigungsfähigkeit ist je- 
doch ein Zeichen leichtfertigen 
Umgangs mit unserer Freiheit und 
Sicherheit 

6. Der SPD-Plan diskutiert eine 
neue Form der Raumverteidigung 
in Deutschland (Panzer-Abwehr- 
netz, Abwehrriege für Kampfflug- 
zeuge in der Tiefe des eigenen Lan- 
des). Hier wird wieder an die 
Kriegsführung im eigenen Land ge- 
dacht Das kann für uns nicht ak- 
zeptabel sein, weil das zerstört wür- 
de, was wir schützen wollen. Wie 
Hohn klingt daher die abschließen- 
de Feststellung, die SPD stehe zum 
westlichen Bündnis und zur Bun- 
deswehr. Dieser Plan macht Bun- 
deswehr und Bündnis unfähig, ih- 
ren Auftrag zu erfüllen. 


_ WELT m NACHRICHTEN 


Britische Sozialdemokraten: Mit den 
Liberalen erzielen wir die Mehrheit 

SDP-Kongreß eröffnet / Geheimparier enthüllt Zerstrittenheit in der Allianz der Parteien 
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Keine Rentenreform aus 
dem „Handgelenk“ nötig 

Blum im WELT-Interview: Finanzpolster vorhanden 


REINER GATERMANN, Torquay 

Was zunächst als große Demonstra- 
tion der Einigkeit und Starke gedacht 
war, drohte mit einer beträchtlichen 
Vers timmung zu beginnen. Emen 
Tag vor Eröffnung des Jahreskon- 
gresses der Sozialdemokratischen 
Partei (SDP) im südenglischen See- 
bad Torquay geriet ein streng gehei- 
mes Papier der mit den Sozialdemo- 
kraten in Allianz eng verbundenen 
Liberalen an die Öffentlichkeit, in 
dem ein Berater von Parteichef David 
Steel davor warnt, daß die Sozialde- 
mokraten intern in wichtigen Fragen 
tief zerstritten und einige Gruppen 
nicht zur kompromißlosen Koopera- 
tion mit dem Allianz-Partner bereit 
seien. 

Während die Vorsitzende der SDP, 
Sbirfey Williams, den Vorwurf kurz 
und bündig als „ Unsinn “ abtat, er- 
klärte ihr politischer Führer David 
Owen, beide Partmen seien „auf ge- 
meinsamem Kurs“. David Steel ging 
aber als Gastredner auf dem SDP- 
Kongreß auf die Fnthniiimgpn Hps 
Geheimpapieres gar nicht direkt ein. 
Stattdessen verwies er auf das Ergeb- 
nis einer Meinungsumfrage, wonach 

Papst verteidigt 
christliche Familie 

rtr, Vaduz 

Im Mittelpunkt der Ansprachen 
des Papstes bei seinem gestrigen Be- 
such in Liechtenstein stand der 
Schutz des ungeborenen Lebens und 
die Verteidigung der Grundlagen der 
christlichen. Familie. Der Papst appel- 
lierte angesichts ihres materiellen 
Wohlstandes an die „sittliche Reife 
und Verantwortung“ der Liechten- 
steiner, die amtlirhpn Angaben 
das höchste Pro-Kopf-Einkommen 
Europas haben. Der Reichtum mache 
anfällig für Denk- «mH Verhaltens- 
weisen, die mit dem christTirhon 
Ethos der Gottes- und Nächstenliebe 
nicht vereinbar seien. Während sei- 
nes zehnstündigen Aufenthaltes fei- 
erte der Papst mit etwa 30 000 Gläubi- 
gen eine Messe unter freiem HimmeL 


nur 22 Prozent der Wähle 1 der An- 
sicht seien, die Allianz sei gespalten. 
Für die Konservativen lägen die ent- 
sprechenden Ziffern jedoch bei 49 
und für die Labour Party sogar bei 70 
Prozent Schon heute drohe den bei- 
den bisher größten Parteien die Ge- 
fahr, daß rund 300 ihrer Parlaments- 
sitze - also etwa die Hälfte - bei den 
nächsten Wahlen von Allianz-Kandi- 
daten übernommen werden. 

Die rund 2000 SDP-Delegierten 
und Beobachter werden bis zum Mitt- 
woch 14 Weiß- und Grünbücher so- 
wie andere Dokumente diskutieren 
und die politischen Richtlinien für 
die kommenden 12 Monate festlegen. 
Sie waren schon zuvor mit den Libe- 
ralen übereingekommen, nach den 
Parteitagen - der Allianzpartner trifft 
sich nächste Woche - mit längerfristi- 

Festlegungen äußerst zurückhaltend 
zu «»in, Das allpg will man für die 
Veröffentlichung der gemeinsamen 
Wahlkampfplattform in einem Jahr 
aufsparen. 

David Owen erklärte, er habe unter 
dem Eindruck der jüngsten Wahler- 
folge «mv» frühere Auffassung geän- 

Thatcher bittet um 
US-Rüstungsauftrag 

rtr, London 

Die britische P remier ministerin 
Margaret Thatcher hat US-Präsident 
Reagan brieflich um Berücksichti- 
gung ihres Landes bei der Vergabe 
eines Rüstungsauftrags im Wert von 
mehr als 13 Milliarden Mark gphpfon. 
Dies wurde gestern in der Umgebung 
Frau Thatchers unter Hinweis darauf 
bestätigt, daß sich außer dem briti- 
schen Konsortium Plessey und Rock- 
well mich der französische Thom- 
son- Konzern um den Auffrag für ein 
fronttaugliches Femmeldesystem be- 
mühe - das größte Rüstungsprojekt, 
das die USA je im Ausland ausge- 
schrieben hätten. Frau Thatcher habe 
im Hinblick auf die britische Haltung 
zu SDI betont, London sei ein weit- 
aus treuerer Verbündeter als Paris. 
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dert, wonach es das Ziel der Allianz 
sein müsse, bei der nächsten Unter- 
bauswahl in etwa zwei Jahren zur 
entscheidenden dritten Kraft zu wer- 
den. Nunmehr gehe er davon aus, daß 
die Allianz durchaus in der Lage sei, 
eine eigen e Mehrheit zu erzielen. 

Heftig griff Owen die Regierung 
wegen ihrer Südafrikapolitik an. 
Durch Lethargie und Passivität habe 
Großbritannien seine führende Rolle 
in den Bemühungen zur Abschaffung 
der Apartheid in Südafrika einge- 
büßt Die Regierung Thatcher habe es 
Präsident Reagan überlassen, die bri- 
tische Politik zu bestimmen. Die So- 
zialdemokraten fordern selektive 
Wirtschafesanktionen gegen Südafri- 
ka, in Kombination mit einer starken 
Überwachung des für britische Un- 
ternehmen in Südafrika geltenden 
Verhaltenskodex. Einige Delegierte 
wollten hier jedoch erheblich drasti- 
scher vorgehen. David Owen empfahl 
dem Westen, nicht auf eine „Ein- 
Mann-Eine S timm e-Lösung“ zu po- 
chen, weil dies den Weißen in Süd- 
afrika jedes Motiv nehmen wurde, 
über eine friedliche Lösung zu ver- 
handeln. 

Jude darf für den 
Sejm kandidieren 

JGG. Köln 

Zum ersten Mal seit zwei Jahrzehn- 
ten darf wieder ein jüdischer Funk- 
tionär für den polnischen Sejm kan- 
didieren. Wie der Warschauer „Ex- 
preß Wieczomy“ („Abend expreß“) 
beichtet hat Szymon Szurmiq, der 
das „Staatliche Jiddische Theater“ in 
Warschau leitet und Prasidiumsimt- 
glied des .Jüdischen Kulturverban- 
des in Polen“ ist gute Aussichten, bei 
den bevorstehenden Wahlen zum pol- 
nischen Parlament ein Abgeordne- 
tenmandat zu erhalten. Szurmiej hat- 
te kürzlich mit seinem Ensemble in 
den USA und der Bundesrepublik ga- 
stiert In Israel soll er Sondierungen 
über die Wiedera ufnah me der 1967 
unterbrochenen diplomatischen Be- 
ziehungen unternommen haben. 


PETER JENTSCH. Beim 

Gegen jede „Hast und Hektik bei 
der notwendigen Reform der Renten- 
versicherung“ hat sich Bundesar- 
beitsministeT Norbert Blum ausge- 
sprochen. Die Finanzlage der Renten- 
versicherung, so sa gte e r gestern im 
Gespräch mit der WELT, „hat sich 
gegen alle Erwartung so gut entwik- 
kelt und es besteht jetzt ein so großes 
Polster, daß wir keine Reform aus 
dem Handgelenk schütteln müssen. 
Die Rentner brauchen sich aus die- 
{ sem Grunde keine Sorgen zu ma- 
chen; denn bis in die neunziger Jahre 
hinein sind die Renten sicher.“ 

Der Minister verwies zugleich dar- 
auf, daß „angesichts dieser positiven 
Entwicklung die Beiträge zur Ren- 
tenversicherung zum 1. Januar 1987 
wieder um ein halbes auf 18,7 Prozent 
gesenkt werden können, während 
gleichzeitig die Beitrage zur Arbeits- 
losenversicherung um 03 auf 4,4 Pro- 
zent angehoben werden.“ Damit wer- 
de die zu Beginn dieses Jahres von 
der Regierung aufgrund der damali- 
gen Liquiditätsengpässe beschlosse- 
ne und bis Ende 1986 befristete 
Kompensation der Beitragsverschie- 
bung zwischen Renten- und Arbeits- 
losenversicherung wieder rückgän- 
gig gemacht Dieser Schritt, so beton- 
te der Minister, sei damals „richtig 
und der einzig gangbare“ gewesen. 
Denn es sei „ehrlicher, die Beiträge 
dort zu erhöhen, wo Geld fehlt das 
war in der Raitenversicherung, und 
die Beiträge dort zu senken, wo Geld 
im Überschuß vorhanden ist, das war 
in der Arbeitslosen Versicherung. “ 
Jetzt könne aufgrund der Entwick- 
lung dieser Schritt fristgerecht rück- 
gängig gemacht werden. Dadurch 
würden Beitragszahler und Wirt- 
schaft um 0,2 Prozentpunkte entla- 
stet 

Die „unerwartet positive finanziel- 
le Entwicklung“ führt Blum vor- 
nehmlich auf die Zunahme der Be- 
schäftigung und auf höhere Entgelte 
zurück, aber auch auf die Maßnahme 
der Regierung, dar Bundeszuschuß 
erhöht und aus dem strengen Korsett 
von zwölf gleichen Monatsraten ge- 
löst zu haben. Eine exakte Analyse 


werde zur Zeit von den Rentenversi- 
cberungs trägem erarbeitet. 

Es bestehe freilich kein Anlaß. 
Jetzt in einen Dornröschenschlaf ru 
verfallen“. Die Probleme der Renten- 
versicherung müßten gelost werden. 
Die aufgrund der demographischer. 
Entwicklung Ummer weniger Arbeit- » 
nehmer haben immer mehr Rentner 
zu „versorgen" i notwendige Renten- 
refarm will Blum „in de; nächsten 
Legislaturperiode auf den Weg brin- 
gen“. Für diese Aufgabe, so betörte 
er, „brauchen wir einen breiten Kon- 
sens“. Im Dreiergespräch zwischen 
Regierung, Arbeitgebern und Ge- 
werkschaften sei daher beschlossen 
worden, eine gemeinsame Arbeits- 
gruppe zu bilden, die Vorschläge für 
eine Reform erarbeiten soll. 

Nachdrücklich wandte sich Blum 
gegen Vorschläge der SPD und des 
Verbandes der Kriegs- und Wehr- 
dienstopfer ( VdK). mit einer Maschi- 
nensteuer oder Wertschöpfung das 
Finanzaufkommen der Rentenversi- 
cherung zu verbessern. „Die Renten- 
beitrage müssen lohn- und leist ungs- 
bezogen bleiben" . sagte der Politiker. 
„Maschinen“ , so zitierte er den Nestor 
der katholischen Soziallehre, Oswald 
von Nell-Breuning, „haben keine# 
Kinder und keine Eltern.“ Die Ma- 
schine nsteuer lockere aiso die Solida- 
rität zwischen den Generationen, ver- 
wische den bestehender. Eigentums 
schütz und bedeute darüber hinaus 
„die Resignation gewerkschaftlicher 
Lohnpolitik“. 

Er widersprach auch der These, 
diese Steuer schaffe gleiche Wetibe- 
werbsvoraussetzungen für lohn- und 
kapitalintensive Betriebe. „Eir. lohn- 
intensiver Handwerksbetrieb kon- 
kurriert nicht mit einem kapitalinten- 
siven Konzern.“ Darüber hinaus wür- 
de die Belastung durch einen wert- 
schöpfenden Beifrag von den Betrie- 
ben über die Preise an die Verbrau- 
cher weitergegeben. Das führe zu ei- 
nem Inflationsschub. Zur Aufgabe 
der Stmkturreform der Rentenversi- 
cherung werde es gehören, ..das Was- 
ser unter dem Kiel der Alters Siche- 
rung so steigen zu lassen, daß sie 
nicht bei jeder konjunkturellen Be- 
wegung Boden berührung hat“. 


US-Senatoren sehen Kreml flexibler 

Andeutungen Gorbatschows beeindruck») / Diskussion um Wettrüsten im Weltraum 


DW. Washingtou/Moskau 

Optimistisch über die Erfolgsaus- 
sichten des für November an beraum- 
ten Gipfeltreffens zwischen US- resi- 
dent Ronald Reagan und dem sowje- 
tischen Parteichef Michail Gorba- 
tschow haben sich die Mitglieder ei- 
ner Delegation des amerikanischen 
Senats nach der Rückkehr von einem 
Besuch in Moskau geäußert Sie ha- 
ben den Eindruck gewonnen, daß 
Moskau in den Fragen von Rüstungs- 
kontrolle und Rüstungsabkommen 
künftig eine flexiblere Haltung an 
den Tag legen wird. 

Nach der Rückkehr der Delegation 
aus Moskau sagte der Führer der De- 
mokraten im Senat, Robert Byrd, 
Gorbatschow habe angedeutet daß er 
„daran interessiert ist zu versuchen, 
den kostspieligen Rüstungswettlauf 
anTnhaltpn und daß er bereit ist ein 
wenig flexibel zu sein“. Nach Byrds 
Warten hat der Kreml-Chef in der 
Diskussion um die Pläne der USA für 
eine Raketenabwehr im Weltraum 
(SDI) stillschweigend die dafür benö- 
tigte Grundlagenforschung akzep- 
tiert - da diese nicht kontrolliert wer- 
den könne. 


Nach Ansicht von Senator Ciai- 
borne Pell werden nach den Gesprä- 
chen in der sowjetischen Hauptstadt 
die Umrisse eines Rüstung»- und 
KontroUabkommens „klarer und kla- 
rer“. Sie bestehen nach seiner Auffas- 
sung in einer „gewissen Verringerung 
des SDI-Programms durch die USA 
im Austausch gegen einen Abbau der 
strategischen Waffen durch die So- 
wjetunion“. 

Skeptischer war Senator Sam 
Nunn. Dem Verteidigungsexperten 
der Demokraten waren Gorba- 
tschows Erklärungen zu vage Es 
könne keine ernsthaften Definitionen 
und D isku s s io n en geben, solange die 
Sowjets ihre Vorschläge nicht auf 
den Verhandlungstisch in Genf ge- 
legt hätten. Auf längere Sicht werde 
es keine Fortschritte bei der Rü- 
stungskontrolle geben, wenn nicht 
beide Seiten ihre Vorschläge zu den 
defensiven und offensiven Waffen 
(SDI und den Atomraketen) vorleg- 
ten, „und es gleichzeitige Diskussio- 
nen über beides gibt“. 

Die US-Regierung hatte schon vor- 
her zurückhaltend auf die Äußerun- 
gen Gorbatschows reagiert. Das US- 


„Warnschuß war nötig 66 

Wischnewski verteidigt Sparkors / Kostenexplosion beklagt 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Der zurückgetretene SPD-Schatz- 
meister Hans-Jürgen Wischnewski 
hat, wie die WELT jetzt erfuhr, in 
seinem Gespräch mit Parteichef Wil- 
ly Brandt am Donnerstag darauf be- 
harrt, daß sein „Warnschuß, den Kurs 
der Sparsamkeit einzuhalten“, not- 
wendig gewesen sei. Zwar sei der 
„dramatische“ Mitgliederschwund 
zwischen 1980 und 1984 inzwischen 
gestoppt und er hinterlasse seinem 
Nachfolger auch „schwarze Zahlen“ 
im Kassenbuch, doch sei aus „politi- 
schen Notwendigkeiten“ zu häufig 
im laufenden Jahr schon die konzep- 
tionelle Planung zu Lasten der Partei- 
finanzen geändert worden: Der Dort- 
munder Kongreß „Arbeit und Um- 
welt“ etwa kostete schließlich statt 
der veranschlagten 10 000 am Ende 
300 000 Mark, ähnlich sei die Kosten- 
explosion beim „Nürnberger Frie- 
densgespräch“ verlaufen. Und die 
Planungen für den „Ingenieur-Kon- 
greß“, auf dem die SPD gemäß der 
Glotz-Linie im Dezember in München 
die technischen Berufe als potentielle 
Wähler stärker umwerben will, seien 
mit 160 000 Mark Kosten zusätzlich 
eigeplant worden. Er habe, sagte 
Wischnewski noch einmal seine War- 
nung unterstrichen: „Was ihr jetzt zu- 
viel ausgebt, gefährdet die Wahl- 
kampf-finanzierung für 19B7.“ 

Die beiden auch persönlich be- 
freundeten Alt-Genossen waren sich 
aber einig, daß „Ben Wisch“ weiter- 
hin die Feuerwehr für die internatio- 
nalen Aktivitäten der SPD insbeson- 
dere im lateinameikamschen und 
arabischen Raum bleiben solle. Sicht- 


baren Ausdruck findet dies heute, 
wenn Wischnewski den Libanesen 
Gemayel empfängt 

Die Suche nach einem zunächst 
kommissarischen Nachfolger für die 
Schatzmeisterei gestaltet sich offen- 
bar langwieriger als erwartet da sie 
auch Rücksprache mit allen mächti- 
gen Bezirks fürsten erfordert Entge- 
gen der ursprünglichen Planung wird 
voraussichtlich das Präsidium wäh- 
rend seiner Sitzung heute deshalb 
noch keinen neuen Chef-Kassierer 
bestimmen können. 

Der als „Oberlehrer“ von Wisch- 
newski öffentlich attackierte Bonner 
SPD-Fraktionsvorsitzende Hans-Jo- 
chen Vogel hat die „Kurzschlußhand- 
lung“ des bisherigen Schatzmeisters 
am Wochenende weiter relativiert 
Die Partei habe erstmals seit zehn 
oder zwölf Jahren wieder ein Gutha- 
ben. Und; „Wir bewegen uns im we- 
sentlichen im Plan der Einnahm en 
und Ausgaben.“ Wie in der Baracke 
zu erfahren war. liegen die Ausgaben 
nur um vier Prozent über dem Soll 
offenbar sind also die zusätzlichen 
Belastungen durch Einsparungen an 
anderen Stellen mitfinanziert wor- 
den- Und die Abqualifizierung durch 
Wischnewski die ihn persönlich ge- 
troffen hat ist inzwischen auch ver- I 
daut Im Bayerischen Rundfunk sag- 
te er dazu: „Das Amt des Oppositions- 
führers ist immer ein Amt gewesen, 
an dessen Inhaber sich die Geister 
scheiden.“ Aber wenn man die Um- 
frageergebnisse betrachte und etwa 
mit denen Wehners vergleiche, „dann 
wird deutlich, das ist kein Problem, 
jedenfalls nicht für mich“. 


Außenministerium sah keinen „ernst- 
haften Durchbruch“. Der Vorschlag, 
das sowjetische Angebot bei den 
Atomraketen einen Tag nach dem 
US-Entgegenkommen bei der. Welt- 
raum waffen zu machen, wider- 
spreche der Abmachung, daß die Ver- 
handlungen darüber in Beziehungen - 
miteinander stünden. 

Unterdessen hatte die Sowjetunion , 
erneut bekräftigt, „daß für eine Ver- 
besserung der sowjetisch-amerikani- 
schen Beziehungen die Frage der 
Verhinderung einer Militärisierung 
des Weltraums eine Schlüsselrolle 
spielt“. In der Moskauer Parteizei- 
tüng „Prawda“ hieß es gestern zu- 
gleich, trotz der „unkonstmktiven 
Politik“ der amerikanischen Führung 
führe die Sowjetunion jetzt einen be- 
harrlichen Kampf für die Rückkehr 
der sowjetisch-amerikansichen Be- 
ziehungen in das Bett einer normalen, 
korrekten und gegenseitig vorteilhaf- 
ten Zusammenarbeit“. Das Parteior- 
gan warf zugleich US-Präsident 
Reagan vor, eine Politik des Wettrü- 
stens auf der Erde und im Weltraum ■ 
zu betreiben und alle sowjetischer. 
Initiativen abzulehnen. 

„DDR“ behandelt 
Brandt bevorzugt 

hrk..p. p. Ber! in/Bonn 

Der SPD- Vorsitzende Willy Brand* 
wird bei seiner bevorstehenden Reise 
nach Ost-Berlin und in die „DDR" 
mit den protokollarischen Ehren ei- 
nes Regierungs- und Staatschefs 
empfangen. Aber die SED läßt ihm so 
gut wie keine Chance zu „normalen“ 
Gesprächen mit den Men schen in der 
„DDR“. Die ..Willy-Wniy“-Rufe von 
Erfurt im Frühjahr 1970 sollen sich 
nicht wiederholen. 

% Nach den bisher vorliegenden In- 
formationen gab es offenbar Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
..DDR“ -Seite und dem SPD-Chef 
über den Ablauf des Besuchs, ln v 
Bonn wurden allerdings die Versuche 
der SED nicht bestätigt, Brandt für 
die Verleihung eines Ehrendoktor-Ti- 
teis durch eine JDDR‘'-U niveristität - 
und den erneuten. Besuch (rach 19 »Ql 
des KZ Buchenwald zu gewinnen 

Der SPD-Vorsitzende fliegt am 
Abend des 18. September zuerst nach 
West-Berlin und fährt anschließend 
mit dem Wagen über die Sektoren* 
grenze nach Ost-Berlin. Am nächsten 
Tag steht die Begegnung mit Erich . 
Honecker im Mittelpunkt Am Abend 
gibt Honscker Kr Brandt im „Palais 
Unter den Linden“ ein Bankett 

Derartige Ehren widerfuhren in 
den vergangenen Monaten nur der. 
Regierungschefs Benito Cram, An- 
dreas Papandreou und zuletzt Frank- 
reichs Kabinettschef Laurent Fabius. 

In dem hohen Protokoll soll die Wert- 
schätzung der JDDR“ -Führung für 
Brandts Politik der Entspannung zu 
Beginn der 70er Jahre zum Ausdruck 
icommmen. 
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Fusionen 
als Hobby 

fu (London) - Australiens um . 
satzstärkste Unteroebmensgruppe 
E i de rs (Brauerei, Wolle, Handel und 
Ifaanaerung) hat sich, vorgenoni- 
men, den bedeutenden britischen 
Brauerei- und Nahnmgsmittelkon- 
zem AIHed-Lyons za schlucken. Lu- 
cas, der BeräteHer von Autozube- 
hör, ist schon seit geraumer Zeit im 
Üb enudune -V igier finanzkräftiger 
Unternehmen. Und erst vor wran- 
gen Tagen hat de;* Brauerei-Riese 
Guizmess den Kampf um den schot- 
tischen Whisky-Produzenten Bell 
gewonnen, ln Großbritannien ist 
wieder einmal das Übernahme-Fie- 
ber ausgebrochen. 

Die Strategie ist fast immer die 
gleiche: Der Markt wird nach bran- 

chenfihnlfrheri Urrter nphmen ahgp. 

sucht, deren Aktienkurse aus wel- 
chen Gründen »imh immw die ei- 
gentliche Untemehmenssubstanz 
unterb ew erten. Was nach der Über- 
nahme zum- günstigen Preis folgt, 
wird in der Londoner City so schon 
als „asset - Stripping“ bezeichnet 
Das Unternehmen wird ausge- - 
schlachtet, einzelne Untemehmens- 
teüe werden zu Kasse g emacht Üb- 
rig b^ben nur die Teüe, die für das 
eigene Unternehmensgeschäft von 
Bedeutung sind. 

In Großbritannien gibt es heute 
mtw ganze Reihe von Konzemchefs, 
die sch auf die Übernahme und das 
Ausschlachten von Unternehmen 
spezialisiert haben, etwa Lord 


Weinstock von der General Electric 
Company (GEC) oder da gewiefte 
„Tiny“ Bowtand vom Lonrho- 
Mischkonzem. So verwundert es 
nicht, daß beispielsweise GEC seit 
Jahren «p« ständig wachsenden 
Liquiditäisberg vor sich herschiebt, 
der inzwischen rund sechs MiThar- 
den Mark erreicht hat 


Verfall 


JB. - . SÜD, aber mit vielen 
Schmerzen wird gegenwärtig der 

. nfcht gomrinnnfaign TVil Hw Ham- 
burger Untemehmensgmppe Neue 
Heimat aufgelöst Albert VIetor hat- 
te die Neue Heimat Städtebau einst 
gegründet, weil ihm die Spielplätze 

der gwwMnm~ri7igi»fi yn lmuriggha ii. 

gruppe zu eng geworden waren. Die 
Neue Heimat Städtebau sollte sich 
um Städtebau nwH -Sanierung, um 
kommunale gewerbliche Aktivitä- 
ten kümmern, vor allem aber der 
Neuen Heimat Auslandsmärkte er- 
schließen. Der Ausflug in die „frei- 
gemeinwirtschaftbche Wett" wurde 
bekanntlich zum Desaster. Fast 1,5 
MrdL DM haben die Gewerkschaf- 
ten als Anteilsei gner ^ der Gruppe 
hrälang aufbringen »m ei- 

nen geordneten Rückzug aus den 
neuen Markten zu ermöglichen. Da- 
bei ist ihnen der Name Neue Hei- 
mat inzwischen nffianhar so zuwi- 
der, sie die Neue Heimat. Städ- 
tebau kurzerhand in Gesellschaft 
für Städtebau und Planung uzn wan- 
delten. H™ Neue Heimat in Form 

der gememniiteigen WohmmgSbaU- 
gpyllyhaft . u weht Nicht mir Hag 

Reich, auch der Name verfallt 


In USA droht heißer Herbst 

Von HORST- A. SIEBERT, Washington 


- \ 


* 


B ei seinen letzten Besuchen in Wa- 
ShingtOQ hat R iinHeHfaa r w 1 n fni- 

ster Gerhard Stoltenberg die US-Re- 
gierung, also Exekutive und Legisla- 
tive, davor gewarnt, den Abbau des 
riesigen HanshaltsHefiTTtg über die 
politisch attraktivere Steuerreform zu 
vergessen. Genau das ist jedoch in 
den USA emgetreten. Statt zuerst die 
Finanzen zu konsolidieren und die 
Neuverschuldung abzubremsen, wer- 
den Steuerpakete hin und her gescho- 
ben, denen Vor- und Nachteile jeder 
anders einschätzt 

Wer das S tPHArthem a am hnrhston. 

hangt ist Präsident Ronald Reagan. 
Vor Hany Trumans D enkmal in In- 
dep endeäoeflfflsaouri startete a ene 
Kampagne im Wahlkampfttil, wobei 
- J er jedem Amerikaner eine fairere und 

gerechtere Steueriastversprach. TV 
-- bu war die gigantische Lücke zwi- 
sehen Einnahmen und Ausgaben, die 
: - sich durch das »neutrale“ Steuerpro- 
gramm auch nicht verkleinern wird. 

Jede Woche wül Reagan in dm kom- 
menden Monaten irgendwo in den 
weiten USA eine Steuerrede halten, 

' um über die Wähler Druck auf den 
Kongreß auszuüben. 

S nnigagp ^ glasklar ist Hit» Taktik, 

warum das Weiße Haus die Steuerre- 
7 . form zum jnega-issue“, zum 
Supopunkt in der öffentlichen Dis- 
kussion für den Rest dieses Jahres zu 
machen versucht Einmal sieht 
Reagan in ihrer Durchsetzung die 
wichtigste wirtschaftlich relevante 
Aufgabe seiner zweiten und letzten 
Amtszeit Sie dient ihm zugleich als 
Vehikel für seine Philosophie . des 
Laisser-faire, deren Grundpfeiler Un- 
ternehmertum, Wirtschaftswac h stu m 
und Wohlstand sind- Hier kommt ihm 
entgegen, daß die Mehrheit da US- 
Büiger für ging Vereinfachung des 
knmpTiw<?r ten Steuersystems ist, oh- 
ne aber durchschlagende Änderun- 
j_ .*• gen zu erwarten, 

r *7 um anderen scheint sich derWjrt- 
r £_j schaftsboom, da 1984 Reagan im 

i*’’ i ,y Wahlkampf half, nicht zu wiederho- 
len. In diesem Jahr wachsen die 
Haushalts- urwi Handelsdefizite auf 
211 und mehr als 140 Mffliarden Dol- 
lar, was ebenfalls unerfreuliche The- 
men and. Reagan ist aber nicht nur 
ein hervorragender „communicatorf, 

' sondemauch ein Muga Stratege: Die 
■ . Konzentration auf Freibeträge und 
Absetzbarkeit lenkt von den vermut- 
lich vöiustreietf^ Schlachten ab, 


VEREINIGTE STAATEN 


nneh Sommer mit Hwn Kapi- 
tol auszutragen sind. 

Nicht übertrieben ist die Aussage 
von Mitarbeitern der Reagan-Admini- 
fttretio n, wonach dfe nächsten Mona- 
te darüber entscheiden,' welchen 
Platz Präsident Reagan in da Ge- 
schichte einnehmen wird. Nach sei- 
nem Bericht über die Lage da Nation 
im Januar beginnt schon das Wettren- 
nen für die Zwischenwahlen im No- 
vember .1988; wfalmrng s gpmft fl sind 
dann ^mg tri iipnp Gesetze schwer 
durchzubringen. Vor allem die 22 
republikanischen Senatoren, die zur 

S phlapMhaiilr miiggpn ( ve rsuchen es 

im Alleingang; auf da Strecke bleibt 
die v erantwortliche wirfschaftspoli- 
tische Agenda. 

D a größte Stolperstein ist die 
Farm Bill 1985, die am 30. Sep- 
tember das auslaufende Farmgesetz 
von 1981 Ablösen soll Bä Getreide 
geht es um die Bäeihungs- »nd Ziel- 
preise, die TtelpSKirr^ gs praxiR, StiHe- 
gungsmaßnahmen und die Export- 
förderung. Dte MDcbproduktion soll 
durch niedrigere Preise und eventuel- 
le Abschlachtung gesenkt werden; 
überdies möchte das Weiße Haus 
Geld durch die Herabsetzung da 
Zucker-Stützung sparen. Es liegen elf 
Gesetzentwürfe vor; was droht, ist an- 
gesichts da Krise im Eanngürtel eine 

tvmip A ^ fl gahpnPYpTrv rin n - 

Ronald Reagan muß yfn Veto ein- 


ning nicht endgültig zur Schimäre 
weniensolL Tut eres, verschärft er 

nht>r zugleich den Kamp f lim die An- 
hebung des S ehulHtmKmHs des Bun- 
des auf mehr als 2000 Milliarden Dol- 
lar und die Einzeletats im Budget 
1986. Weitere wunde Punkte, bei de- 
nen da Präsiden nm verlieren kann, 
sind Wirtschaftssanktionen gegen 
Südafrika und da Berg protektioni- 


stischer Gesetze, die alle auf Import- 
srtnite yiplpn 

Da Präsident genießt arte unge- 
wöhnliche Popularität Sie hilft ihm 
aber kaum im Kongreß, auf den er 
sich deshalb in dieser kritischen Si- 
tuation konzent r ieren sollte. Die Ent- 
scheidungen, die bis Ende dieses Mo- 
nats in den Bewilligungsausschüssen 
f»Tipn > werden zeigen, wie ernst Ame- 
rika die eigene Finanzkrise nimmt 
Nur dort läßt sich das Haushaltsdefi- 
zit wirksam zuruekachnwden. Das ist 
so wichtig, daß die Steuer pläne war- 
ten können. 


Arbeitslosenquote ist auf 
sieben Prozent gesunken 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Sechs Monate lang stagnierte in 
den USA- die Aibötslosenquote bei 
7,3 Prozent im August ist sie überra- 
schend auf sieben Prozent (ohne Mili- 
tär) gerutscht Präsident Reaga n fei- 
erte dag Ereignis als „eine aufregende 
Nachricht und Beweis dafür, daß die 
ameri kanische Wirtschaft wieder 
Fahrt au&immt“. Gedämpfter war 
die Erklärung der Leterin des Büros 
für Aibatsstatistik, JaneL. Norwood, 
die saisonale Verzernmgen nicht aus- 
sdfiöftAiriere Beobachte halten ein 
Anziehen der Rate schon im Septem- 
ber für möglich. Das Forschungsinsti- 
tut Date Resources Inc. sagt dne 

lanpanw 7jrnnhmp der AltfltdMBfr 

zahl voraus; bis Ende 1986 soll die 
"" stei- 


gen. . 

Für Veraemmgat sprechen diese 

Bhktprau Ke Arbeitslosenrate da 


Teenager sackte von 19,5 auf 17,3 Pro- 
zent, die da schwarzen Jugendlichen 
von 41,3 auf 34,4 Prozent Viele von 
ihnen hielten kurzfristige Jobs wäh- 
lend da Sommerferien. Bemerkbar 
machte och auch das Ende des Team- 
ster-Streiks sowie die geringste Zahl 
von Autofebriken, die für das neue 
MbdeUjahr umgeiüstet werden. Von 
310 000 neuen Arbeitsplätzen wurden 
37 000 in da Weiterverarbeitung ge- 
schaffen, davon 25 000 in da Auto- 
mohQmdüstri& 

, Dfe Zahl der US-Arbeitslosen sank 

im August um 324 000 auf 8,13 MÜL; 
von jhn^t erhielten jedoch nur 2,4 
MH! em wöchentliches Arbeitslosen- 
geld von durchschnittlich 120,60 Dol- 
lar, weü ihre Anspruchsünst von. 26 
Wochen ausgelaufen ist Legt man die 
deutsche EnnttÖungsmethodß m- 

grunde, dann beträgt die US- Arbeits- 
losenrate etwa 8^ Prozent 


WEINSKANDAL / Nur Anklage wegen Betrugs, nicht wegen Vergiftung? 


Folgeschäden sind wahrscheinlich 
geringer, als zunächst befurchtet 


JOACHIM NEANDER, F rankfur t 
Gut acht Wochen nach dem Beginn da Glykolaffare kann man in da 
deutschen Wapriitschaft vorsichtig Zwischenbilanz ziehen. Dabei wird 
manches die Oflentlickeit verblüffen: Der Schaden für den Weinabsatz 
insgesamt wird vermutlich geringer »»in als erwartet; allerdings ist er 
höchst unterschiedlich verteilt 


Freilich and die systematischen 

Wgirn iTitpra w»hung pn DOCh lange 
nicht zu FnA»- Möglicherweise kom- 
men DOCh Einig e fipirtjyhp Abfüflbe- 
trieb auf die schwatze Liste. Es gibt 
aHerdings Anzeichen, daß in den 
kommenden Prozessen gegen die 
Sünder aufgrund neua wissebschaft- 
lirhflr Gutachten keine Anklage we- 
gen Vergiftung durch Heim» frfongt»n 
Glykol sondern nur wegen Betrug er- 
hoben wird. 

Globale Zahlen über den Absatz 
gibt es erst im Oktober. Abzusehen ist 
riennnrh, Ha fl der Wein im Lebens- 

hnie die größten Einbußen hinneh- 
men mnftto Insgesamt scheint »eh 
aber alles wieder beruhigt zu haben. 
Hartmut Schmidt, Zent r al einlräi ifi w 
für die Rewe-Läbbrand-Gruppe mit 
etwa 2000 Markten in da ganzen 
Bundesrepublik, zieht folgendes Fa- 
zit Da Auslandsweinabsatz ist mit 
Ausnahme von Österreich praktisch 

nicM gnr firlr gegangen, hat, g ngar eher 

etwas profitiert Verluste gibt es für 
jene Anhaugebiete, die (wie z.B. 
Rheinhessen) auf Hem röhepunkt 
da Affär e immer "wieder in Hai Zä- 
trm g en standen; das gilt auch für die 

Qm RlreTlereien 

Die Garossenschaften zählen, wie 


da Geschäftsfiihra des Badischen 
Weinbau verbandes, Werna Schön, 
glaubt, „eher zu den Nutznießern“. 
Ba d en , Hag am stärksten genossen- 
schaftlich organisierte Anbaugebiet 
verzeichnet sogar gine leieht steigen - 
de Nachfrage. Geschädigt »nH aller- 
dings G ennagtmsehaftsken pr ptpn , Hie 
(z. B. Rheinhessen und Nahe) in geo- 
graphischa Nadibarschaft da 
Hauptsünda hegen. 

Fast alle Selbstmarkter (Winza, die 

ihren ei genen Wein an Hen EnHv er. 

brau eher verkaufen) und auch da 
Fac hhandel melHen starken Zulauf 
verunsicherter Weintrinka, die end- 
lich einmal ein ausführliches Ge- 
spräch mit dem Erzeuga oda einem 
wirklichen Fachmann führen wollen. 
Denselben Hunger nach dem geruh- 
samen Weingespräch erfuhren auch 
jene Mosetwinza, che im Rahmen ei- 
rw Wer beaktion m Nor ddegtecMand 
«nf Bdw rind 

Die renommiaten Weingüter ha- 
ben — neben Hpm Imageschaden 
durch den Prozeß gegen den früheren 
Präsidenten Tyrefl - vor allon im 
Export zu kämpfen. Da japanische 
Markt ist für Österreichische und für 
deutsche Weine immer noch tot „Für 
die Japaner“, berichtet Graf Ma- 


tmsrhlr^ ^ ppiiffanrl^ii (Schloß Voü- 
rads), „bedeutet es einen direkten Af- 
front, wenn ein befreundetes Land 
wie Deutschland ihngn verfälschte 
Weine liefert Sie erwarten aus Bonn 
eine offizielle EnterhulHigimg. ** Aba 
damit ist nicht zu rechnen 

In den USA haben gezielte Bemü- 
hungen 1 deutscher Steilen sehr gehol- 
fen. Ha wird jetzt deutlich und kor- 
rekt differenziert Schwerer ist es in 
En gfanri, schwierig in Holland 
und Bel gien. Daß auch da deutsche 
Wem Vertrauen zur fickgg wmnen 
muß, darüba sind sich alle Beteilig- 
ten klar. Werna Schön: „Wir müssen 

die all gemeine S engihfligierung für 

Heg Wein Hath nutzen, um auch bei 
uns dringend nötige Verbesserungen 
durchzusetzen.“ 

Tatsächlich hat dne klone Arbeits- 
gruppe des Deutschen Weinbauver- 
bandes für die bevorstehenden Präsi- 
dial- »mH Vnrg tanHggjtytingen ein in- 
ternes Papier verabschiedet in dem 
nicht nur die von den deutschen Win- 
zern immer schon ahobene Forde- 
rung narh strengerer Kontrolle für 
Auslandsweine enthalten ist sondern 
auch brisante Dinge wie amtliche 


HqjvgHrnnfTQ llt » Mengenbegrenzung 
mi t Kontrollzeichen »nH die Bereit- 
schaft, in Deutschland und da gan- 
zen EG die Angabe von Alkohol, Säu- 
re, Restzucker und schwefliger Säure 
auf Hem Etikett obligatorisch einzu- 
führen. Zu d<m meisten P unkten hat 
die EG das entseheiHenHe Wort 


AUF EIN WORT 
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Die ständigen Appelle 
an die Taiifparteien, ko- 
stengünstige Einstell- 
löhne und Gehälter zu 
vereinbaren, gehen an 
da Realität des Arbeits- 
marktes vorbei, auf dem 
. Unternehmer - oft ver- 
geblich — narb qualifi- 
zierten Arbeitskräften 
Ausschau ha l ten. 99 
Dt. Emst 

Bchfiftsfiihrer der Arbei 
de Södzdedersachsen, 

FOTO: HANS WILD® 

Interventionen 
gegen den Dollar 

AP, New York 
Die im Elferclub vereinten westli- 
chen Industriestaaten haben ameri- 
kanischen Angaben zufolge in da 
Zeit vom 2L Januar bis zum L März 
mit zehn Mrd. Dollar auf den Devi- 
senmärkten interveniert, um den Hö- 
henflug da US-Währung zu stoppen. 
Einig»» Staaten nahmen dabei «tip er- 
hebliche Kürzung ihrer Devisenreser- 
ven in Kauf Die USA verkauften 659 
Will. Dollar. Dies geht aus Hem Halb- 
jahresbericht da US-Notenbank her- 
vor. Mit ihrer Hilfe wurde die Aufwa- 
tungsspekulatioa um dm Dollar ge- 
brochen , die am 25. Februar ihren 
Höhepunkt erreichte. Von Mai bis Ju- 
li haben die USA nicht intervemat 


IFO-KONJUNKTURBERICHT 

Nächstes Jahr 130 000 mehr 
Beschäftigte in der Industrie 


dpa/VWD, München 

Die deutsche Industrie wird im 
närhgtpn Jahr 130 000 Menschen 
mehr beschäftigen als 1984, erwartet 
das Ifb-Institut für Wirtschaftsfbr- 
Kphnng , München. Nach einaUinfra- 
ge bei 379 Betrieben interpretiert Ifo 
dies als „Wende in da Industriebe- 
schäftigung“. 

Nach einem Personalabbau von 
knapp einem Prozent im Jahr 1984 
rechnet das Institut mit i»m*»m Be- 
schäftigungsplus von einem Prozent 
im laufenden Jahr und von 0,3 Pro- 
zent im Jahr 1986. Grundlage für den 
Optimismus in da Industrie sei ein 
anhaltendes Produktionswachstum. 
Da Investitionsmotor im Inland sei 
offenbar angesprungen. Die Aus- 
landsnachfrage werde schwächer 
wachsen, trage aba auch künftig zur 
konjunkturellen Aufwärtsbewegung 
bei Die Unternehmer schätzen npcb 

ENERGIEAGENTUR 


Erfahr» ngun von Ifo in Aufschwung- 
zeiten regelmäßig die Antriebskräfte 
zu geringem. 

In da dreißigsten Umfrage „Pro- 
gnose 100“ korrigierten die Forscher 
die Antworten nach, oben: Obwohl 
die Unternehmen nach voraussicht- 
lich fünf Prozent Wachstum da Indu- 
strieproduktion in diesem Jahr für 
1986 mit einer Abflachung auf drei 
Prozent rechnen, werde da Auf- 
schwung voraussic ht lich nicht an Dy- 
namik verlieren. Die Investitionen 
sollen 1985 um 18 Prozent wachsen, 
geplante sieben Prozent Zuwachs für 
1988 deuten laut Ifo auf ein Investi- 
tkmsplus von mehr als zehn Prozent 
hin. Auch die Umsalzerwartungen 
seien zu vorsichtig gewesen: für 1985 
wode jetzt mit einem Wachstum von 
acht Prozent gerechnet. Da Export 
werde um elf Prozent (1984: 13 Pro- 
zent) steigen. 


Der Ölverbrauch wird auch 
in Zukunft schwach hlcihen 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 

Die westlichen Industriestaaten 
(OECD-Zone) werden in diesem Jahr 
wahrscheinlich 2J> Prozent weniger 
Mineralöl verbrauchen als 19&, 
mpint die Internationale Energie- 
agentur (EEA) in ihrem jüngsten- Öl- 
markthericht Dadurch wäre da Va- 
brauchsanstieg des letzten Jahres von 
2,1 Prozent mehr als kompensiert Al- 
lerdings war Hfes zum Teil durch den 
britischen Bergarbeiterstreik herbei- 
geführt worden. Aba auch ohne den 
«yhnfrt: die IEA den Verkaufsrück- 
gang auf 1,8 Prozent ein. 

Weniger stark als da Ölverbrauch 
sinH in l e t zte r Zeit aQadings die Öl- 
importe da OECD-Zone zurückge- 
gangen, so daß deren Öhrorräte etwas 
auf gestockt werden konnten. Sie er- 
reichten am L Juli 415,6 MUL Tonnen 
gegenüber 411,9 MilL Tonnen am 1. 
Aprü und werden von da IEA für 
den 1. Oktober auf 419,2 MUL Tonnen 


veranschlagt, was einem Verbrauch 
von 96 Tagm entsprechen würde. Vor 
einem Jahr waren es 99 Tage, wobei 
die Vorräte da Raffinerien auf 75 (80) 
Verbrauchstage schrumpften, wäh- 
rend die da Regierung auf 22 (19) 
Tage stiegen, womit sie einen neuen 
Höchststand erreichten. 

Die Politik da IEA besteht darin, 
über möglichst hohe Regierungsvor- 
räte zu verfügen, um kurzfristige Ver- 
sorgungsstörungen nbrif» Rückgriff 
auf ihi*»n TTrispnmppha'nigTnns , also 
ohne Inans pni ehnahm«» da Raffine- 
rievorräte Überdrücken zu können 
und dadurch einer Ölpreisverteue- 
rung entgegenzuwiriren. 

Vorerst ist dies aba wohl kaum zu 
befürchten. Die Weltmarktpreise für 
Rohöl gehen water zurück. Aller- 
dings hat die Opec ihre Rohölproduk- 
tionen in den ersten drei Quartalen 
von 17,5 auf 15,9 MilL Barrel täglich 
zurockgeschraubt. 


INTERNATIONALE FUNKAUSSTELLUNG IN BERLIN / Mehr Fachbesucher 


Große Erwartungen noch übertroffen 


thBcrim 

Die Internationale Funkausstel- 
hing 1985 in Balm, die gestern nach 
zehntägiger Dauer zu Ende ging, war 
ein voller Erfolg. Die großen Erwar- 
tungen, mit denen die Unterhaltungs- 
eiektronik-Branche an die Spree ge- 
kommen war, wurden iwb An gaben 
da AMK Berlin an vielen Ständen 
noch übertroffen. Ähnlich äußerten 
sich berate Ende vergangener Woche 
große deutsche Hersteller da Bran- 
che. 

In ihrem Abschlußbericht hebt die 
AMK Berlin den hohen Anteil quafifr 
zterterFachbesuchaausdemlnrUnd 
Ausland hervor. Damit bleibe Berlin 
Orderplatz Nummer eins in Europa. 
Fast jeder zweite Fächhändler, da 
die Ausstellung besuchte, hat an den 
Ständen Abschlüsse getätigt Ke In- 
landsnachfrage komme jetzt auf Tou- 
ren und im Export wurden Steige- 
rungsraten auf hohem Niveau erzieh, 
haßt es im Abschlußbericht weiter. 


Geordert wurden nach diesen An- 
gaben vor allem Neuheiten -und hier 
Geräte mit „zukunftssichererf Tech- 
nik Das betrifft sowohl die neuen 
Sende-, Empfangs- und Vennitt- 
hmgstechnologien (Kabel- und Satel- 
Htenprogramme) als auch die Geräte 
sähst, deren Ansrüstung dem neue- 
sten Stand da Technik entsprechen 
mußte 

Bei Fernsehgeräten „gingen“ die 
flachen, eckigen Bildschirme sowie 
Apparate mit teilweise digitaler Si- 
gnalverarbeituDg. Stereoton, mit VI- 
deotextdecoder ausgerüstete Gerate 
Kaheltuner, Multinnnngeräte und 
Portables waren ebenfalls gefragt 
Auf dem Videorecordermarkt wur- 
den vor allem Geräte bestellt die die 
Zukunft bereits „eingebaut“ haben 
(etwa Recorder mit VPS-Decoder). 

Ln Bfl-Bereich. wurden vom Han- 
del höhere Ansprüche an Klang und 
Komfort -gestellt Geordert wurden 
nicht nur Compact-Disc-Spieler, son- 


dern auch verstärkt andere HiFi- 
Komponenlen. In diesem Sektor wer- 
de der Verbraucher qualitätsbewuß- 
ter, war in Ausstellerkreisen zu hören. 

Sowohl Qualität als auch Quantität 
bestimmten das Ordergeschehen bei 
da sogenannten Henkelware (KoSfer- 
und Uhrenradios, tragbare Kassetten- 
geräte). Hier wurden vor allem „Mi- 
nis“ bestellt Bei Autoradios verstärk- 
te sich dagegen da Trend zu hoch- 
wertigen Produkten im mittleren 
Preisbereich. 

Mit rund 380 000 lag die Zahl da 
Besucher um gut 40 000 niedriger als 
vor zwei Jahren. Dieser Rückgang be- 
traf jedoch nur die „privaten Sehleu- 
te“, die Zahl da Fachbesucher stieg 
dagegen von 50 000 auf 57 000. An da 
Funkausstellung beteiligten sich 350 
Aussteller sowie 199 zusätzlich ver- 
tretene firmen aus 22 Ländern. Die 
wgrhgto Rinkausstellung in Berlin 
findet 1987 statt 


US-AKTDENMÄRKTE 


Positive Konjunkturdaten 
animierten die Investoren 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Mit einem Ruck haben sich die 
US-Aktienmärkte am Freitag aus 
dem Sommaloch befreit Auslöser 
waren so attraktive Konjunkturindi- 
katoren wie die iro August um 0,3 auf 
sieben Prozent gesunkene amerika- 
nische Arbeitslosenrate, da gegen- 
über dexa Vorjahresmonat um 23,4 
Prozent gestiegene Autoabsatz und 
die stärker angezogenen Umsätze da 
i , Nach da 
Flaute griffen die Investoren nach 
den neuesten Daten wie nach einem 
Rettungsring. 

Nach Verlusten an den Vortagen 
schoß da Dow-Jones-Industrie-In- 
dex um 9,86 auf 1335,69, da umfas- 
sende Nyse-Index um 0,50 auf 109,05 
Punkte nach oben. Das Wochenplus 
des „Dow“ blieb mit 1,68 Punkten 
zwar bescheiden, aba festzustellen 
war ein sich ausbreitender Gewinn- 
trend, nachdem vorher ein. steilerer 
Kursrutsch nur durch IBM, General 
Motors und einige fusionsverdäch- 
tige Werte verhindert worden war. 
Da Nyse-Index schaffte den Sprung 
ins Wochenphis n fcht gan^ im 0,34 
Punkte verharrte er im Minus. 

Aus den Statistiken zogen die Anle- 
ger den Schluß, daß die bisher kräf- 
tige Geldausweitung die Weichen für 
ein stärkeres Wirtschaftswachstum in 
den kommenden Monaten gestellt 
hat, was höhere U Trtemghnwnag g- 
winne verspricht Unterstützt wurden 
sie dabei von dem Chef des wirt- 
schaftspolitischen Beraterstabes des 
Weißen Hanaeg, Beryl SprinkeL Er 


wiedaholte seine Voraussage, wo- 
nach Amerikas Wertschöpfung im 
zweiten Halbjahr 1985 real um fünf 
Prozent (Jahresrate) zunehmen wird. 
Dies bestreitet jedoch sogar das 
Haushaltsbüro der Administration. 
Da Monetarist Sprinkel schürte die 
Furcht am Rentenmarkt vor einer 
Kreditverknappung: Alle Notierun- 
gen gfthon scharf nach. 

In da Einschätzung ist die Wall 
Street deutlich gespalten. Für die 
meisten Analysten haben die Daten 
keine große Aussagekraft. In der Tat 
müssen sie mit vielen Körnchen Salz 
interpretiert werden. So ist da Erfolg 
am Arbeitsmarkt erheblich durch die 
Sommeijobs für Studenten und 
Sc hüler beeinflußt worden. Die leicht 
erhöhten Warenhausumsätze sind für 
diese Zeit typisch; die Ausstattung 
da Schulanfänger ist immer ein gro- 
ßes Familienereignis. Da plötzliche 
Autoboom wiederum ist durch die 
befristeten Billigdarlehen da Her- 
stella in Gang gesetzt worden. Diese 
TCanfiw falten im Mrwteljj ahr 1986 aus. 

Obwohl sich kurzfristiges Geld ver- 
teuert hat wird eine gefielt restrikti- 
ve Geldpolitik da US-Notenbank 
vorerst für unwahrscheinlich gehal- 
ten. Nach da Flaute spricht alles für 
ein beschleunigtes Wachstums- 
tempo; wie schnell es ausfalh, bleibt 
jedoch offen. Die „Fed“ wird zmin- 
dest die Konjunkturindikatoren für 
September äbwarten. Auch die Krise, 
in da sich Amerikas Genossen- 
schaftsbanken befinden, spricht ge- 
gen ein Anziehen da Kreditbremse. 


wmrscHAFis # journal 


Positiver Abschluß 
der Leipziger Messe 
Berlin (dpa) - Eine positive Bilanz 
hat die „DDR“ nach Beendigung da 
Leipziger Herbstmesse am Sonn- 
abend gezogen. Nach Angilben da 
amtlichen Ostberiina Nachrichten- 
agentur ADN wurden umfangreiche 
Export- und Impartveiträge abge- 
schlossen. Die a n giandi sdiwi Reprä- 
sentanten unter den insgesamt 6000 
Ausstellern hätten zum Ausdruck ge- 
brachti daß die „DDR“ auch als Han- 
delspartner ein hohes Ansehen in da 
Welt genieße. Da größte Aussteller 
aus dem Ostblock war die Sowjetuni- 
on mit rund 8000 Exponaten, 75 Pro- 
zent davon wurden erstmals in Leip- 
zig gezeigt Den Entwicklungslän- 
dern des arabischen Raumes, aus 
Afrika, Asien und Tateinamprika ha- 
be die Messe Gelegenheit geboten, 
Wirtschafts- und Geschäftsbeziehun- 
gen auszubauen. 

Wichtiger Handelspartner 
Moskau (dpa) - Die Bundesrepu- 
blik bleibt nach wie vor da größte 
westliche Außenhandelspartner da 
Sowjetunion. In den asten sechs Mo- 
naten dieses Jahres belaufe sich das 
Handelsvolumen zwischen beiden 


Ländern auf 3,4 Mrd. Rubel (11,6 Mrd. 
DM), teüte die amtliche Nachrichten- 
agentur Tbss mit Zweitgrößter west- 
licher Handelspartner war Finnland 
mit Handelsvolumen von 2,4 
Mid. Rubel- vor Frankreich und den 
USA. 

Trennung vereinbart 
Bonn (Mk.) - Da Bundesverband 
des Deutschen Groß- und Außenhan- 
dels (BGA) und sein bisheriga stell- 
vertretender Hauptgeschäftsführer, 
Hans Andreas Siernann, haben jetzt 
Hip Beendi g un g Hos Bes chäftigung *« 
Verhältnisses vereinbart“. Da Ver- 
band hatte Anfang Mai Siemann frist- 
los gekündigt, das Bonner Arbeitsge- 
richt hatte (fies vor einem Monat wie- 
der aufgehoben. In dieser Woche muß 
nun die weitere Zusammenarbeit 


vom BGA mit dem Bundesverband 
Deutscher Exporteure (BDEX) ge- 
klärt werden. Siemann warneben sei- 
ner Tätigkeit beim BGA auch einer 
von zwei Geschäftsführern des 
BDEX, wofür da BGA einen Pau- 
schalbetrag erhalten hat Der BDEX 
hat an Siemann festgehalten. Es wird 
für wahrscheinlich gehalten, daß da 
BDEX — möglicherweise zusammen 
mit anderen - in Bonn ein eigenes 
Büro unter Leitung Siemanns eröff- 
net 

Neue BMW-Beteiligung 

München (dpa/VWD) - Die Bayeri- 
sche Motoren Werke AG engagiert 
sich zunehmend in da Spitzentech- 
nologie. Mit da CISI (Compagnie In- 
ternationale de Service en Informati- 
que), dem zweitgrößten Unterneh- 
men für Computer-Service in Europa 
mit Sitz in Frankreich, wurde verein- 
bart, daß BMW 40 Prozent an Cicsi- 
graph, übernimmt Cicsigraph ist eine 
CISI-Beteiligung und beschäftigt 200 
Mitarbeiter. 

Umschuldung perfekt 

New York (VWD) - Uruguay hat 
sich mit dem Lenkungsausschuß sei- 
ner Gläubigabanken grundsätzlich 
über die Umschuldung von Krediten 
geeinigt Wie die Citibank mitteilte, 
banhaltet die Grundsatzvereinba- 
rung Verbindlichkeiten, die bis 1989 
fällig werden. Die Rückzahlung soll 
1988 beginnen und bis 1996 dauern. 

Russe für Istanbul 

München (AP)- Einen Großauftrag 
mit einem Wert von knapp 90 Mill 
DM über insgesamt 520 Omnibusse 
hat die türkische Stadt Istanbul da 
MAN-Be tpilig un g s g p gpllgphaft Manas 
erteilt Die Busse sollen von da Ma- 
uas, an da MAN eine Beteiligung von 
34 Prozent halt im Werk Istanbul ge- 
baut werden MAN werde aus der 
Bundesrepublik Teile und Kompo- 
nenten im Wert von rund 35 Mill DM 
liefern. Die Fahrzeuge sollen bis Ende 
1986 ausgeliefert woden. 


'Anzeige 


Irgendwann ist ein 
Firmenwagen mehr wert 
als Gehaltserhöhung. 


Es ist doch recht traurig, wenn 
ein engagierter Mitarbeiter, 
der zu Recht gut verdient, sich 
über Gehaltserhöhung nicht 
mehr freuen kann. Klar, unsere 
Steuergesetzgebung ist nun mal 
so. Aber sollte man nicht nach 
einem Äquivalent suchen, das 
Unternehmer und Angestellten 
gleichermaßen zufriedenstellt? 
Wir haben es: Den Firmen wa- 
gen im Leasing. Von uns. 

Da fährt der Mitarbeiter quasi 
kostenlos ein funkelnagelneues 
Auto, und das Unternehmen 
kann alle Ausgaben sofort 
monatlich als Betriebskosten 
absetzen. Fuhrparkprobleme 


Hansa Automobil Leasing GmbH 
Beeronweg 5 * 2000 Hamburg 50 
Telefon 040/8 530602 • Telex 02/* 


entstehen gar nicht erst, weil wir 
uns um alles kümmern. Und 
noch was: Wir sind eine mar- 
kenunabhangige Leasing -Ge- 
sellschaft. Somit kann jedes 
gängige Fabrikat gestellt und 
möglichen Geschäftsinteressen' 
Rechnung getragen werden. 
Feine Sache, was? 

Rufen Sie uns an. Wir erklären 
Ihnen die Vorteile gern noch 
mal im Detail. 


$ 


Hansa Automobil 
Leasing GmbH 


\ 
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ITALIEN 


Kampf gegen das 
Haushaltsdefizit 


GÜNTHER DEP AS, Mailand 

Die italienische Regierung ist ent- 
schlossen, mit dem Fmanzgesetz für 
1986 die Grundlagen für einen Abbau 
des Staatsdefizits zu legen. Das Fi- 
nanzgesetz muß bis Ende dieses Mo- 
nats dem Parlament zur Verabschie- 
dung vorgelegt werden. Ausgangs- 
punkt ist der von Schatzminister 
Giovanni Goria vorgelegte Stufen- 
plan, mit dem im Laufe der kommen- 
den drei Jahre 50 000 Mrd. Lire (76 
Mrd DM) zusätzlich eingenommen 
oder eingespart werden sollen; davon 
18 000 Mrd. Lire schon 1986. Ohne so 
einen Eingriff würde der Kassenfehl- 
betrag - nach Berechnungen des 
Schatzministeriums - 18,8 Prozent 
des Bruttomlandproduktes (BIP) er- 
reichen; 1984 waren es 15 Prozent des 
BIP. In der Bundesrepublik und in 
Frankreich betrug das Haushaltsdefi- 
zit 1984 nur 2,3 und 2.9 Prozent des 
BIP. 

Um das Defizit 1986 auf der Höhe 
des diesjährigen Fehlbetrages einzu- 
frieren, will die italienische Regie- 
rung die Zunahme der Staatsausga- 
ben auf sechs Prozent begrenzen. Das 
entspräche real einer Ah nahm e von 
ein Prozent Erreicht werden soll dies 
vor allem durch entsprechende Per- 
sonalmaßnahmen, durch Einsparun- 
gen von Sozialausgaben und durch 
die Erhöhung der Preise und Gebüh- 
ren für öffentliche Dienst- und Ver- 
kehrsleistungen. 

Schluß gemacht werden soll mit 
Mißverhältnissen. Sie haben bei- 
spielsweise bei den Staatsbahnen da- 
zu geführt, daß hier 1984 mit den Ein- 
nahmen aus dem Güter- und Perso- 
nenverkehr nicht e inmal die Hälfte 
der Personalkosten gedeckt werden 
konnte. Geplant sind auch teilweise 
höhere Mehrwertsteuersätze. Ein 
Handikap ist, daß über den Indexme- 
chanismus der gleitenden Lohnskala 
Preiserhöhungen sofort an die Löhne 
weitergegeben werden. Unsicher ist 
ob eine Vermögenssteuer eingeführt 
oder Schatzamtspapiere in Zukunft 
besteuert werden. 

Die Samerungsstrategie geht da- 
von aus, daß der in den letzten 15 
Jahren aufgebaute Wohlfahrtsstaat 
inzwischen auf Pump lebt und gewis- 
se Leistungen wieder zurückge- 
schraubt werden müssen. Das betrifft 
beispielsweise den staatlichen Ge- 
sundheitsdienst dessen Fehlbetrag 
allem einem Viertel des Gesamtdefi- 
zits des Staates entspricht 
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Viele Firmen beteiligen ihre Mitarbeiter am Gewinn 


H.-A. SIEBERT, Washington 

In der US-Wirtscbaft wächst die 
Zahl der Unternehmen, die ihre Mit- 
arbeiter am Gewinn oder Kapital be- 
teiligen. Nach einer Aufstellung der 
Deutsch-Amerikanischen Handels- 
kammer in New York haben bisher 
480 000 rinnen mit 25 Min. Beschäf- 
tigten verschiedene Modelle der Ge- 
winnbeteiligung eingeführt Hinzu 
kommen ffflOO Aktiengesellschaften, 
deren zehn Mill Mitarbeiter zugleich 
Aktionäre sind. 

Das heißt von den 80 MilL Arbeit- 
nehmern in der amerikanischen Pri- 
vatwirtschaft (ohne Landwirtschaft) 
sind fast 44 Prozent am Gewinn oder 
Kapital beteiligt Dieser hohe Pro- 
zentsatz läßt sich allerdings nicht oh- 
ne weiteres mit den Verhältnissen in 
Westeuropa vergleichen. Die meisten 
US-Beteiligungsmodelle sind so kon- 
struiert daß die Begünstigten erst bei 
Ausscheiden aus dem Berufsleben 
über ihre Anteile verfügen dürfen. 
Unternehmen mit Beteiligungsplan 
zahl en außerdem nur seiten eine Be- 
triebspension. 


Folgt man der Kammer, dann sind 
viele US-BeteüigungsmodeHe fak- 
tisch Pensionsfonds, deren jährliche 
; Dotierung vom Jahresergebnis ab- 
hängt Das Risiko ist jedoch begrenz- 
ter als es zunächst scheint da es in 
der Regel den Mitarbeitern überlas- 
sen bleibt wie die in den Fonds flie- 
ßenden Ge winnanteil e angelegt wer- 
den. Manche Finnen schließen sogar 
die Anlage in eigene Schuldverschrei- 
bungen oder Aktien aus. 

In den US A umstritten ist aber eine 
riskantere Form der Kapitalbeteili- 
gung, die in den letzten Jahren einen 
Boom eriebt hat der Belegschaftsak- 
tien-Fonds (Employee Stock Owner- 
ship Plan oder kurz Esop). Dieser 
Fonds verwendet zum Beispiel Divi- 
denden für den Erwerb von Aktien 
des arbeitgebenden Unternehmens. 
Die Arbeitnehmer können ihre Akti- 
enanteile erst rach Erreichen der Al- 
tersgrenze oder beim Ausscheiden 
verkaufen, wobei zumeist der Fonds 
oder die Firma diese Anteile erwirbt 

Unternehmen nutzen den Esop 
auch, um die eigene Kapitalausstat- 


tung zu geringen Kosten zu verbes- 
sern. Häufig nimmt der Fonds Bank- 
kredite auf; die dann dem Arbeitge- 
ber gewährt werden. Im Gegenzug 
erhält er dafür finneneigene A ktien . 
Im gleichen Maße, wie das Fondsdar- 
tehen getilgt wird, werden die Aktien 
den Konten der, Arbeitnehmer gutge- 
schrieben. Auch hier besteht ein Zu- 
g riffep Bcht erst beim Ausscheiden. 

Der amerikanische Staat fördert 
Bd egachaft— küen fbnds, indem An- 
teilseigner, die ihre Papiere zum 
Marktwert an einen Fonds verkaufen, 
auf den Erlös nur die Kapitalgewinn- 
Steuer von höchstens 20 Prozent zah- 
len. Banken müssen lediglich die 
Hälfte der Zinapin nah nwn aus Kredi- 
ten an Belegschaftsfonds versteuern. 
Auch die Unternehmen sind besser 
gestellt während die Entnahme erst 
nach der Pensionierung zu einem ge- 
ringen Satz versteuert wird. Prak- 
tisch finanziert der Staat diese Art 
Kapitalbeteiligung: Für 1990 werden 
die Kosten des Fiskus auf 4,4 Mrd. 
Dollar veranschlagt 

Kritisiert wird, daß die Firmen vom 


ÖSTERREICH / Nordrhein- Westfalen als Gastland auf der Wiener Herbstmesse 


Deutsche Industriepartnerschaft gesucht 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Mehr mit den Segnungen der seit 
yphti Jahren geübten Sozialpartner- 
schaft zwischen Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern als mit von ihm als 
Marktwirtschaftler ungeliebten staat- 
lichen Förderprogrammen wirbt der 
Präsident der Sektion Industrie der 
Bundeskammer der gewerblichen 
Wirtschaft, Philipp von Schneller, für 
deutsch-österreichische Industrie- 
Partnerschaft. Anläßlich der bevor- 
stehenden Wiener Herbstmesse, auf 
der Nordrhein- Westfalen als offiziel- 
les Gastland mit 25 mittelständischen 
Unternehmen vertreten sein wird, 
sagte von Schoeller - zugleich Vize- 
präsident der Vereinigung österrei- 
chischer Industrieller - das Vertrauen 
in diese „merkwürdige Partnerschaft 
ohne Gesetz“ sei beim Bürger stärker 
als in die Regierungen, gleich welcher 
Couleur. Arbeitsfriede (5,3 Sekunden 
Streikzeit je Arbeitn ehm er 1983, Bun- 
desrepublik eine Minute) gelte mehr 
als dte Gefahr strukturversteinertxier 
Wirkungen. 


eine Gefährdung der Sozialpartner- 
schaft Regierungskrisen zur Folge ha- 
ben. Gleichwohl erwartet Wien noch 
im Herbst eine „sehr schwere Bela- 
stungsprobe“ für dieses Tarifpartner- 
system. Der R i mdpssnTialmiTiistw - 
zugleich Obmann der Angestelltenge- 
werkschaft - schieße mit der Forde- 
rung nach einer Novellierung des Ar- 
beitsverfassungsrechts in der Frage 
der Mitbestimmung weit über das 
Ziel hinaus. 


und der damit verbundenen Neutrali- 
tätserklärung versperrt ist 

Der Handel mit dem Westen sei 
ausbaufähig, während der Ostanteil 
am G esa mthandals wil u me n (vor al- 
lem mit Jugoslawien, Ungarn und der 
Sowjetunion) bei derzeit zwölf Pro- 
zent bleiben sollte. 


Ideologisches Gedankengut prägt 
auch nach den Worten von Schoeller 
immw wieder geführte D iskussionen 
um eine Reprivatisierung von sofort 
nach Kriegsende verstaatlichten Be- 
trieben namentlic h der Montanindu- 
strie. Ideologiedenken sei dabei noch 
ausgeprägter als bei der Verstaatli- 
chung auf Druck der sowjetischen 
Besatzungsmacht In Staatsbetrieben 
ist etwa ein Sechstel der insgesamt 
600 000 Industriebeschäftigten tätig. 


Österreich ist der mit Abstand 
größte Handelspartner der Bundesre- 
publik. Nach zweistelligen Steige- 
rungsraten im In- und Export bestrei- 
tet der Import aus der Bundesrepu- 
blik 40 und der Export nach Deutsch- 
land 50 Prozent des gesamten Außen- 
handelsvolumens. 


Seiner Einschätzung nach würde 


Der Arbeitgeber- Vize verhehlte 
nicht Sympathien gegenüber einer 
EG-Mitgliedschaft, die dem Land je- 
doch aufgrund des Staatsvertrags 


Im letzten Jahr wies der Außen- 
handel Österreichs mit der Bundesre- 
publik nach 2,6 Mrd. Export und 5,2 
Mrd. DM an Importen ein Defizit von 
2,6 Mrd. DM auf Mehr als auf das 
durch Fremd enverkehrs cinnahm en 
und Auslandsinvestitionen gemilder- 
te Handelsdefizit stören Regierung 
und Wirtschaft das Schwergewicht 
der Ausfuhren bei Grundstoff- und 
Halbfertigfabrikaten. 


Esop mehr profitieren als die Mitar- 
beiter. Außerdem kann der Fonds 
durch Übertragung großer Aktienpa- 
kete als S chiit 7ins tr umen t gegen 
feindliche Übernahmen verwendet 
werden. Überdies haben die Beleg, 
schaftsaktionäre meistens nicht die 
gleichen Rechte wie die anderen An- 
teilseigner; Fonds-Treuhänder sind 
häufig leitende Mitarbeiter der Firma. 
Indes, noch hält sich die Zahl der 
schwarzen Schafe in Grenzen. 


Nach den Eifehrungen der Kam- 
mer sehen in vielen Fällen Arbeitge- 
ber wie Gewerkschaften Ln der Ge- 
winn- oder Kapitalbeteiligung einen 
fairen Ausgleich für Zugeständnisse 
beim Barlohn oder für Lohnverzichte 
zur Erhaltung von Arbeitsplätzen. 
Aber Die Steuerpliine der Reagan- 
Administration sieht die Beschnei- 
dung vieler Begünstigungen vor, so 
daß sich eine Beteiligung für die Un- 
ternehmen verteuerte. „Dann wird 
sich zeigen, ob hinter der Beteili- 
gungswelle mphr steckt als nur der 
Versuch, Steuern zu sparen“, meint 
die Kammer. 


Erdgasvorkommen 
in Qatar entdeckt 


dpa/VWD, Qatar 

Das möglicherweise größte Erdgas- 
vorkommen der Welt, das „North 
Dome“-FeId im arabischen Golfstaat 
Qatar, könnte in einigen Jahren für 
das gut versorgte Werteuropa eine Al- 
ternative zu den Erdgaslieferungen 
aus der Sowjetunion darstellen So 
sehen zumindest Wirtschaftskreise in 
der Golfregion die Aussichten für das 
„North Dome “-Feld, ein 6000 Qua- 
dratkilometer umfassendes Off- 
shore-Gebiet, dessen Vorkommen 
Experten auf mindestens 4,25 BiH. 
Kubikmeter Erdgas schätzen Die er- 
sten beiden Phasen dieses ehrgeizi- 
gen Projektes sehen die Versorgung 
Qatars und seiner Nachbarländer mit 
Erdgas vor. In der dritten Phase sol- 
len nach dem Plan täglich 23 MÜL 
Kubikmeter Gas nach Europa und 
Japan geliefert werden. 

An dem Projekt sind bisher der 
japanische Marubeni-Konzem, Bri- 
tish Petroleum (BP) und Comp agnie 
Frangaise des Petroles (CFP-TotaD 
mit jeweils 7,5 Prozent beteiligt Inve- 
stitionen von mindestens 13 Milliar- 
den Dollar sind geplant 


Kaufofferte aus Australien 


dpa, London 

Den größten Firmenaufkauf der 
britischen Wirtschaftsgeschichte will 
der australische Misehkonzem „Ei- 
ders 1 XL“ voraussichtlich als Führer 
eines „Konsortiums“ mit einem 
Übemahmeangebot in Höbe von 1,7 
Mrd. Pfund (6,6 Mrd. Markjlür den 
britischen Brauerei- und Getranke- 
riesen Ai lied -Lyons PLC durchfüh- 
ren. Die australische Gesellschaft teil- 
te am Donnerstag abend in London 
mit daß sie bereits 40 MilL Aüied-Ak- 
tien oder 6,02 Prozent des Kapitals 
der Allied-Gruppe in ihrem Besitz 
hat 

Eine Gruppe internationaler Ban- 
ken unter Führung der GTtihanic ist 
nach Darstellung von EkUsrs-Chef 
John EUiott (43) in der Schlußphase 
der Vorbereitungen eines Kreditab- 
kommens. Dies soll es dem australi- 
schen Unternehmen ermöglichen, 
den Allied-Aktionäzen eine Offerte 
von 2,50 Pfund (9,77 Mark) pro Aktie 
zu unterbreiten. 

AUied-Chef Sir Derrick Holden* 
Brown reagierte am Donnerstag 
abend sofort scharf auf das nach sei- 
ner Meinung „absurd unzureichen- 


de“ Angebot Die Aktien der Allied- 
Gruppe sind aufgrund von Übemah- 
mespekulationen am Donnerstag um 
19 Pence auf 2.86 Fftrnd (21.18 Markt 
gestiegen. Bei diesem Kura würde der 
Aufkauf der Allied-Lyons sogar be- 
reits 1,93 Milliarden Pfand (7*55 Milli- 
arden Mark) kosten. Die bisher kost- 
spieligste britische Firmer.iibernafc. 
me hatte die BAT Industries vor eini- 
ger Zeit knapp eine Milliarde Pfund 
(3,91 Milliarden Mark) gekostet, als 
sie die Eagle-Star- Versicherung auf- 
kaufte. 


Die australische Gesellschaft ver- 
fugt über Brauerei-, internationale 
Handels-, Finanz- und Rohstoffinter- 
essen und wird 1985 rund 3 .3 Milliar- 
den Pfund (12J9 Milliarden Mark) um- 
setzen. Die Allied-Lyons beschäftig: 

72 000 Mitarbeiter und irt noch erheb- 
lich größer. Ihr Chef glaubt, daß die 
australische Gesellschaft mit dem 
Hinweis auf ein Übemahmekonscrti- 
um nur eine Zerschlagung der Al- 
lied-Lyons in zahlreiche Einzelgesell- ; _ mt . . 
schäften zum Ziel haben kann und ^ 
leimte auch aus diesem Grund die 
m ög lic h e Offerte ab. 


RENTENMARKT / Die Dollarerholung überraschte 


Leichter Renditenanstieg 


Erstmals seit einem halben Jahr, in 
dem die Zinsen am Kapitalmarkt um 
rund anderthalb Prozentpunkte auf 
den niedrigsten Stand seit sieben 
Jahren gesunken sind, haben sich die 
Renditen in der vorigen Woche leicht 
erhöht Das wird am Markt jedoch 
nicht als sonderlich beunruhigend 
angesehen. 

Viele Experten hatten bei freundli- 
cher Grundtendenz ohnehin mit einer 


Konsolidierungspause gerechnet Ihr 
Auslöser war einmal ein leichter Wie- 
.deranstieg der US-Zinsen, vor allcra 
aber die unerwartet kräftige Erho- 
lung des Dollar um rund 13 Pfennig 
auf 2^1 DM. Diese Überraschung an 
der Devisenfront hat einige Händler- 
banken bewogen. Material abzuge- 
ben, und Enfissionsinstitute haben 
offengelassene Refinanzierungen 
jetzt emgedeckL 


icai 


EmürioBHi 

6.9. 

85 

30.8. 

85 

28.12. 

84 

30.12. 

83 

30.12. 

82 

1 

Anleihen von Bund, Bahn 7 mH 

5.86 

5,84 

6,56 

7.88 

7.45 


Anleihen der Städte, T .ander unif 


Kommunalverbä n^i» 

6.09 

&J08 

6,72 

7.72 

7.« 

i 


Schuldverschreibungen von 

1 

Sonderinstituten 

5,81 

5,81 

6,56 

7.83 

7.61 


Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen ötftL-n*chtl 

6.38 

8.44 

6,94 

8,29 

8,24 

- 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

5,89 

5,87 

6,65 

790 

7.65 


Titel bis 4 Jahre rechnerische 


bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

5,52 

5.49 

6.34 

7.64 

7,43 


bzw. Bestlaufzeit 

8.57 

6£6 

7,14 

8.30 

7,94 


Inländische Emittenten insgesamt 

6.89 

5,87 

6.64 

7.89 

7.63 i 


DM- Ausländsanleihen 

6,74 

6.71 

7.20 

8,08 

8.45 ; 

_ 


Manche Computer dürfen nie 


raus. 



Trautes Heim, Glück allein ist nichts für Computer. Zwar läuft er mit seinen Daten und dem entsprechenden 
Programm auf Hochtouren. Er kombiniert und kalkuliert, optimiert und organisiert, berechnet und bestellt. 
Aber dieses Handwerk beherrscht Ihr teurer Partner schon im Schlaf. Ansonsten fühlt er sich verlassen, 
abgeschnitten von der Außenwelt. 

Dabei könnte er seine guten Beziehungen zu anderen Computern und Datenbanken sofort spielen lassen. 
Denn über die Dateidienste der Post hat Ihr Computer den richtigen Draht zu allen neuen und wichtigen Da- 
ten. Sie können entscheiden, welche Art der Datenübertragung für Ihr Unternehmen am besten ist. Soll Ihr 
Computer immer mit ein und demselben Kollegen bei ein und derselben Firma arbeiten? Braucht er natio- 


nale oder weltweite Kontakte? Wie schnell und wie viele Daten werden ausgetauscht? Tut's der Einfachan- 
schluß oder ist ein Mehrfachanschluß erforderlich? Für all diese individuellen Anforderungen und zusätz- 
lich noch einige technische Übertragungsraffinessen gibt es jeweils eine optimale Variante. Man unter- 
scheidet zwischen dem DATEX-P-Netz, dem DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz und dem Fernsprechnetz. 
Ganz gleich, wie. Sie sich entscheiden, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie 
Ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung 
bekommen Sie vom Technischen Vertriebs berater oder dem Datennetzkoordinator bei toi 
ihrem Fernmeldeamt. Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateldlensten der Post S» POSt 


r.j 
f * 


i 
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x ^ KALEOHEMIE / Bessere Erträge in allen Bereichen 

*1 Positiver Trend verstärkt 


DOMINIK SCHMIDT, Bannov«' 
Die Kali-Chemie AG, Hannover, 
’• ein Unternehmen <ter h«>igifa»h4»n Sol- 

vay-Gruppe, ist -auf dem besten Weg, 
'• die ohnehin guten Ergebnisse des 
letzten Geschäftsjahres 1984 im lau- 
fenden Jahr noch zu übertreffen. Wie 
der Vorstand in einem RrischeBbe- 
richt schreibt, hat sch die gute Ge- 
sdiaftsentwiddung des Voijahres in 
■ \ noch verstärktem Maße fortgesetzt. 

■ Dies gälte nicht nur für den Umsatz, 
der im ersten Halbjahr 1985 in der 
Gruppe um 18 Promaat auf 918 (776) 
Milt. DM 7rmahrn i sondern gleicher- 
maßen für die Ertragslage. 

Eine gute Auslastung attestiert dor 
Vorstand den in- und ausländischen 
Produktionskapazitäten des Unter- 
nehrnensbereichs Chemie, der mit 67 
Prozent zum Gesamtumsatz beiträgt 
Die günstige Entwicklung im Aus- 
landsgeschäft beß den Umsatz der 
Pharma-Sparte um 16 Prozent wach- 
sen. Parallel dag» verb essert e yfefr in 


wichtigen regionalen Märkten die Er- 
tragslage. Der Umsatz der noch jun- 
gen Bio-Spaite erhöhte sich gegen- 
über dem ersten Halbjahr 1984 eben- 
falls um 16 Prozent, wobei das Ergeb- 
nis überproportional stieg. 

Ähnlich wie in der Gruppe wuchs 
der Umsatz der AG vor alten auf- 
grund des pd tm Anstand RgP<a>}igftg 
um 14 Prozent auf 353 010) MDL DM 
Immerhin ergab «irh aber ixn 
Maori ein Zuwachs von 4 (Gruppe 
plusll) Prozent 

Der Exportanteil in der AG hegt 
jetzt bei 50 Prozent Investiert wur- 
den im Berichtszeitraum 15,8 (13,8) 
MUL DM. Weiter verstärkt worden sei 
die Kapitalausstattung hei den Betei- 
ligungsgesellschaften. Ungewöhnlich 
für ^h-Cbemie- Verhältnisse ist die 
Vergabe des Prädikats „gut“ für die 
Ertragslage der AG. Die weitere Ent- 
wicklung sei ans heutiger Sicht posi- 
tiv zu beurteilen. 


IMOTEX / Rund 14 000 Kunden im Einzelhandel 

Mitnahmemarkt für Mode 


HARALD POSNY, Neuss 
DfeModezentren ln der Bundesre- 
publik, jene Synthese für den Beklei- 
zrö cfaaa eigenem 

weiten Modemessen, erfreuen sich 
wachsenden Zuspruchs. Immer mehr 
DOB-Fächgeschäfte, BrirtaMimgB. 
bäuser, TtextU-VoIlsortimenter und 
Boutiquen nutzen die Möglichkeit, 
auf engem Raum aktuelle Mode zu 
sehen, Preise m vergleichen und Wa- 
re sofort mitzunehmen. 

Anläßlich des w»hn | jähri£»w Beste- 
hens d« internationalen Mode- und 
Textäzentrums (Imotex) in Neuss, 
des bedeutendsten unter den bundes- 
weit besteh enden Mode zentren, wur- 
den Rentabüitatsvorteüe Sr den Ein- 
zelhandel, Erhöhung des Lagerum- 
schlags, Verringerung der Preisab- 
schriften und Verminderung von Lie- 
femsjken durch die sofortige Mitnah- 
me der Ware unterstrichen. Weitere 
Modezentren bestehen in München 
(2), Nürnberg, Sindelfmgen, Esch- 
born, Düsseldorf (Igedo-Fashion 
House), Hannover und Hamburg. 

In Neuss sind derzeit auf 60 000 qm 
Fläche in Showraumen »md Ver- 
kaufelagerflächen 240 Mieter, Her- 
steller, Importeure, Grossisten und 

WanHpTgwrfwrfw fiiir Ttekteirhing/Ar. 


cessoires, Lederwaren, Schube und 
Modescfaimick vertreten. Ein' nicht 

nnhorfeirtetufer Tpfl dar Miatar «rinH 

ausländische Unternehmen. Die Mie- 
ter zeigen rund 750 Kollektionen, bei 
denen geh in letzter Zeit ein deutli- 
cher Trend zu hoc h w er t i gerer und 
modischerer Ware statt p reiswer te r 
„Schnelldreher“ verstärkt 

rVarü fo-hhand el tmmrn t: aua emem 

Umkreis von. 150 km nach Neuss, 
aber wich aus den Ttenghrr-T ändern. 
Der TTiindehlmeig bat, geh auf nmd 
14000 erhöht, kürzlich wurden erst- 
mals 10 000 Einkäufer innerhalb ei- 
ner Woche gezahlt. Der im Zentrum 

get ä tigte TTmoaty Heg t bei mindes tens 

800 MÜL DM 

Die stärkste Kundengruppe sind 
DOB-Fachgeschäfte (45 Prozent) und 
Houtiquen . g7 Prozent). „Gelegen- 
heftaMufer wandeln sich zudem in 
Planungskäufer“, beschreibt Unter- 
nehmesisberater Leo Lickes „dieHer- 
stdleF-Plattfixm für den an- 
spruchsvollen Fachhandel“. Der An- 
drang auf die jähTbcb den “Mieter 

wechselnden 5000 qm ist groß, die 
Imotex-Wartehste lang, fther eme Er- 
weiterung um 5000 qm, aber auch an 
einen Wandel zu mehr Orderzentrum 
anstatt Mitn a hroemark t für Mode, 
wird nachgedacbt 


NEUE HEIMAT STÄDTEBAU i Noch einmal 200 Millionen Mark Verlust - Grundkapital auf 5 Millionen herabgesetzt 


Ein stilles Ende unter einem anderen Namen 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Neue Heimat Städtebau (NHS), 
die Ende vergangenen Jahres in eine 
AG umgewandelt worden ist, erweist 
sich für die schwer angeschlagene ge- 
■w erkschaftseigepe T Jnferpcb men^ - 

gruppe N fflf Heima t immer rr^ r als 

ein Faß ohne Boden. Zn dem jetzt 
vorgelegten Abschluß für das Ge- 
schäftsjahr 1984 präsentiert der Kon- 
zern bei emem Umsatz von 175 MH 
DM einen Verlust von gut 200 Mül 
raur, der unter dem strich durch ei- 
nen vorweg ge testete n Zuschuß des 
Hauptaktkmais VHÜ CEochtergesell- 
SCbaft der Bct eiligiingsgpaensc.haft . 
für Gemeinwirtschaft) auf 133,4 Mül 
DM reduztet wird. Einschließlich 
des Verlustvortrags von 88^ MÜL DM 
summiert sich der Fehlbetrag in der 
BflanT auf MS Mill. DM 

Dmv»h dfe Um wandlung meine AG 

ist es der NHS möglich geworden, 

diesen Verfug t durch Kapitalberah . 

grfaung zu tilg **™. Das Grundkapital 
der NHS, die den nicht steuarprivüe- 
gteten Teil der Gesamtgruppe dar- 
stellt, ist per Beschluß der Hauptver- 
sammlung am teztenDonnerstag um 
225 auf 5 Mül DM herabgesetzt wor- 
den. Die gewerkschaftlichen Gesell- 
schafter haben damit seit 1981 nmd 


lfi Mrd. DM aufbringen müssen, um 
den Kollaps der NHS zu verhindern. 

Ein Finde ist immer noch nicht ab- 
zusehen. Risiken schlummern vor al- 
lem noch bei der Neuen Heimat Inter- 
national, in der das gesamte Aus- 
landsengagement zusammengefaßt 
ist. Diese Gesellschaft ist inzwischen 
aus der AG ausgegliedert worden, in- 
dem die NHS 90 Prozent des von ihr 
gehaltenen Kapitals von 80 Mü l DM 
zum Nominalwert von 72 Mill- DM an 
die VHU und die Vermo GmbH, bei- 
de Frankfurt, veräußert hat Die bei- 
den neuen Hauptgesellschafter schie- 
ßen zusätzlich 170 MüL DM ein, damit 
zur Abwicklung der Auslandsaktivi- 
täten ins gesamt 250 MTT| DM Eigen- 
mittel zur Verfügung stehen. 

Nach der Ausgliederung der Aus- 
landsaktivitaten, mit dem Ziel dieses 
Geschäft auf längere Sieht komplett 
aufzulosen, btebt von der NHS nicht 
mehr viel Bereits 1984 sind die bau- 
wirtschaftlichen Di engflei «hingen im 
Inland auf die RanbauContraet Ge- 
sellschaft für Planung und Bauerstel- 
lung irihTT, Hamburg, übergegangen. 
An dieser Gesellschaft ist die NHS 
ebenfalls mrr noch mit einer Minder - 
heit von 49 Prozent beteiligt Die 
Kapitalerhöhung auf 15 Mill DM ha- 


KONSUMKLJMA / Studie läßt Wende erkennen 


„Boom der Weißen vorbei 44 


HANS BAUMANN,' 

Die konjunkturelle Belebung ist er- 
wiesen. Gilt sie auch schon für den 
T ehenamiitribandpl ? Guido Sandte, 
persönlich haftender Gesellschafter 
der Oetker-Gruppe, gibt eine sehr dif- 
ferenzierte Antwort Auch wenn er 
m'pht schwarzmalen wolle, so stehe 
doch fest, daß der mit 140 Mrd. DM 
berfentende Jahresumsatz des Le- 

Bereichen wie Margarine, Fertigpud- 
dinge, Dosensuppen, Tee und Bier sei 
dieser Umsatz sogar rückläufig Der 

G rand: Bisher hab e «rieb HieHep öTke - 
TUng beim Knngim deutlich ZUTÜck- 
gehalten. 

Doch der Markt wandelt sich nach 
Auskunft von Guido Sandte. Die 
jüngstm Daten der Studienreihe der 
GfK KnnHakfr ir splning , Nürnberg, 
JfopsumHfana" 1985 lassen eine 
W ende für dp« Herbst- und Weih- 
nachtsgeschäft erkennen. Es wird 
zwar nach wie vor gespart, doch 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Heinz Stehle: Mitarbefterbeteili- 
gaag - ein Mittel tat Lefstungsstö- 

gfwmp mwl Hntarnrin nwwS f u ndft . 

rang. Taytorfx Fadiveriag, Stutt- 
gart 1985, 144 &, ff,M Mark. 

Die Bfitarbefterbetefligung gewinnt 
immer mehr an Bedeutung - auch 
für mittlere und kleinere Unterneh- 
men. Sie ist auf der einen Seite ein 
Instrument zur Leistungssteigerung 
und Verbesserung der Motivation ■ 
von Mitarbeitern, das, wie die Ver- 
gangenheit aufgezeigt bat, nach- 
weisbar Erfolg bringt Andrerseits 
führt sie dem Untenehmen zu gün- 
stigen Bedingungen neue Mittel ZU 
!ind dient cnhKelRKrfi dam, bewähr- 
te Mitarbeiter an das Unternehmen 
v erstärkt zu binden. Mit Beispielen, 
Musterverträgen, Tabellen und 
Checklisten führt der Autor umfas- 
send und praxisorientiert in die mit 
der Beteili g un g von Mitarbeitern 
verbundenen Probleme ein. 

Märkte - Infonnationen für die 
Weibeplaiiimg: Ttefkühlkost, Fer- 
tiegeriehte^suppen. Axel Springer 
Verlag AG, Marketing Anzeigen, 
Berlin 1985, 71 Seiten, 50 Mark. 
Tiefkuhlkost, Fertiggerichte und 
Sappen sind zu einem MOIiardenge- 


Produkte betrug 1984 mehr als 5 
Mrd. DM- Die Marktanalyse stellt 
Produkte und Produzenten vor und 
beschreibt die NachftagBentwick- 
lung. En intemationate Verreich 
der Märkte und eine Beschreibung 
der Werbeaufwendungen runden 
die Untersuchung ab. Die Zukunft 
der BranrhA grfim die Analytiker 
positiv: T n nm igti t>nen ifinfen nurb 
künftig für Mengenzuwachs sorgen. 

Hans-Hermann maiwitm /Bfaln. 
rieh Vogel (Hrsg.): Osteuropas Wirt- 
schaf tsprobleme «md die Ost-West- 
Beztebnngen. Nomos Vertag, Bn- 
den-Baden 1984, 305 8*68 Mark. 

Das Bundesinstitut für ostwissen- 
schaffliche und interaationale Stu- 
dien veranstaltete im Dezember 
1982 mfr»mirtimiftte Konferenz 
zu dem Thema „Osteuropas Wirt- 
schaftskrise“. Ziel war es, in ein ec 
wn pAomten Diskussion von Wirtr 
scbaftswissenschafttem und Polito- 


einer erheblich verschlechterter in- 
nen- wie außarwirtschaftlichen Si- 
tuation derMitglieddänderdesWar- 
sebauer Pakts und da: inneren „Sta- 
büität“ dieser Staaten zu untersu- 
chen imd m gteieh die Optionen 
westlicher Außen- und Außenwirt- 


schaftspolitik zu riiskiitiprpn. We- 
sentliche Beiträge zu dieser Konfe- 
renz, ergänzt durch später verfaßte 
Manuskripte, sind in dem vorliegen- 
den Band T ii^mTTvmgpfa B ti 

W. HemigertH. linder (Hrsg.): 
Das Umsteigefbach für arbettslose 

Haahaelinlilip iipf, Att*»nSinn 

Vertag, KönJsstein 1985, 288 S* 
1938 Mark. 

Bin Buch, dag sirh nach <tem Urtefl 
sesnK Herausgeber als „leide r nütz- 
lich“ bewährt hat, ist nun in dritter, 
erweiterter und überarbeiteter Auf- 
lage neu herausgekommen. Das 
„Umsteigerbuch“ wendet sich an 
Studenten und Studienabgänger, 
die in Anbetracht der Arbeftsnarkt- 
ritmtion mit, einer Laufbahn in den 
klassischen Bemfefekten nicht 
mehr rechnen können. Entspre- 
chend aiiwi betroffenen Studien- 
gängen, sind d?p Böufevorschläge 
des Umsteigerbuchs wdt gestreut 
Es pntbflh- Kapitel über Berufsmög- 
lichkeiten in der Erwachaegteobil- 
dimg und Ausländsarbext, in Buch- 
vedagen und Privatschulen, Ekrt- 
wipkhmgsbiTfe imd Kirche, Daten- 
verarbefoxng. Neuen Medien und 
gibt daiübeiiünaus Batacbinge zum 
. Selbständigmachen. 


f flrirhwrtig bat die Bereitschaft, et- 

rq«»p. Nach Sandte werden damit, die 
auf die hohe Kante gelegten Mittel 

wmundes t teibewef» für Einkäufe von 

Gebrauchs- und Konsum gutem ver- 
wendet Stütze dafür, so GfK, ist die 
positivere Einschätzung der eigenen 
Finanzlage durch den Bürger. 

Auch dag Vertrauen mm Marken- 
artikel hat sich nach di es em jüngsten 
Studienreihe gefes ti g t. Sandler: „Der 
Boom der Weiter ist endg ülti g vor- 
bei. ° Die markenlosen Ar tikel seien 
nach Sandlers Meinung zur Bedeu- 
tungslosigkeit abgesunken. Wie GfK 
ermittelte, hat das Qualitätsbewußt- 
sein „signifikant“ gewonnen. Das 
Preisargumerrt als einziges Kauf krite- 
rium sei in den Hintergrund getreten. 
Für Sandler bedeutet das: bessere 
Koqjunkturaussicbten — auch für den 
bisher flauen Konsumgütermarkt 
»md Rückb esinnung auf Qualität und 
Marke. 


KONKURSE 


K o ntor » eröffnet: Aachen: KVF 
Kunststoff- und Verpackinigsfabrika- 
tkm GmbH; Ängsten g. & Kugler 
GmbH, Malerbetrieb, Daring Berlin 
CteuMtenburg: Nachl. d. Luise von 
Bardeleben; Friedrich Braute; Bfale- 
Md: DöJQing Betcihgiirgs-GmbH; 
BAefceborg: Friedrich Saunöe, Instal- 
lateurmeister, Rninr. PC-So ftware - 
Vertrieb Irmgard Tanken; Gelsenkir- 
r. Ntsbert Leichter, 


NachL d. Br. 

Bottrop; Ham b urg: DMA Handels 
GmbH; Hamm: Wilhelm W alt Bdn en- 
Lpinrin g ren; Hannover: Bartmazm 
GmbH; Homburg JSaaib Moodiwl 


Conrad Mirfor OhH; Iseriohs: F. EL 
Altbaus GmbH & Co. KG; Althaus 
GmbH; Kaiserslautern: Robert Metz 
GmbH & Ca KG; Trimh: N. A. H 
Autobandehgea mbH, Nalbach; 
Mrf«! Karl T ^iTürm Naab, Nierstein: 
MlchrliisiW- Carlo Manfred Rupp- 
reebt, Brombachtal; Montabaur: Jür- 
gen Buchbolz. Hacb e rib unc Neuss: 
Wohnungsbau Decken GmbH & Ca’ 
KG, Kaarst I; Wohnungsbau Decken 
GmbH, Kaarst L Siegen: Conto Con- 
trol FHtec KantroHanlagen GmbH; 
Uelsen: NachL dL Otto Schmiri, DipL- 
Landwlrt; Weset Bauträger WObelm 
Bosserhaff GmbH, Voerde L 
■ AneriiHiS-Konkurs eriltBete Bdkw: 
Sport- u. F re ize it z en trum Winterberg 
GmbH & Co. KG, Winterberg; Sporte 
u. Fr eizeft z entr um Winterberg GmbH. 
Winterberg; KMple Mk: EDce Ka- 
rin Wafaee geb. Ronowrid, Inh. d. Ori- 
^-^Te ^tcfa-Impart „Wafaee“, Bad 

Knutair» beantragt: Unter: GENI 
Kaminzubehör Gisela Nlentiet GmbH 
& Co. KG. 


ben als neuen Partner die VHU und 
co op Investitions GmbH übernom- 
men. 

Die NHS, von deren fast 800 Mitar- 
beitern früherer Jahre noch 264 üb- 
riggeblieben sind (143 hat die Plan- 
bauCöotract übernommen), wird 
nach der Abwicklung ihrer restlichen 
Grundstücks- und Bauträgerengage- 
meuts dann aidgültig ihr Leben aus- 
hauchen. Den stillen Tod erlebt sie 
dabei nicht mehr unter ihrem mit 
Glanz und Elend verbundenen Na- 
men. Die Hauptversammlung hat den 
Konzern jetzt in GSP-Geselischaft für 
Städtebau und Planung AG umfir- 
miert Ihr sind im Diensttestungsbe- 
reich das skandalumwitterte Klini- 
kum Aachen, Universitätsbauten in 
Niedersachsen sowie ein großes Bau- 
vorhaben in Osnabrück vchlteben. 
Außerdem Grundstücksengage- 
ments, die in den n ächsten Jahren 
insgesamt verlustftei, wie es im Ge- 
schäftsbericht heißt, verwertet wer- 
den s oHe n Entsprechendes gilt für 
im Bestand verbliebene Ei gentums - 
Objekte 

no ch in dip«pn Inlandsohjekten stek- 
kenden Risiken hahpn das Ergebnis 
1984 erheblich belastet Über das 


Ausmaß schweigt sich der abwei- 
chend von früheren Jahren vom Vor- 
stand nicht kommentierte Geschäfts- 
bericht aus. Noch gravierender dürf- 
ten die Verluste im Ausland gewesen 
Das betrifft vor allem die Pro- 
blendSnder Frankreich, Mexiko, Ve- 
nezuela und Brasilien. Die Engage- 
ments in diesen Ländern können, wie 
es heißt, nur langfristig abgewickeft 
werden. Ob die bei der NHS bereitste- 
henden iWgpnTTiittel von 250 Mill. DM 
und die vorsorglich gebildeten Rück- 
stellungen ausreichen, die mö gli c he n 
Risiken abzudecken, bleibt offen. 

Die Bilanzstruktur der NHS nach 
der Ka pitalher absetzung macht den 
Auflösungsprozeß deutlich. Die Ei- 
genmittel machen ganze 0,4 Prozent 
der Riiftnyannrnp von 1,18 Mrd. DM 
aus. 70,4 Prozent entfallen auf Ver- 
bindlichkeiten, 29,2 Prozent auf 
RnffegteTliingen. Das Anlagevermö- 
gen steht mit 377 MÜL DM zu Buch. 
Im Umlaufvermögen machen mit 281 
Min DM die Verkauf bestimm- 
ten Grundstücke und Vorräte sowie 
Forderungen an verbundene Unter- 
nehmen mit 369 Mill DM die dicksten 
Posten aus. Von den Forderungen 
pntfaTlpn allein 319 Mill. DM auf Aus- 
landsgesellschaften. 


HAMBURGISCHE LANDESBANK / Zufrieden 

Ergebnis weiter verbessert 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Hamb m gjschc t anriaghanir er- 
wartet für das Geschäftsjahr 1985 ein 
Jm jeder Hinsicht“ wieder zufrieden- 
strihndas Ergebnis. Nach Angaben 
der ( VschäftsTpitring hat sirh der Er- 
trag aus öam bflanz wir hmnen Ge- 
schäft im ersten Tfalhjahr weiter ver- 
bessert. Der Zmgfih pT Schn B nahm 
trotz l picht gpgnnlrpnpr Zinsspanne 
um fünf Prozent zu. Auf dem Niveau 
des Voijahres blieben die Provisions- 
erträge. Bei fast unverändertem Ver- 
waltungsaufwand wird die Verbesse- 
rung des Betriebsergebnisses mit 
acht Prozent angegeben. 

An der Ertragskraft der Bank soll 
die Stadt Hamburg als alleiniger Ak- 
tionär auch künftig angemessen par- 
tizipieren. Das Grundkapital ist in 
diesem Jahr bereits zweimal um ins- 
gesamt 30 MUL DM erhärt worden. 20 
Mi TI DM sind ng^ an Kapital ZUge- 
führt worden, zehn MU1. DM stam- 
men aus der Umwandlung von Rück- 


lagen in Stammkapital. Die gesamten 
Eigenmittel der Bank betragen nun- 
mehr 613 MiTl. DM, davon 424 Mill. 

DM S tammka pital und 189 Mill- DM 
freie Rücklagen. 

Zur Entwicklung im ersten Halb- 
jahr haßt es, daß das Geschäftsvolu- 
men weiter ausgedehnt worden sei 
Die RilanTgimme erhöhte sich um 
sechs Prozent auf 33,1 Mrd. Mark. 
Besondere Schwerpunkte bildeten 
das langfristige Geschäft, das^ Wertpa- 
pier- imd ,S chpld«yliPTngp<a?häfl i so- 

wie der Geld- und Devisenhandel. 
Die Hamburgische Landesbank, so 
betont die fi eschaftsleitiiTig, habe ih- 
re Positionen an den Finanzmäritten 
und am Hamburger Platz weite* gefe- 
stigt Ihr Marktanteil (gemessen an 
Krediten an N khthanlrlniroispiiafl ) 
liegt nach eigenen Angaben bei 16J) 
Prozent Das gesamte Kreditvolumen 
nahm trotz verhaltener Nachfrage der 
Wirtschaft um sechs Prozent auf 30,8 
Mrd. DM zu. 


SCHUH-UNION 

Zur neuen Saison 
gut beschäftigt 

nL Stuttgart 
Die Schuh-Union AG, Rodalben/ 
Pfalz, bekannt durch ihre Schuhmar- 
ken „Servas", „Domdorf und JSe- 
monte“, bezeichnet, ihre derzeitige 
Beschäftigungslage als „gut“. Die in 
diesen Tagen stattfindenden Ausmu- 
sterungen für die Saison Frühjahr/ 
Sommer 1986 liefen positiv. Für das 
Geschäftsjahr 1985 rechne man mit 
einer geringfügigen preisbedingten 
Umsatzsteigerung. Auch werde ein 
positives Ergebnis erwartet 
Im Geschäftsjahr 1984 war der Um- 
satz des Inlandskonzems um 10 Pro- 
zent auf 189,4 MUL DM angestiegen. 
Im Ausland wurde zusätzlich ein Um- 
satz von 84 (69) Mill DM erzielt Die 
AG weist einen Jahresüberschuß von 
6,4 (5,0) MDL DM aus. Nach Einstel- 
lung von 0.32 (0,32) MUL DM in die 
Rücklagen werden auf 30 MÜL DM 
Stammaktien 2 (1,4) Prozent und auf 
die 10 M3L DM Vorzugsaktien 20 (16) 
Prozent Dividende gezahlt Investiert 
wurde 1 MUL DM und abgeschrieben 
0J) MUL DM. In der gut gepolsterten 
Bfan» Steht der Ei gen Ka pi talanteil 
mit 69 Prozent Die Zahl der Beschäf- 
tigten beläuft sich im Inland auf über 
1400. 


NAMEN 


Heinrich Breiteifelder (44) über- 
nahm bei Gebr. Marlclin & Cie. 
GmbH, Göppingen, am 1. September 
1985 die Geschäftsführung für das 
Ressort Finanzen/Controlling. Für 
Vertrieb/Marketing zeichnet Dr. 
Wolfgang Hoch (47) verantwortlich 
und Ernst Mtata» (45) unter steht der 
Bereich Technik/Produktmanage- 
ment 

Georg Hehner (56), bislang Direk- 
tor Export Organisation bei der Adam 
Opel AG, Rüsselsheim, wurde zum 
Direktor Vertrieb Inland ernannt 
Sein Nachfolger wird Richard F. 
McGill (56), Leiter Internationale 
Export- Verkäufe bei General Motors. 

Bond Metzger (29), bisher Marke- 
tingleite bei Elizabeth Arden, Düs- 
seldorf, wird zum 1. Oktober 1985 Ge- 
schäftsführer der Parfüms Christian 
Dior GmbH, Köln, als Nachfolger von 
Herbat Klein (48), der zu Juvena 
wechselt 

Hans-Peter Bnhlinger wurde Ge- 
schäftsführer der Sony-Vertretung 
Koch & Böppk GmbH, Freiburg. 
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Eine gute Chance für Ihren 

alten Kopierer. 

I ——— — — — — — — —— — — — — — — — 

Wenn Sie ihren alten, schon ein wenig neuen Kopierer kommen. Und besser als so, werden 
müden, nicht immer zuverlässigen, auch Sie Ihren alten sicher nicht mehr los. 

Ich möchte meinen alten Kopierer in Zahlung geben. 


nicht gerade hypermodernen Kopierer 
gegen einen nagelneuen TOSHIBA- 
Kopierer eintauschen wollen, dann 
senden Sie uns den Coupon oder gehen ^ gm . e : 
Sie zu einer TOSHIBA-Werksvertretung, 
die an der Umtauschaktion teilnimmt. 

Unsere Werksvertretungen nehmen 
fast jeden Kopierer in Zahlung. Günsti- 
ger Können Sie also gar nicht zu einem 


TOS 


m W 

El U Ss ih 

j IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT. 



An: TOSHIBA Europa (LE) GmbH, Abt Kopierer 
Inland A&P, Hammer Landstraße 115, 4040 Neuss 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 209 - Montag, 9. September 1985 








i R(.i:hmssi: 


München - Hamburg 
Bremern -Nürnberg 
t^verimsen- Düsseldorf 
Portmgnd - Mannheim 
fiTgtadbaeh- Köln 
Frankfurt — Uerdingen 
Schal ke — Hannover 

Stuttgart — Saarbrücken 
Klauten -Eocbum 


2:0 

2:1 

3:1 

0:0 

1:1 

1:1 

2:2 

3:1 

2:0 


(0:0) 

(1:0) 

( 1 : 1 ) 


( 0 : 0 ) 

( 1 : 1 ) 

( 0 : 1 ) 

(2:1) 


(1:0) 


DI E SPIELE 


fflaatera - Bodmm 2.1 Q4) 
Klauten: Ehnnann - Dusek - WoK. 
Moser, MajewsJd - Schupp (83. Kltz- 
mann}, Geye, EüenfeMt, Loechßlt (87. 
Hoos)- Allofs, Trunk. - Bochum: Kleff 

- Tenbagen - Kree, Oswald - Ketnpe, 
SchuhTLameck, Wlekrt (47. Knüwe) - 
Flacher, Kuntz, Wegmann (55. Leiteid). 

- Schiedsrichter: Brückner (Darm- 
Stadt). - Tore: 1:0 Aüofs (2.), 2:0 Eilen- 

feldt (5a, Foulelfmeter). - Zuschauer: 
12 884. - Gelbe Karten: Schupp, Ten- 
hagen (2), Wielert, Kleff 


München- Hamburg Z& (M) 

München: Pfnff — Aii gonthat«»i« — Ifrler, 
Pflügler - Winklhafer, Matthäus, Ler- 
by, HummenJgge (7a Beleriorzer) 
Mathy (80. Hart mannl Hoeneß, KögL 
Hamburg: Stein- Plessers-Kaltz, Ja- 


kobs, Schröder (80. Balzis) - Lux, Rolff, 
Wuttke), Magath, von Hee- 


Kroth (59. 
sen - Gründei - Schiedsrichter: As- 
se nmacber (Flschenich). - Tore: 1:0 
Matthäus (88., FouJeKmeter), Hart- 
znazm (87.1. - Zuschauer 45 000. - Gel 
he Karten: Flessers (2), Hotff. 


Bremen - N ürnberg &1 ( 1 : 0 ) 
Bremen: Burdenski - Pezzey -Kntzop. 
Ru lfin d e r - Scbaai, Sidka, Votava, 
Okudera, Meier - Voller (4a Ordene- 
wxtz), Neubarth. -Nürnberg: Grüner - 
Iäeberwirth - Gfittler, Grahammer - 
Dorfner, Reuter, Geyer, T. Brunner, 
Wagner - Fhiliptowski (57. Stenzei), 
Eckstein. - Schieds richte r: UbUg 
(Dortmund). - Tore: 1:0 Völler (9.), 1:1 
Güttler (71.), 2:1 Pezzey (82.). - Zo- 
■ehaoer*. 20700. 


Leverknsen- Düsseldorf 3:1 ( 1 : 1 ) 
Leverkusen: Vollbom — Hörster — Zan- 
ter (80. Giske). Reinhardt -Götz, Patz- 
ke (68. Zechel), Röber, Schreier, Hin- 
terberger - Waas. Tscha. - Düsseldorf: 
Greiner- Düsend -Fach. Bunte -Bok- 
kenfel d. Demandt (74. Del’ Haye), 
Kehn Kaiser, Wdkl — Thiele, Hohn- 
quisL - Sc hi ed sri chter: Correll (Heü- 
bromi). - Tore: L-0 Tscha (10.), 1:1 
Holmquist (1L), 2:1 Schreier (84.), 3:1 
Tscha (85.). -Zuschauer: 8500. -Gelbe 
Karte: Kaiser (2). 


Dortmund — w«™i» »in i 
Dortmund: Imme! - Zorc - Huber (69. 
Simmes), Hupe - Kutowsld. Loose, 
Bittcher, Schüler. Anderbrügge (82 
Krafft) — Wegmann, Hrubesch. — 
Mannheim: zimmermann — Sebert - 
Köhler, Tsionanis — Dickgießer, 
Sch lindwein, Scholz, Schön, Gaudino 
(77. Quaisser) - Klotz, Bührer. - 
Schiedsrichter: Werner (Auersma- 
cher). - Zuschauer: 13500. - Gelbe 
Karten: Bührer (2). Klotz, Zimmer- 
maim, Scblindwein. 


Frankfurt- Uerdingen 1:1 (1:1) 
Frankfurt: Gundelach - Theiss- Kör- 
bel, Conrad - Sievers, BerthokL Fal- 
kenmayer, Trieb, Kwiecien (46. Böh- 
ler) -Svensson, KrSmer. - Uerdingen: 
Vollack - Hergel. - Wöhrün. W. Fun 
— Kirchhoff (55. Pämgen), Bommer, 
Brinkmann, 7. Funket, Buttgereii — 
Edvaldsson, Gudmundsson (48. Klln- 
ger). - Schiedsrichter: Umbach (Sot- 
torf). - Tore: 0:1 Edvaldsson (10.). 1:1 
Theiss (43., Foulel&neter). - Zu- 
schauer: 11 500. -Gelbe Karten: Trieb; 
W. Funkei (2), Klinger (21 


Schalke- Hannover 2:2 (0:1) 
Schalke: Junghans - Dietz - Roth (46. 
Re genbogen), Schipper - Opitz, Hart- 
mann, DJerSen, Thon, Klepplngei 
Schatzschneider. Täuber. - Ztannov 
Raps - Hellberg - Surmaim, Vjetrovic 
Rouge (75. Kuhlmey), Tho- 
mas, Heidenreich (81. Gerber), Baier- 
Relch, Schaub. -Sdriedsrictaten Himt- 
beim (Trier). - Tore: (kl Schaub (30.), 
1:1 Täuber (53., Foule tf m eter), 1:2 
Reich (70., Foulelfrae ter), 2:2 Regenbo- 
gen (88.). - Zuschauer: 16 500. - Gelbe 
Karten: Giesel (2), Surmann (2), Raps, 
Gerber, Schaub. 


Stuttgart - Saarbrücken 3:1 (2:1) 
Stuttgart: Roleder — Zletsch - Schäfer. 
Buchwald - Müller. AUgöwer, Stet 
vinsson, Nushöhr -Reichert (69. Frn 
Ctaesen (84. Wotff), KRnsmann. - Saar- 
brücken: Hallmann - Müller - Szesni, 
Boysen, Kruszynski - Jaznbo, Blättel 
Berge (46. Ronrbacher/77. HÖfer), Ju- 
sufl-HÖmjscheidt, Seel- Schiedsrich- 
ter: Oszners (Bremen). - Tore: L0 All- 
göwer (8.), 1:1 Jambo (24., Foulelfme- 
ter), 2:1 daesen (25.), 3:1 AUgöwer 
(6L). -Zuschauer: 15 600. -Gelbe Kar- 
ten: Klhumwim , Hütet. 


ST gladbaeh - Köln 1:1 (#*) 
BTgladhach: Sude - Bruns - Borowka, 
Drehsen - Krauss, HbchstStter (80- 
Herbstl, Rahn, Lienen, Winkhold (74. 
Hoffmann) - Mül, Criens. - Köln: 
Schumacher -van de Korput-Prestin. 
Steiner - Lehnhoff (62. Mennie). Hö- 
nertneh. Geila, Engels, Geilenkirchen 
(74. Gleichen) - Lrttbarski, DickeL - 


.* 3*. 1 - 
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FUSSBALL-BUNDESLIGA / Werder Bremen zitterte sich zum Sieg über Nürnberg - Wieder ein Jahr der Münchner 


DIE TABELLE 



1. Bramen 

6 

4 

2 

0 

17:7 

10:2 

2-Mglodbcdi 

6 

3 

2 

1 

11:7 

8:4 

3JvH)nchen 

5 

3 

1 

1 

8:3 

7:3 

4. Nürnberg 

6 

3 

1 

2 

12:8 

7:5 

5, Stuttgart 

6 

3 

1 

2 

11:8 

7:5 

6. Mannheim 

6 

2 

3 

1 

8:6 

7:5 

7.K1outem 

6 

3 

1 

2 

8:8 

7:5 

B. Uerdingen 

6 

3 

1 

2 

8:10 

7:5 

9.Leve<fcusen 

S 

2 

2 

1 

9:6 

6:4 

lOJCBIn 

6 

1 

4 

1 

8:7 

6:6 

II.Franfcfurt 

6 

1 

4 

1 

5:5 

6:6 

1Z. Bochum 

6 

3 

0 

3 

10:12 

6:6 

13. Hamburg 

S 

2 

1 

2 

9:7 

5:5 

14, Düsseldorf 

6 

2 

0 

4 

12:14 

4:8 

15. Schale 

6 

1 

1 

4 

5:11 

3:9 

14. Saarbrücken 

6 

0 

3 

3 

4:10 

3:9 

17.Dortmund 

6 Q 

3 

3 

5:12 

3:9 

ItLHannovar 

5 

0 

2 

3 

8:17 

2:8 


• Der Tabellenführer Werder 
Bremen mußte im Spitzenspie] 
gegen den Zweiten aus Nürn- 
berg lange zittern, ehe Bruno 
Pezzey in der 82. Minute der 


Sie<jt reffe r zum 2:1 gelang. Mit 


Punkten bauten die Bre- 
mer ihre Position aus. Da Mön- 
che ngladbach gegen den 1. 
FC Köln über ein 1:1 nicht hin- 
auskam, haben die allein noch 
ungeschlagenen Bremer zwei 
Punkte Vorsprung vor den 
Gladbachem, die sich auf den 
zweiten Platz vorschoben. Vom 


zweiten auf den vierten Rang 


heruntergerutscht ist der 
Nürnberg. 


• Die Spiele des sechsten 
Spieltages wollten lediglich 
169 100 Zuschauer sehen, 
18 789 im Schnitt. 45 000 kamen 
nur ins Olympiastadion, 25 000 


sahen das’ Spiel Gladbach ge- 
gen Köln. Wec 


fegen des schlech- 
ten Wetters sahen sich ledig- 
lich 20 700 Besucher das Spiel 
in Bremen an. - Ais erster Spie- 
ler in dieser Saison muß der 
Kölner Paul Steiner im nächsten 
Spiel (gegen Bayern München) 
nach vier Verwarnungen pau- 
sieren. Mit 29 gelben Karten 
gab es in dieser Runde eine 
neue „Bestmarke" für diese 
Saison. 


• Die wenigen Zuschauer sa- 
hen auch nur wenige Tore: 23 
insgesamt. Rudi Völler baute 
mit einem Treffer gegen Nürn- 
berg und insgesamt sieben To- 
ren seine Führung in der Tor- 
schützeniiste aus. Karl Allgö- 
wer (Stuttgart) liegt nach sei- 
nen beiden Toren gegen Saar- 
brücken mit Günter Thiele 
(Düsseldorf) auf dem zweiten 
Rang. Beide erzielten je fünf 
Treffer. - Acht Elfmeter ver- 
hängten die Schiedsrichter. 
Nur der Gfodbacher Bruns ver- 
sagte. Dafür trafen: Blenfeidt, 
Täuber, Reich, Theiss, Rahn, 
Matthäus und Jambo. 


Schiedsrichter: Gabor (Berlin). -Tore: 
(hl Dickel (62.), 1:1 Rahn (66., Foulelf- 
meter). - Zuschauer: 24 500. - Gelbe 
Karten: Mill (2), winkhold, Steiner (4), 
van de Korput (2), Hünerbach, Mennie. 


Anzeige 



(-» 


(3:2) 

( 1 : 1 ) 


Freitag, 12. 9* 1&3Q Uhr: 
Saarbrücken - Schalke 

Freitag, 13. 9., 20.00 UhR 

Düsseldorf- Bremen 
Frankfurt -KTautern 

Samstag, 14. 9., 15.30 Uhr: 
Nürnberg -M’gladbach 
Köln -München 
Hamburg- Stuttgart 
Bochum — Dortmund 
Mannheim - Leverkusen 
Uerdingen- Hannover 
In Klammern die Ergebnisse der letz- 
ten Saison, 


( 0 : 2 ) 

(3:1) 

(4:1) 

(2:1) 

(-J-) 


*1».; 



Der Aufsteiger und die Nationalspieler 

Den linken Arm in der Pose des Triumphators in die Höhe gereckt, von den 
. Nationalspielern Lothar Matthäus und Sören Lerby beglückwünscht: 
Frank Hartmann, der Mann, der nunmehr - ob auswärts oder daheim im 



Bayern für den ehemaligen Zweitliga-Spieler zu laufen. Jetzt sagt Trainer 
fcfciüäA Udo Lattek über Ihn: „Seine weitere Entwicklung ist nicht abzusehen. Ich 

s kommt? Hartmann sagt: 


„Seine weitere Entwiddui 
kenne seine Leistungsgrenze nicht." Wie das 
„Ganz einfach, nur immer schön positiv denken." - Geteilte Punkte, 
geteilte Freude - diese beiden kennen ihre Leistungsfähigkeit, und sie 
erkennen sie auch gegenseitig an: die beiden Nationalspieler Uwe Rahn 
von Borussia Mönchengladbad) (links) und Torwart Toni Schumacher vom 
I.FCKÖin. FOTOS: HORSTMÜUSl 


Bei AUgöwer springt der kleine Zeh aus 
dem Gelenk, Votava hat ein Bein zu kurz 


Von HEINZ STUMM 


D ie Schlagzeilen der Sonntügszei- 
t 


tungen entlockten Radi Völler 
(25) gestern nur ran leichtes Lächeln. 

Gut, ich habe eine leichte Zerrung, 
aber die ist leicht zu beheben“, sagt 
Deutschlands bester Stürmer der Ge- 
genwart gestern vordem Abflug nach 
Nürnberg. Im Gegensatz zu den mei- 
sten seiner Nationalspielerkollegen, 
die Franz Beckenbaner (39), der am 
Mittwoch vierzig Jahre alt wild, in 
Herzogenaurach zu taktischen Übun- 
gen vor dem WMQualifikationsspiel 
am 25. September in Stockholm er- 
wartete, konnte er aiisschlafen. Sein 
Flugzeug ging erst um 11 Uhr. 

Nach dem 2.1-Sieg über Aufsteiger 
1. FC Nürnberg wurde Völler bewußt, 
daß die „englische Woche“ auch an 
ihm nicht ganz spurlos vorübergegan- 
gen war. Jm letzten Spiel ist man 
doch etwas müde und floh, daß ein 
paar Tage länger bis zur nächsten 
Partie liegen“, signalisierte der Tore- 
macher leichten Kräfteschwund. 

Mehr noch als die Bremer hatte der 
Drei-Spiele-Tumus in einer Woche of- 
fensichtlich Aufsteiger Nürnberg ge- 
schlaucht „Sicherlich steigen die 
Nürnberger nicht ab. Aberda ste von 
der Kraft leben, werden sie wohl 
nicht allzulange im oberen Drittel 
bleiben“, prophezeit Voller. 

* 

W ährend Rudi Voller nur noch 
höhere Gewalt die WM-Fahr- 
karten entreißen kann, versucht ein 
ehemaliger Nationalspieler, mit viel 
Ehrgeiz das Trittbrett des Mexiko-Zu- 
ges noch zu erwischen. Karl AUgö- 
wer (28) wurde in diesem Bestreben 
am Samstag abend durch Horst 


AUgöwer heute: „Ich weiß, daß bei 
Franz Beckenbauer nur die Leistung 
zählt, und das spornt mich ungeheuer 
an.“ 


Seinen Optimismus gäbe es gewiß 
nicht, wenn ein Leiden, das ihm jah- 
rdang böse Schmerzen bereitete, von 
der Medizin und dem Stuttgarter 
Schuhausstatter nicht in den Griff zu 
bekommen gewesen wäre- AUgöwer 
schleppt seit drei Jahren ein Fußlei- 
den mitsich herum, das für die Stutt- 
garter Ärzte zu semexn größten Zorn 
in dieser Zeit ein Rätsel war. Es hin- 
derte ihn auch, die letzten sechs Mo- 
nate unter Helmut Benthans (48) 
mehr als dreißig Prozent des Trai- 
ningsprogramms zu bewältigen, und 
machte ihn zum größten Schuhkon- 
sumenten bei adiriaR. H un d 15 Paar 
wechselte er praktisch von Woche zu 


Woche zwickt und zwackt es im rech- 
ten Knie. „Heute m»B ich mal mm 
Arzt“, informiert der Neu-Bremer, 
d er Schmerzen mit Aspirin bekämpf- 
te. Möglicherweise, so mutmaßt er, 
sind die Schmerzen die Folge eines 
körperlichen Handikaps. Votava: 
„Mein linkes Bein ist einen Zentime- 
ter kürzer, und vielleicht wird da- 
durch das rechte extrem belastet“ 


Eine Einlage könnte das Problem 
lösen, wobei freilich die Frage bleibt, 
wer sie liefern sofl. Neun Jahre lang 
spielte Votava in adidas-Stiefeln und 
war in Madrid auch Repräsentant der 
Firma. Doch in Bremen ist er gezwun- 
gen, für Puma Reklame zu laufen Da 
er aber, wie er beteuert, mit Puma- 
Schuhen nicht zurechtkommt, hat er 
sich bislang eines Tricks bedient: 
Jcb habe meine adidas-Treter ein- 


Fußball-Kulisse 



Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


daß er anfgefbrdert worden sei, mit 
ins Trainingslager zu knmmpn, (md 
dann narh Bryhrinm helingMcMcfct ' 

worden sei Dortmunds Masseur Ge- 
rald Gengg (35) sagte, wie es wirklich 
war „Csemai hatte zwei der Reservi- 
sten, die normalerweise nicht in Fra- 
ge kommen, für die Fahrt ins Trai- 
ningslager angefordert Von Raduca- 
nu war nicht die Rede.“ 

Trainer Csemai und Präsident 
Rauball sind immer noch einlenkbe- 
reü Sollte Raducami in absehbarer 
Zeit wieder die hfittelfeld-Regie über- 
nehmen, konnte vor allem aü^tHru- 
besch (34) von seinen Pässen profitie- 
ren, denn in der Luft hat Hiubesch 
erheblich an Wirkung verloren. Horst 
Hrubesch nicht nv»y die frü- 
here Sprungkraft, bemerkten kri- 
tische Zuschauer im Spiel gegen 
Waldhof Alt-Profi Lothar Hnbex (33X 
der ein großes Spiel lieferte, flankte 
permanent in den Torraum, doch nur 
zweimal kam der frühere Hamburger 
Tot jäger mit der Stirn ans Leder. 

* 


der Bank faßten am Samstag 


Koppel (37), rechte Hand des DFB- 
Teamcbefs. ermuntert Der Schwabe, 
dessen Torschüsse Geschwindigkei- 
ten bis zu 130 km/h «reichen und 
damit die Qualität der Schüsse von 
Klans Angenthaler (28), Jörgen Bo- 
ber (32) oder früher von Rainer Bon- 
hof (36) besitzen, wurde nachträglich 
zum Kurzlehrgang nach Herzogenau- 
rach »ingpiladgn. 

Erstes Indiz, berechtigte Hbffoung 
zu einem Comeback? AUgöwer. »Da 
bin ich nüchtern und sei», daß einige 
Spieler abgesagt haben. Wären sie 
gekommen, hätte ich wohl zu Hause 
bleiben müssen.“ 

AUgöwer war im Fdbmar 1082 ab- 
getreten, nachdem er die letzten 20 
Minuten in Hann over beim 3:1 gegen 
Portugal für den Kölner Piene Litt- 
barski (24) spielen durfte. San dama- 
liger Rücktrittsgrund nötigte Respekt 
ab: AUgöwer störte sich an der Perso- 
nalpolitik des Beckenbauer-Vargän- 
gers Jupp Derwall @8) und machte 
«»in p Kritik publik: »Bei Derwall 
gebt es nicht nach Leistung, sondern 
nach Beziehung. Wer am besten 
kriecht, hat die besten Chancen.“ 

Der einstige Bundestrainer war sei- 
nerzeit so erschüttert über die Coura- 
ge des RdbeÜen, daß AUgöwer bei 
ihm für alte Zeiten zur unerwünsch- 
ten Person wurde. 


Woche in der Rückmnde, weil dann 
das alte Leiden wieder akut wurde. 

Erkannt wurde es von dem Frei- 
burger Sportmediziner Armin 
KUnzper (50), der schon vielen Lei- 
stungssportlern die Karriere rettete. 
KKimper stellte auf dem Röntgen- 
schirm fest, daß der zweite Zeh am 
lhnkpn Fuß des Fußballprofis fefeht 
aus dem Gelenk springt und so zur 
unerträglichen Schmerzquelle wir d. 
Alle sechs Wochen behandelt 
KKimper die Verletzung. Und die 
Schuhfirroa hat ihm nirv» spezielle 
Einlag e beschafft, die das Fußgelenk 
entlastet und den Zeh gewisserma- 
ßen „außer Betrieb“ setzt, so daß AU- 
gower ohne Angst laufen und schie- 
ßen kann 

* 


■^^enn Bremen weiterhin idie Spit- 


ze der Bundesliga hält, so hat 
daran, jedenfalls sagt das Kapitän Ru- 
di Völler, ein Spider seinen Anteil, 
der — das gibt es noch — aus Heimweh 
nach Deutschland in die Bundesliga 
zurückkehrte. „Der Mirko spacht bei 
uns die Dreckarbeit im hinteren Mit- 
telfeld und hat die Aufgabe, sich um 
den Spielmacher des jeweiligen Geg- 
ners zu kümmern. Und das marht- er 
ausgezeichnet“, schildert Völler die 
Qualitäten des früheren CSSR-Natio- 
nalspielers Bfirko Votava (23), der 
nach seinem Verkauf in Dortmund 
drei Jahre lang bei Atletico Madrid 
Geld und Ruhm sammelte. 

Votava hört solches Lob aus beru- 
fenem Munde natürlich gern und 
fühlt sch in Bremen schon deshalb 
wohl, „weil hier das Betriebsklima 
sehr gut ist“. Ohne Probleme ist Votar 
va freilich nicht Nach der p-n giisrhpn 


fach mit Puma-Streifen überklebt“, 
spielt er mit offenen Karten. Puma 
will er jetzt bitten, in seinem Falle 
ähnlich tolerant zu sein wie bei den 
Kölnern, wo Toni Schumacher (31) 
und Pierre Littbarski ebenfiills weiter 
die Firma adidas vertreten, obwohl 
der Geißbock-Ktub zum Konkurren- 
ten gewechselt ist 

* 

T^estgefehren haben sich in Dort- 
L murui die von Borussia-Präsident 
Reinhard Ranball (39) intensivierten 
Bemühungen die Streithähne Pal 
Csemai (50) und Marcel n»An*ann 
(29) wieder zu Partnern zu machen 
Nach sechs nutzlosen Einzelgesprä- 
chen des Ungarn mit dan Rumänen 
hielt es Rauball für angebracht, noch 
einmal unter sechs Augen eine Klä- 
rung herbeizuführen. Daß das Ge- 
sprach zumindest bei Spieler Radu- 
canu keine Wirkung erzielt hatte, 
konnten die Fußballfreunde am 
Samstag abend am Bildschirm fest- 
stellen. Raducanu ist offensichtlich 
weiterhin berat, das Kriegsbeil zu 
schwingen. Und das ZDF, schon am 
Freitag angereist, um möglicherweise 
Schrittmacherdienste für ein Come- 
back des Rumänen zu leisten, kam 
nicht recht zum Zuge und mußte ein- 
sehen, daß die Begeisterung des Pu- 
blikums für den auf die Tribüne ver- 
bannten Raducanu wohl inzwischen 
M ei n e r geworden ist. 

Offensichtlich hatte es sich hemm. 
gesprochen, oder die Fans hattet auf- 
merksam die Tipkalpresse studiert, 
daß der Rumäne eine Zusammenar- 
beit mit Csemai blockiert Raducanu 
selbst hatte die Meldung verbreitet, 


,ixn Leverkusener Haberland-Sta- 
dion die Reservisten Dieter Bast (34), 
Roman Geschlecht (23) und Anders 
Giske (25) den Entschluß, noch einige 
Runden zu drehen. Warum das ge- 
schah, schildert Noch-Kapitän Bast 
so: „Es sollte ein Ausgleich sein, denn 
wir hatten ja nicht gespielt“ Vier Ki- 
lometer bewältigten die drei unter 18 
Minuten und signalisierten so Trainer 
Brich Ribbeek (48), daß sie sich nicht 
zu schade sind, sich außer der Reihe 
zu quälen. Bast hält sich für gut ge- 
nug, wieder Stammspieler zu werden, 
und sagt «was die anderen so brin- 
gen, kann ich auch“. Da er früher in 
Bochum sogar Stürmer spielte, ist er 
bereit mehrere Positionen zu beset- 
zen. „Ob Libero, hinter oder vorderer 
M ittel fe ldspieler oder hängender 
Stürmer, das ist mir gleich. Nur linker 
Verteidiger möchte ich nicht noch 
einmal spielen“, stichelt er. Linker 
Verteidiger mußte Bast spielen, be- 
vor ihn Ribbeek aus dm 1 Mannschaft 
nahm. 


Sollte er keine Verwendung mehr 
findet will er um Freigabe bitten. Er 
gibt aber zu, daß er bislang kein An- 
gebot hat 

* 


J n Monchengladbach auf dem Bö- 


.kdberg fuhr sich Schiedsrichter 
Beter Gabor (45) aus Berlin nervös 
mit dem Zeigefinger über die Uppen. 
Das Fernsehen ertappte ihn als Feb- 
lerproduzenten. Gabor hatte geglaubt 
und diese Ansicht auch verbreitet 
daß Gladbachs Torhüter Oli Sude (29) 
von einem Kölner Sinder unfair at- 
tackiert worden sei, als der Ball aus 
seinen Händen sprang. Deshalb hatte 
er das Tor annulliert. Die Fernsehka- 
mera bewies aber, daß der Gladba- 
cher Verteidiger Bernd Krauss (28) 
der störende Spieler gewesen war, so 
daß der Treffer von Stefan Engels 
(25) letztlich regulär war. 


Bayern: Kalt wie 
Glas und Stahl, 
aber sehr effektiv 


-«ft 


ULFERT SCHRÖDER, München 
Überall in der Republik war das 
Wetter am Samstag schlecht Es reg- 
nete und stürmte van Nord bis Süd. 
Nur in München schien die Sonne. 
Viele Maischen in Bayern halten das 
an Samstagen, an denen die Bayern 
spielen, für selbstverständlich. Denn 

Hag Hg flna e «feg mr^ Vs, » jlf ffem ffer 

FC Bayern schwimmt scheint in die- 
ser Saison noch fetter zu sein als in 
der vergangenen. 

Die beiden anderen Spitzenspiele 
m Rrwnpw und Möwehenglprifagigh «m- 


ben 45000 Besucher. So viele hatten 
dte Bayera allem für sich im Olympia- 
stadion Für die neue Saison gilt also 
offenbar, was für die alte jftifc Die 
Bayern haben von allem ein bißchen 
mehr, sie haben alles ein bißdien grö- 
ßer, schöner und besser. Audi das 
Glück und auch das Geld. 

Zur bayerischen Metderafoaft, 
sagte Professor Scherer zum Spiel ge- 
gen den L FC Nürnberg in vierzehn 
Ta gpn mochte er die Herrschaften 
bitte alle Wiedersehen. Im übrigen er- 
warte er 70000 Menschen. Das Baus 
werde voD. 

Die Vorfreude auf die runde Mil- 
lion ließ das Gesicht des Professors, 
der jetzt anstelle des vom Konkurs 
aus der Champagner-seligen Bahn ge- 
w or fen en Präsidenten Hoffinann die 
Geschäfte des FC Bayern- führt, ge- 
nüßlich glänTPn Der Rubel rollt wei- 
ter bei den Bayern. 

Es bedarf also tiieht jenes optimi- 
stischen Drive, den Lebemann Hoff- 


inann Hwn Kluh Tag and Nacht ange- 
deihen heß, um die Bayern in den 

hnhwwi Wapn der ZU hatten 

Gerade jetzt sind sie wieder auf dem 
Marsch nach oben, und pünktlich 
zum Oktoberfest eben bei dieser 
bayerischen Meisterschaft in vier- 
zehn Tagen, werden sie wohl wieder 
alleinige Spitze sein. Wir haben in der 
Tat was die Fachleute vorausgesagt 
hatten: ein neues BayeroJafar. 

Die Mannschaft spielt in noch ver- 
feinerter Form, was man den Lattek- 
Stü nennt: nfoht unbedingt schön 
fürs Auge, kan Schmaus für Kick- 
Gourmets, ein bißchen blaß und 
scfamallippig, kalt wie Glas und Stahl, 

aber un gemein effekti v 

Im Spiel gegen Hamburg war diese 

Art biflhaH in T teinknH ^ir nt h «rir_hti - 

gen. Eigentlich stellten sie nichts 
Nennenswertes auf dem Hasen an, 
aber am Ende hatten die Bayern 2:0 
gewonnen, sehr verdient sogar, und 
die 45 000 Zuschauer gingen mit der 
Gewißheit nach Hause, ein gutes 
Sind gesehen zu haben. Bayern-Trai- 
ner Udo Lattek: „Das Spiel war ver- 
fahren. Es war nicht schlecht aber 
auch nicht hochklassig.“ Eben nur 
gut 

Selbst Hamburgs Happel nannte 
den Erfolg der Bayern „berechtigt“ 
und strickte damit kräftig an dem 
Bayern-Image, das in jedem Spiel 
mindestens einen halben Punkt wert 
ist und das, auch laut Happel, „rätsel- 
hafte“ Wirkung tut 

Happel jedenfalls erschien es als 
„Rätsel“, weshalb seine Mannschaft 
anfangs so zappelig, so nervös war, 
„wo wir doch noch am Mittwoch ge- 
gen Moncheogladbach ein großes 
Spiel gezeigt haben". Auch diese Aus- 
strahlung haben die Bayern also über 
den Sommer nicht verloren. Sie ma- 
chen ihre Gegner schon nervös, unst- 
eter, kra t ze n an deren Selbstver- 
trauen, noch ehe der erste Ball ge- 
spielt ist 

Und so geschieht es dann , daß Fe- 


lix Magath in vielen Steten so gut 
wie beim Steg über Moncfenglad. i 
bach ist und trotzdem nicht die Wir- 
kung erzielt, seine Mannschaft so klar 
dirigieren kann wie Sören Lerijy. 

Und es geschieht, daß die-Hambur- 
ger in der ersten Halbzeit ein halbeg ‘ 
Dutzend sehr gute Möglichkeiten ha- “ 
ben, aber kein Tor machen. Was Ma- 
nager Günter Netzer, der in München 
Tiim letztenma l als HSV -Managpr auf 
trat, später so kommentiert: „Das ist 
unser Dilemma. Auf Dauer nützt ns 
uns nichts, wenn wir Kamphmenfe 
für unser Spiel oinbairngpo, aber ver- 
lieren.“ 

Und es geschieht, daß die Bayern 
schließlich das schon entscheidende 
1:0 nur deshalb erzielen, weil der 
HSV- Verteidiger Schröder nicht sein 
ftgin wegzieht, ehe Hartmann dar- 
über fallen kann. 

Und es geschieht außerdem, daä 
Udo Lattek öffenbar stets die richti- 
gen Leute aussucht, derweil sein^ . 
Gegner gerade dabei immer Fehler 
machen. 

Nehmen wir den Frank Hartmann, 
den Lattek von Hannover holte: Der 
25jahrige ist jener T^yp Stürmer, den 
jeder Trainer brauchen kann, den 
aber keine Mannschaft unbedingt 
braucht Und nun hat dieser Hart- 
mann, wie Lattek sagt, „uns schon 
drei Punkte gewonnen. Durch den 
Elfmeter in Saarbrücken und heute 
durch den Elfmeter, den er herausge- 
holt hat, und durch sein Tor.“ 

Ob Har tmann nun Volltreffer oder 
womöglich doch Eintagsfliege sei, 
mochte Lattek jetzt noch nicht beur- 
teilen. „Ich kann seine Grenzen noch 
nicht abschätzen“, sagte er. Am näch- 
sten Samstag fr eilich, beim Spiel in 
Köln, wird Hart mann von der ersten ' 
Minute an in der Bayern-Elf stehen. ; 
Er scheint also der erste Neue zu sein, K 
der einem Alten den Stammplatz 
wegnimmt. 

So bedankt sich Lattek bei Spie- 
lern, die sich als die richtigen erwie- 
sen, als er nach ihnen griff Denn 
auch das geschah bei diesem Spiel in 
München, das von den taktischen Zü- 
gen der Trainer bestimmt war und - 
nur einen Hauch von &innenmgen ~ 
an größere Tage weckte: 

Happel hatte den Stürmer Wuttke 
auf die Bank gesetzt, ließ dafür von 
Heesen aus der sogenannten „liefe ' 
des Raumes“ angreifen. Das klappte ' 
gut, jedenfalls hatten die Hamburger ' 
eine starke erste Halbzeit Doch dann - 
erschien dem Happel „nicht genug - 
Schwung in unserem Spiel“, und er 
schickte Wuttke (anstelle des Mittel- - 
feldspielers Kroth) auf den Rasenf -. 
Lattek reagiert sofort, brachte den fri- . 
sehen, schnellen, giftigen Hartmann 
anstelle von Mathy, und schon war 
das Spiel entschieden. * 

War dieser Zug, den Happel tat ein 
Fe h le r ? Hätten die Hamburger in da 1 
ursprünglichen taktischen Formation ’ 
nicht verloren? Fragen ohne Antvror- J 
ten, und auch das ist gleic h geblieben 
für die 17 Klubs der Liga: Solche 
Fragen hören sie immer nach Spielen . 
gegen die Bayern. 

Solche Erlebnisse können sich zum 
Trauma auswachsen. Andererseits 
kann der Liga nichts Besseres wider- 
fahren, als solch ein Team mit Heüi- < 
genschein zu haben. Jeder will ihn 
herunterreißen, diesen Heiligen- 
schein, und diese Bemühungen bele- • 
ben das Geschäft un g e m ein Und Be- 
lebung kann die Bu ndeslig a sphr gut 
gebrauchen. 




NATIONALELF / Lehrgang in Herzogenaurach 


Zweck verfehlt, denn es 
hagelte nur so an Absagen 




dpa/sid, Herzogenaurach 

Der ursprüngliche Zweck des 
Lehrgangs sei nicht mehr gegeben, 
meinte Trainer Heinz KöppeL Auf 
dem dreitägigen KinzJehrg&ng, zu 
dem sich die erweiterte deutsche 
Mbaff^Nationahnannschaft gestern 
in Herzogenaurach trat hatten Team- 
chef Franz Beckenbaner und sein 
Co-Trainer pi gentHrh gpgion für das 

ffehmrisJwwhafts ^ialifilralinn^ 

spiel gegen Schweden am 25. Sep- 
tember in Stockholm arbeiten wollen. 
Doch erhebliche . Personalprobleme 
stellen den Erfolg des gemeinsamen 
Trainings von vornherein in Frage 

Nach fast zweistündigem Telefon- 
dienst hatte Koppel am Samstag 
abend immerhin wieder 26 Kandida- 
ten aisammwi- Sein K ommentar an- 
gesichts der Verietenngimisere: „We- 
nigstens sind wir zahlenmäßig in der 
läge, interne Testspiele durchzufüh- 
ren.“ Die Liste der Ausfälle wird von 
Klaus Ahofs (Oberschenkelzemmg) 
und Michael Frontzek (Armbruch) 
angeführt. Karlheinz Förster 
(Schlambentdentzandung am Arm), 
Uwe Rahn (Leistenbescbwerden) und 
der Schalker Neuling Dietmar Roth 
(Prellung des Schultergelenks) sag- 
ten am Samstag ab. Und während 
Andreas Bxehme (Wadenbeinprel- 
lung) und Rudi Voller (Gesaßmuskel- 
zerrung) trotz ihrer Blessuren anrei- 


sen wollen, erhielt Kapitän Karl- 
Heinz Rummenigge erneut keine 
Freigabe. Inter Mailand, so die offi- 
zielle Begründung, müsse zu Wo- 
chenbeginn Leistungstests und medi- 
zinische Untersuchungen durchfüh- 
ren. 


Nachnominiert wurden die Neu- 
linge Thomas Alloüs und Günther! 
Schäfer, der lange verletzte Ralf Fai- 
kenmayer und Karl AUgöwer, der 
sich nach seinem „endgültigen Ab- 
schied aus der Nationalmannschaft* 
unter dem früheren Bundestrainer 
Jupp Derwall nun wieder Hoffnun- 
gen auf die Weltmeisterschaft in Me- 
xiko macht Unverhofft erhielt auch 
der gebürtige Berliner Hrin» Grun- 
del, der „nie an die Nationalelf ge- : 
dacht“ bette, nach seinem guten Eta- 
stand beim Hamburger SV eine Ein- 
ladung zum Lehrgang. 

„Trotz da- vielen' Absagen hoffe 
ich“, sagte Beckenbauer, „daß wir ei- 
nige Sachen einstudieren können 
Auch das Länderspiel von Moskau 
soll grÜÄilichbegmtowerden" 

Das Aufgebot Immel, Stein, Schu- 
macher - Augenthaler, Berthold, 
Brahma W. Fankel, Berget, Jakobs. 
Köhler, Schäfer - AUgöwer, Buch- 
wzßd, Briegd, Falkenmayer.Magath, 
Rolff Matthäus, Thon - Th, Aßo& 
Gründel Littbarski, Meier, VoUer, 
Mill, Waas. .= 


, w, 5r. n 

h - irti 
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TENNIS / Martina Navratilova verlor überraschend das Endspiel von Flushmg Meadow gegen ihre e hemalig e Landsmännin I MILITARY 


Köln vorne, aber 
die Zuschauer 
bleiben aus . 


Hana Mandlikova ist nicht mehr das ewige Talent 


sid, Düsseldorf 

Fußball in- Köln — das bleibt ein 
Rätsel Trotz respektabler Erfolge der 
beiden Profi-Vereine Wöben die Köl- 
ner Stadien leer. ErstHga-KhA 1. FC 
KSIn konnte zuletzt im Hiämspid ge- 
gen Tabellenführer Bremen nur 
18 000 Besucher begrüßen, und am 
Samstag wartete auch Zweitliga-Spit- 
zenreifer Fortuna vergeblich auf Zu- 
schauer. Nur 1100 Fans wollten das 
Spiel des Tabellenführers gegen 
Union Solingen sehen. 

MSt ihrem Irl-Unentschieden ver- 
teidigten die Kölner ihre führende. 
Position,' doch den Lohn für ihre Lu- 
shrogen können sie nicht ernten. Seit 
Saisonbegmn werden die Kölner 
Spieler zuschauerbezogen bezahlt 
Die theoretische Rechung. schien lo- 
gisch: Gute Leistungen = viele Zu- 
schauer = guter Lohn. Doch die Rech- 
nung geht in Köln nicht auf Trotz der 
b eachtlichen Bilanz von 12:4 Punkten 
bleibt die.Fortuna auf ihren Eintritts- 
karten sftzen./ 

Während Fortuna Köln immerhin 
noch sportliche Erfolgseriebnissse zu 
verzeichnen hat, ist die Situation in 
Berlin ungleich schwieriger. Drei 
Vereine kämpfen dort um ihre Exi- 
stenz. Während Blau-Weiß 90 mit ei- 
nem Mittelfeldplatz sportlich der er- 
folgreichste ist, haben sich die beiden 
Konkurrenten Hertha BSC und Ten- 


DWisid/dpa, F lmshing nfeadow 

Ihre Geste sagte mehr als ihre Sat- 
ze bei der folgenden' Pressekonfe- 
renz: Unmittelb ar nach fh * m letzten 
Schlag sackte Hana Mandlikova auf 
dem Centre Court in Fiushing Mea- 
dow zusammen. Ln He-Break hatte 
die Außenseiterin die große Favoritin 
Martina Navratilova besiegt Nach ei- 
nemfliriosen Spiel hatte die 23jährige 
Tschechoslowakin Hana Mandlikova 
mm erstenmal das Finale der offenen 
amerihamflchen T Vnni smcsterachaf- 
ten gewannen. Mit 7:6, L-6 und 7:6 
hatte sie sich in rinw dramatischen 
Schlußphase den Sieg gesichert, der 
im dritten Satz beim Stand von 5:2 

und eigenem Auffcrhlng gchon SO nah 
schien, nach mehreren Fehlem aber 
wieder in Gefahr geraten war. 

Nach dem letzten Schlag löste sich 
ihre ungeheure Anspannung m Se- 
kundenschnelle. Wie ein nasser Sack 
ging sie zu Boden, die Spannung 
wich aus den Muskelfasern, der 
Körper erschlaffte unter dem über- 
wältigenden Eindruck ihres überra- 
schenden Erfolges. In ihrem Gesicht 
spiegelten sich die Gefühle wie eine 
Mischung aus fassungsloser Freude, 


Übermut, Stolz und Glück. So, als 

müsse qip i hrem Heraen Tjrft maphep 

wirbelte sie ihren Schläger in die Luft 
und ließ sich von der Konkurrentin 
umarmen. 


Jahrelang war die Wettra n gUstea- 
Erste Martina Navratilova das Vor- 
bild dar fünf Jahre jüngeren Hana 
Mandlikova gewesen. In der gemein- 
samen tscfaechoalow aki achen Herma t. 
hatte die junge Hana Mandlikova oft 
BaHmfldmen für die inzwischen in 
die USA emigrierte Martina Navrati- 
Iova gedieh - jetzt ist sie endgültig 
aus dem Schatten des früheren Idols 
herausgetreten. Nach 133 Minuten 

WeWrlasgetennis gelang ihr ging Ans . 

nahmdeistnng, die zuletzt die junge 
Tracy Austin vor vier Jahren an glei- 
cher Stelle geschafft hatte: Sie wurde 
amerikanische Tennis-Meisterin und 
ist nach zwölfjähriger Pause die erste 
Ausländerin in der Liste der US-Mei- 
sterinnen. Zuletzt hatte 1973 die Au- 
stralierin Margaret Smith-Court Han 
Intel gewonnen. Hana Mandlikova 
durchbrach damit die Vormachtstel- 
lung der beiden Writrangfisten-Er- 
sten Martina Navratilova und Chris 
Evert-Iioyd, die in den vergangenen 


vier Jahren 15 von 16 Grand-Slam- 
Turmeren gewonnen hatten. 

.Fünf Jahre bin ich hinter diesem 
Titel hergehechelt, jetzt habe ich ihn 
endlich.“, sagte Haina Mandlikova zu- 
frieden lind war sich bewußt, daß sie 
allmählich das Tmaff» das „PorigPn Ta- 
lents“ abstreifen kann. Sie ist die 
Dritte der Weltrangliste und hat mit 
23 Jahren bereits eine Entwicklung 
voller pfih*>n und Tiefen hinter sich. 
Angefangen hatte es 1980. Damals 
war sie gerade lß Jahre ah und ge- 
wann mit ihrem Sieg bei den Austra- 
lian open ihren ersten bedeu tenden 
Titel Danach siegte sie zweimal (1980 
und 1981) bei den Offenen Französi- 
schen Meisterschaften und stand 1982 
im Finale der US-Open. Rei t Jahren 
gehört Hana Mandlikova bei unge- 
zählten Turnieren zum Favoritea- 
kreis, doch der erwartete Durchbruch 
blieb aus. Blitzstart, Fbrmkrise, Wie- 
deraufstieg -das sind die Stichworte 
ihrer Entwicklung, seit sie 1978 als 
Nummer 45 erstmals in der Weltrang- 
liste auftauchte. Nach schm erz li chen 
Mißerfolgen im Tunrieijahr 1983 legte 
sie in ihrer Heimatstadt Prag eine Er- 
holungspause ein und durchlebte „ei- 


lten schwierigen Prozeß“. Sie suchte 
und fand die Ursache ihrer Mißer- 
folge: „Wenn ich irgendwo ein Match 
verlor, suchte ich umgehend nach 
Schuldigen und dafür Verantwortli- 
chen — nur auf mir»h selbst kam ich, 
nie", sagt sie heute. 

Das ist ihr wahrend der Eiholungs- 

pause bewußt geworden: „Irgendwie 
bin ich in jener schweren Zeit plötz- 
lich erwacht und erwachsen gewor- 
den", beschreibt sie ihre Entwick- 
lung, die auch der Konkurrenz nicht 
verborgen blieb. „Sie ist als Mensch 
gereift, und das hat sich auf ihr Spiel 
aisge wirkt" , erklärte Martina Navra- 
tilova nach ihrer Niederlage, und Ha- 
na Mandlikova ergänzte; , r TV»h glaube, 
daß es bei euer Angriffespielerin viel 
langer dauert, his ihr Spiel ausgereift 
ist Bei Martina hat es auch viel Zeit 
in Anspruch genommen." 

Han n Mandlikova ist Tipoh 55 Jah- 
ren (Betty Nuthall aus Großbritan- 
nien) die erste Europäerin, die die 

anwikani actum Moi gjtfgchaftcP ge- 
wann, und erhielt dafür ihre bisher 
höchste Siegpiämie von 500 000 
Mark. Sie hätte ihr Preisgeld noch 

beträchtlich aiifchrvOran knnnan i wä- 


re sie nicht im Halbfinale des Da- 
men-Doppels mit ihrer amwrkani. 
sehen Partnerin Wendy Tumbull an 
Martina Navratilova/Pam Shriver ge- 
scheitet Die beiden Amerikanerin- 
nen trafen in der vergangenen Nacht 
im Finale auf Claudia Kohde/Helena 
Sukova (Saarbrücken/CSSR). Clau- 
dia Kohde, die deutsche Ranglisten- 
erste, stand bereits zum drittenmal im 
Fkidspiel eines Grand-Slam-Tumiers: 
1984 scheiterte sie mit Hana Mandli- 
kova bei den Französischen Meister- 
schaften und spater mit ihrer neuen 
Partnerin Helena Sukova bei den Au- 
straliern Open. Beide Spiele gingen 
gegen Navartilova/Shriver verloren. 
Claudia Kohde ist nach 24 Jahren die 
erste deutsche Spielerin, die ein Fina- 
le bei den US-Open erreicht nach- 
dem 1961 Edda Buding der Mexika- 
nerin Yola Ramirez unterlegen war. 

Im Endspiel des Herren-Einzels, 
ebenfalls in der vergangenen 
Nacht ausgetragen wurde (die Ergeb- 
nisse lagen bei Redaktionsschluß 
noch nicht vor), standen sich John 
McEnroe (USA) und Ivan Lenril 
(CSSR) gegenüber. 


Erhorn 
rettete 
den dritten 
Platz 


dpa, Burghley 


Luanda Green, die englische Welt- 
und Europameisterin der Military- 
Reiter, gratulierte den deutschen Rei- 
tern als erste. Das Team Großbritan- 
niens hatte zwar bei der Europamei- 
sterschaft in Burghley im abschlie- 
ßenden Geländeritt doch noch vor 
Frankreich und der deutschen Mann- 
schaft gewonnen. Doch die Englän- 
derin hatte erkannt, was der 26jährige 
Reitlehrer Claus Erhom aus Luh- 
mühlen geleistet hatte. „Great! Claus 
was phantastic!“ 




Spiel, Satz und 
SteafOrHcan 


lllkf Kl 


Sieg für Hana 
Mandlikova aus 
der CSSR. da 


sen. Sie haben einen Kooperations- 
vertrag unterzeichnet, der einen en- 
gen Nflehr iehtf»naiistai»ffh z wischen 
beiden Vereinen Vorsicht Die Verein- 
barung sieht «»rne l«Hnnahmiri , j»niiTig 
bei Lokalderbys und gemeinsame 
FR-Aktionen wie Autogrammstun- 
den in den Vorverkau&steDen vor. 


DIE ERGEBNISSE 


TBBerfin-Frdbarg 

Bayreuth - Omtibrück 
BW BurHn— Ai-haffenh. 
Hombnrg- Oberhauses 
Kadaahe -DuiSburg 
Kassel -Hertha BSC 


1:1 ( 0 : 1 ) 
3:0 fO:0) 


1:2 tZ'-0) 
2:1 ( 2 : 1 ) 


2:0 a:0) 

4:1 (0:1) 


ME TABELLE 


^Stuttgart 

SJEmkI 

4.WfMrhf 

ütKulsnzhe 

fl.Braamcfaweig 

7JDannstadE 

KWattensdidd 

OLObahauseu 

lOBtomhurg 

ILSofingen 

lZAnt-hpn 

KLBWBerBn 
lLBayrenUi 
15.TB Bedin 
10 Aarhaffenh. 
I7.0swrt*ück 
M-RfrtteBSC 
ULFreibnrg 
adDufsburg 


■8 5 2 1 
8 4 2 2 
8 5 0 3 
8 4 2 2 
8 4 2 2 
7 3 3 1 


7 3 3 1 
7 4 12 


*332 
8 4 0 4 


8 2 4 2 


8 3 14 
8 2 2 4 


18:10 12:4 
15:10 10:6 
14:9 10:8 
14:11 10:6 
12:0 10:6 
17:9 8:5 
14:7 9:5 
12:12 9:5 
9:10 9:7 
lVflO 8:8 
10:14 8:8 
10:8 7:7 
12:10 7:9 
'11:18 7.-9 
13:14 0:10 



Erhom, der 1984 als letzter Reiter 
mit einem konzentrierten Ritt die 
olympische Bronzemedaille für die 
deutsche Equipe gerettet hatte, muß- 
te auch in Burghley zum Schluß star- 
ten. Nachdem Jürgen Blum gestützt 
und ausgeschieden war, mußte Er- 
hom die 30 Hindernisse fehlerfrei be- 
wältigen, um sich und seinen Mann- 
schaftskameraden Blum, Christoph 
Wagner und Rolf Ehrenbrink wenig- 
stens den dritten Rang zu erhalten. 

Mit der Präzision eines Uhrwerks 
bewältigten Erhorn auf der zwölfjäh- 
rigen Holsteiner Stute Fair Lady die 
harte Querfeldemstrecke, in der 14 
von 60 Reitern nach Stürzen und Ver- 
weigerungen auffeaben. Die deutsche 
Mannschaft wurde Dritte, in der Ein- 
zelwertung belegte Erhom hinter den 
Engländern Virginia Holgate, Ian 
Starte und Loma Clarke den vierten 
Rang. 


Navratilova. Sieg 
in HasMng 
Meadow Ober 
alles, was Rang 
und Norm« hat 
-da kam Han 
zu Bodon gehen. 


„Burghley war für mich schwerer 
als Olympia meinte Erhom später, 
„die nervliche Belastung war größer 
als in Kalifornien.“ Jetzt träumt er 
von einem größeren sportlichen Ziel 
Von der Weltmeisterschaft im Mai 
1986 in Australien. Im deutschen Rei- 
terlager gibt es keine Zweifel mehr, 
daß sich Claus Erhom und Fair Lady 
dafür qualifiziert haben. 


SPORT- NAC H R 1 CHT EN 


Auszeit für Karpow 


8 3 0 5 
8 14 3 


10:18 8:10 
9:17 6:10 


8 13 4 
8 18 4 


15:16 5:11 
0:16 5:11 


8 116 .5:1« 3:13 


^ BSoslraa (AP) ^, Die .für Samstag 
vorgesehene drittePartieder Schatti- 
Weltmeisterschaft in Moskau ist auf 
Antrag des Titelverteidigers Anatoh 
Karpow auf morgen verschoben wor- 
den. In dem auf 24 Partien be- 
schränkten F1nale, in dem Herausfor- 
derer Garn Kasparow mit 15:0,5 
Punkten führt, hat jeder Spider das 
Recht auf je eine Auszeit pro acht 
Partien. 


gegen Norwegen und bat keine Chan- 
ce mehr, die Tünriqirvlp ZU errpit»hpn_ 


Kölner EC auf Rang zwei 

Megeve (sid) - Der Eishockey-Bun- 
desligakhib Kölner EC belegte bei 
der Europapokal-Endrunde im fran- 
zösischen Mfegfeve mit 4:4 Punkten 
Rang zwei hinter der Mannschaft von 
ZSKA Moskau (8:0). In ihrem letzten 
Spiel besiegten die Kölner A2K 
Stockholm mit 6:3. 


mone Hüdebrand (lß) starten Kristin. 
Fruhwirth (16) aus Goslar und Bettina 
Bnthflr (15) ans Lahr. Die beiden 
Olympiatefinehnterinnen Regina We- 
be: und Claudia Schannann (Watten- 
scheid) wurden nicht nominiert. 


zd und Georg Bohm bestreiten. Bun- 
destrainer Charles Roesch verzichtete 
auf die bdden Saarbrücker, wdL sie 
für den Kaderlehrgang dieser Woche 
ab ge sagt hatten. 


Tn äim in dieser Woche Tests bei allen 
Grand-Prix-Tumieren vorschlagen. 


DIE VORSCHAU 


P l ^ife iaa.,2iiite Wafhlwhi*»t toan- 
acfawedg - Aachen. - Ftettat li*, 2 HAr 
O snabrück- Karisruhe, Obedntoen- Biele- 
feld, Aacfaeo - DarmstadL - Bwti« 14A, 
I5J9Ufen Hertha BSC -TB Berlin, Aschaf- 
lenbarg - Bayreuth, Duisburg Watten- 
scheid, Stuttgart - Köln. - Sauntet 3U. U 
Ute: PreÖKHj - BW Berfin, Btannacfaweig - 
Horabur&Sofingeo-KasseL 


Damen- Auswahl verlor 


Lüuebug (sid) — In emgm Qualifi- 
kationsspiel zur Fußball-Europamei- 
sterschaft 1987 verlor die Damen- 
Auswahl des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB) in Lüneburg mit 2:3 


Ohne Regina Weber 
iAhr (sid) - Mit der bislang jüng- 
sten Mannschaft wird der Deutsche 
Turner-Bund (DTB) bei den Weltmei- 
sterschaften in der Rhythmischen 
Sportgymnastik vom 10. bis 13. Okto- 
ber im spanischen Valladolid antre- 
ten. Neben der Wattenscheiderin Si- 


Seg für Zoetemelk 
Hannover (dpa) - Der Holländer 
Joop Zoetemelk, 39 Jahre alter Wdt- 
m eister der Radprofis, gewann das 
Rennen „Nacht von Hannover*. Bei 
den Amateuren siegte zum fünften 
Mal Wilfried Trott (Radevormwald). 


Schiedsrichter-Streik 
Montevideo (dpa) - Die Schieds- 
richter im Profi-Fußball in Uruguay 
sind auf unbestimmte Zeit in <*Hwn 
Streik getreten. Nach Zuschaueraus- 
schreibmgen in den vergangenen Wo- 
chen fordern sie Schutz bei da 1 Aus- 
übung ihres Amtes. 


Clerc gegen Taroczy 

Berlin (sid) - Josä Luis CLerc aus 
Argentinien und der Wimbledon-Sie- 
ger im Doppel Balasz Taroczy aus 
Ungarn, haben das Finale der interna- 
tionalen Herren-Temrismeisterschaf- 
ten von Berlin erreicht Clerc schlug 
Tore Meinecke (Bamberg) mit 7:6, 7:5. 
Taroczy gewann gegen Werner Zim- 
gibl (Ambö’g) mit 6:7, 6'^, 7:6. 


Verzicht auf die Mefeter 

Fnmkftort (dpa) - Die deutsche 

Ti«i>htPnm'«i .Nati nnalmannsr»haft . 

wird ihr erstes Europaligaspiel Ende 
September gegen Polen ohne die bei- 
den deutschen Maste- Susanne Wen- 


Doping im Tennis? 

New York (dpa) - Im Profi-Tennis 
der Heuen sind Doping-Untersu- 
chungen geplant Der Exekutiv-Di- 
rektor des Internationalen Pro Coun- 
cils, MarshaH Happer, wird dem Gre- 


WeDers 32. Profisieg 

Aachen (sid) - Ren£ Weller, Eu- 
ropameister der Box-Profis aus Pforz- 
heim, erkämpfte sich in Aachen ge- 
gen den Luxemburger Raphael Pao- 
letti durch Abbruch in Runde sieben 
seinen 32. Sieg als Profi. 


' '•••• 




Die jungen deutschen Vielseitig- 
keitsreiter, die bis auf Claus Erhom 
plnp unerfahrene Mannschaft dar- 
stellten, haben sich besser gehalten 
als erwartet Und der Waiblinger EM- 
Debütant Werner Koch als Fünfter 
war die Überraschung. Künstlerpech 
der deutschen Mannschaftsführung: 
Wäre Koch als Mannschaftsreiter und 
nicht als Einzielreiter nominiert wor- 
den, hätte es sogar Silber gegeben. 

Burghley brachte noch eine weite- 
re Erkenntnis. Die englischen Milita- 
ry-Reiter sind besser denn je und be- 
sitzen viel bessere Pferde. In 
Burghley hätte auch ihre zweite 
Equipe alle anderen europäischen 
Mannschaften deklassiert Dafür gibt 
es Gründe: Wahrend in England die 
großzügig geforderten Müftary-Reiter 
den Springreitem fast alle guten Pfer- 
de vor der Nase wegkaufen, ist es in 
Deutschland und allen anderen euro- 
päischen Ländern umgekehrt Zu- 
dem haben alle guten britischen Mili- 
tary-Reiter vermögende Sponsoren. 
JDas ist für uns eine andere Welt“, 
meint Claus Erhom. „Wir müssen un- 
sere Pferde selbst aufbauen - sonst 
haben wir überhaupt keine Chancen 
mehr.“ 


2. Verkaufsleiter/in Deutschland 


Mr sind: Branchenführar für den Bereich modischer BeWeWungsver- 

schfOsM mR Sitz m Blaltfeld. Unsere Kunden sind Konzerne, 
Verbände, Großhändler, Fecheinzelhäncder und die BekM- 
dunQsfndustrie. Wachsende Aufgaben im Vertrieb Ober den 
Handel machen die EbntsRung einer FQhoingsrvufiwuchskralt 
' erforderlich. 

Wir erwarten: höhere Handebschuto/Abitur, kaufmännische Ausbildung; 

Nachweis beruflicher (XiaHRkttion; Lebhaftigkeit; Modebe- 
wußtsein; Ehrgeiz: After bc ca. 33 Jahre 
Nlr bieten: ' anspruchsvolle vielfältige Verkaufaaufgaben; arfolgsbezogene 
Vergütung; intensive Einarbeitung; Hrmen-Wagen 
Bitte bewerben Sie sich mit den üblichen Unterlägen etnachlmBUch Foto bei 


unian mm knapp 


PereonelWtung. Lmenthaiatr. 2-4. 4800 BMeleld 11. Tel. 05205/1^0 


Wir suchen aktive Vertriebs-Organisationen, die einen erfolgrei- 
chen Vertrieb gewährteisten. Wir bieten: 


Auto-Zubehör 


1a Qualität (TÜV), Markt- und preisgerecht Voraussetzung: Nach- 
weisbare langjährige Erfahrung und großer Kunde rtstamm. 


Detaillierte Angebote unter Y 4939 an WELT-Veriag, Postfach 
100864, 4300 Essen. 



BHühHüge 


LV-Partner 
für den 
Vertrieb 


von Immobil ian-Fonds mit Anspar- 
Programm gesucht 
EnrohSeflenAle rieh neu* Märkte 
mit interesaaitten KOnditionon für 
Sie und Ihre Kunden 


haus 


löpen 

iHausfuranspruchs 


DAS prCLU&VF 

Hpoe^Mora 


DasHau^anspruchsvoleTagMi- 





^insögim[>«ieckHamburg- 
Harwwer-aemen 
fle45 MnjFhagen 
Seims, wirWqr- \ *£*»0* 
mterenSegem \ 





weltweit 
001 03/83031 
081 03/63032 

0 81 03/680 3Ü 
Tx. 4 185383 




Nebenberufliche 

Vertreter 


per sofort gesucht für den Ver- 
kauf von Jojoba-Flaiitsgen in 
Südamerika. 500 % Rendite in 11 
Jahren, .übeäriurehschü***““ 1 “ 

. Provltfongahlnng. 


■ MAC, 6S19 Grfinberg 19 
TcL 8 64 M / 84 92 H. Bock 


Geschäftsleuten 

die yw*h in Spanien 
wollen, bieten wir in Gerona/Co- 
sta Brava zentral gtdeeene Bü- 
ros, AnssteUungsräume nnrl t^ _ 
gerhäuser. Wir bieten V 
pH re* Beteihgung. 

Telex: 5 7 300 ELS. £ 

Tel 00 34 V 72 20 53 80 



Heimstation> 

Endstation? 


/ Henne kramen - nutz aller 
/ Mühe - nie de Geborgenheit 
' eines Kindes in der 
Famifie ersetzen! Aber 
es gibt Mögiichkeitea 
durch Patenschaften Aafl 


und individuelle Betreuung \ 
engagierter Menschen gefähr- \ 
dete Kinder vor dem Abgleiten \ 
zu bewahren. Wer in unserem 
Land etwas für Kinder tut tut 
k das Beste für die Zukunft 
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MOTORSPORT / Beim Großen Preis von Italien in Monza dreht sich wieder das Transferkarussell 


Piquet ging von Ecclestone weg - nun 
soll Elio de Angelis zu ihm kommen 


dpa/DW. Mama 

Die Fonnel 1 ist wie ein Schach- 
spiel: Viele Züge sind denkbar. Der 
königliche Park von Monza ist all- 
jährlich die Plattform, auf der sich 
das TransferkarusseU am heftigsten 
zu drehen beginnt. Beim Großen 
Preis von Italien, der traditionsge- 
mäß Anfang September stattfindet, 
ist das S ti D halfen hknm ny »n unte r 
Fahzem und Teams offiziell aufgeho- 
ben. Doch durch den Rücktritt NDü 
Laudas (Österreich), für den Keke 
Rosberg (Finnland) vom WDliams- 
RennstaU zu McLaren kommt, und 

den frühzeitig bekanntgewoxdenen 

Wechsel des Brasilianers Nelson Pi- 
quet (Brabham) ins Team von Frank 
Williams ist das Ver w irrspiel um die 
Zukunftspläne der Fahrer in Monza 
bereits fast am Höhepunkt angelangt 
Piquet war immerhin sieben Jahre im 
Team von Bemie Ecclestone: „Es ist 
mir sehr schwer gefallen, ein Team 
wie Brabham zu verlassen. Aber ich 
fühlte, daß ich einen Wechsel brauch- 
te.“ 

Nun also sitzt der Brabham- Boß in 
der Klemme. Mit einem Unbekann- 
ten ist dem Ecclestone-Team nicht 


gedient Also muß ein Spitzenfahrer 
vom Schlag eines Elio de Angelis (Ita- 
lien) her, der trotz seiner erst 27 Jahre 
in Monza bereits seinen 100. Grand 
Prix bestritt. Peter Wan, Chef von de 
Angelis bei Lotus-Renault bestätigte 
die AbwaiKiemngsgedanken: „Ob de 
Angelis bleibt, entscheidet sich näch- 
ste Woche.“ Da ist aber noch Ayrton 
Senna, der Brasilianer. Warr. „Seena 
aus sein«" Vertrag rauszubekommen 
ist sehr schwer.“ Der 25jährige Auf- 
steiger des Jahres hat zwar einen 
Kontrakt bis Ende 1986, aber nichts 
ist in der Formel 1 unmöglich. 

Für einen Wechsel zum renom- 
mierten Brabham-Team stehen je- 
doch auch Patrick Tambay (Frank- 
reich) und Riccardo Patrese (Italien) 
zur Debatte - erfahrene Püoten, wenn 
auch nur mit jeweils zwei Grand- 
Prix-Erfolgen. Tambay, der aufgrund 
des Rückzugs von Renault frei wird: 
„Brabham wäre ein schönes Team.“ 
Wenn das Pendel zugunsten des jetzi- 
gen Alfa-Fahrers ausschlägt, dann 
d eshalb , weil Patrese schon einmal 
bei Ecclestone war. Gerne bleiben 
möchte Marc Surer. Der Schweizer, 
der Jahr für Jahr immer irgendwo auf 


der Abschußliste steht; , T ph brauche 
bald noch ein gutes Resultat, dann 
gehe ich zu Ecclestone und will Be- 
scheid wissen. Aber allzu fange kann 
ich nicht mehr warten.“ 

Wahrend sich da- französische 
Staatskonzem Renault vor kurzem 
zum Ausstieg entschlossen hat und 
deshalb auch der Engländer Derek 
Warwick zu haben ist, sucht das mil- 
lionenschwere Lola-Hart-Team einen 
zweiten Fahrer neben Alan Jones 
(Australien). Gute Karten hat Tam- 
bay, der bereits Gespräche mit Mana- 
ger Carl Haas führte. 

Aber auch Ken Tyrrell hängt in der 
Luft Der Engländer, bei dem Stefan 
Beüof beschäftigt war, wül nächstes 
Wochenende beim Grand Prix von 
Belgien in Spa-Francorchamp auf je- 
den Fäll wieder mit zwei Fahrern an- 
treten. Tyrrell: „Ich weiß aber noch 
nicht mit wem.“ 

Am Grübeln ist auch der Italiener 
Teo Fahl Der Toleman-Fahrer, der 
beim Großen Preis von Deutschland 
am Nürburgring erstmals in seiner 
Laufbahn Trainingsschnellster gewe- 
sen war, erklärt „Wenn Hart als Mb- 
torenliefarant bleibt, gehe ich.“ So et- 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 
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LEICHTATHLETIK / Debakel der Zehnkämpfer - Grand-Prix-Finale 


was ist von M^fioin Alboreto (Italien) 
und S tefan Johansson (Schweden) 
Tmd aus dpin Ferrari nicht zu 
vernehmen. 

Wahrend sich das Transferkarus- 
seQ dreht, steht noch nicht fast, ob 
der Große Präs von Südafrika als 15. 
und vorletzter Wettmeig ters chaftsfau f 
dieser Saison stattfinden kann. We- 
gen der politischen Unruhen in Süd- 
afrika erwägen einige Länder - 
Frankreich, Brasilien und Finnlan d— 
über ihre Fahrer ein Startverbot zu 
verhängen. Der Brasilianer Nelson 
Piquet erklärte: „Wenn mir eine Teil- 
nahme verboten wird, k^nn ich daran 
nichts ändern. Wenn mir nur eine Ab- 
sage em p fo hlen wird, fahre ich hin.“ 

Da ein Großer Preis beispielsweise 
auch ohne den in der Weltmeister- 
schaftswertinig führenden Franzosen 
Alain Prost undenkbar ist, sin d bei m 
fifotorsport-Wettverband (USA) 
Überlegungen im Gange, ein Ersatz- 
rennen in Europa zu bestreiten. Of- 
fenbar stehen die Bewerber bei Ber- 
ufe Ecclestone, dem Chef der Kon- 
stmkteursvereinigung FOCA, bereits 
S chlange. 1 

I GYMNASTIK 


Hochburg 

Wattenscheid 

dpa, Lahr 

Ein sportbegeisterter Millionär aus 
der Bekleidungsbranche will Watten- 
scheid endgültig zur deutschen Gym- 1 
nastik-Hochburg machen. Kfaus 
Steilmann hat die besten Karton bei 
Maria na Chris tiansen, die am Sams- 
tag im hpdisrliAn Lahr anlaBlirh der 
WM-Qualifikaiion ein Angebot des 
Deutschen Turner-Bundes (DIB) 
und des Hessischen Tuxnverbandes 
ablehnte. „Ich unterschreibe den Ver- 
trag in Wattenscheid in den nächsten 
Thgen“, erklärte die gebürtige Rumä- 
nin aus Hamburg, die es nicht in den 
neuen Stützpunkt Frankfurt zieht, 
„weil hier keine geeignete Halle zur 
Verfügung steht“. 

Trotzdem bot sie dem DTB an, 
künftig auf Honorabasis obendrein 
mit einer neuen Gruppe zu arbeiten. 
„Ich denke, wenn ich zehn arbeitswil- 
lige Interessenten giignmmflnhglrnm. 
me, daß ich eines Tages wieder eine 
gute Gruppe für Europa- oder Welt- 
meisterschaften präsentieren kann. 
Wenn das schon für das nächste Jahr 
sein soü, müßte das Vorbeitungstrai- 
ning für die EM 1986 in Florenz gleich 
nach den diesjährigen Welt-Titel- 
k ä mp fen in Valladolid beginnen.“ 

Zu den Leistungen der Einzel- 
Gymnastmnen gab Mariana Christi- 
ansen keinen Kommentar Zurückge- 
zogen wurden nach dem Vierkampf 
die bereits gemeldeten Wattenschei- 
derinnen Monika Meschede (Rück- 
tritt) und Claudia Scharmann, die 
nach ihrer KnfesclteibcstOperation 
vor sieben Wochen nur 36,50 Punkte 
schaffte und damit nur sechste wur- 
de. Die deutschen Farben vertreten 
Simone Hildebrand (Wattenscheid - 
37,85), Kristin Fruhwirth (Goslar - 
37,50), Bettina Bothor (Lahr - 37,10); 
Ersatz Dörte Koch (Schmiden - 
36,70). 

Die Olympia-Dritte Regina Weber 
(Wattenscheid) glänzte durch Abwe- 
senheit Die jährige hatte ein Attest 
mit Diagnose - AifoflfeHqphngnreiTiiTig 
geschickt Für die 28malige deutsche 
Meisterin wurde, das bestimmten 
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Übte das Bayer-Werk 
Druck auf Hingsen aus? 


CA RT.MftRlüT.T.^ hi ilhiii Wi 

„Man irarm eben nicht antreten, 
wenn man acht Wo chen lan g keinen 
vollen Sprint absolviert hat Jürgen 
Hingsen hat zuvor keinerlei Lei- 
stungstest abgäegt - das ist es, was 
mich ärgert Ein Startverbot habe 
ich ihm nicht erteüt Doch wenn ich 
mehr Details gekannt hätte, hätte 
Ufa Bundestrainer Wolfgang Berg- 
mann gesagt er «niie ihn ninht auf- 
stellen.“ Das sagte der Freiburger 
Sportarzt Professor Armin KUhn- 
per beim Europacup-Finale der 
Meh rkämpfer in Uerdingen. Er sag- 
te es, nachdem Zehnkampf-Welt- 
rekordler Jürgen Hingsen bereits 
naeh der ersten Disziplin - dem 
100-m-Sprint - aufgegeben hatte. 

Kurz danach war die Mannschaft 
des Deutschen Leichtathletik-Ver- 
bandes (DLV) geplatzt - an eine 
Cup-Verteidigung war schon des- 
halb nicht mähr zu denken, wefl nur 
noch zwei Zehnkämpfer, die beiden 
Mainapr Siegfried Wentz und Tho- 
mas Rizzi, den Wettkampf fortset- 
zen konnten. Ex-Weltrefeordler Gui- 
do Kratschmer zerrte sich im drit- 
ten Versuch des Weifsprungs den 
rechten Oberschenkel. Der 3^jähri- 
ge wollte unbedingt seinen 40. 
Zehnkampf beenden, doch die 
Schmerzen waren zu groß. Im Ku- 
gelstoßring gelang ihm noch nicht 
einmal mehr der Angleitschritt 
Aus. 

Hingsen war rach schweren Ver- 
letzungen (dreimaliger Muskelfe- 
serriß im Huken Oberschenkel, um- 
geknickter Fuß) in Uerdingen ange- 
treten. Er hatte gesagt: „Wenn es im 
100-m-Lauf rollt, dann rollt die 
ganze Kiste.“ Es rollte schon im 
Sprint nicht Als sch der Olympia- 
zweite für den Weitsprung einlief, 
mußte er wegen eines Kampfrich- 
ters, der im Wege stand, abstoppen. 
Die alte Verletzung war wieder da. 
Hingsen versuchte es mit dem An- 
lauf zum Weitsprung, den er abbre- 
chen mußte. Hingsen: „Es hat kei- 
nen Zweck, meine Zerrung macht 
sic h zu stark bemerkbar.“ 

„Warum faßt ihr auch solche 
Spinner ran? Der hat euch doch alle 
nur vorgeführt", sagte Uwe Frei- 
muth aus Potsdam, die Nummer 
drei in der ewigen Weltrangliste der 
Zeh nk ä mp fer, nachdem es passiert 
war. Der Schwarze Peter ging reib- 
um. DLV-Sportwart Otto Klappert: 
„Nun müssen sich auch Heimtrai- 
ner Norbert Pixken und Bundes- 
trainer Wolfgang Bergmann ein 
paar harte Fragen gefallen fassen.“ 
Der hatte zuvor noch gesagt „Ein 
halber Hingsen ist mir lieber als ein 
gesunder Ersatzmann.“ 

Nach dem Debakel, als feststand, 
daß die deutschen Zehnkämpfer 


nun in die B-Gruppe des Europa- 
cups absteigen müssen und allen- 
falls erst 1989 wieder Chancen ha- 
ben, innerhalb der A-Gruppe zu Eu- 
ropacup-Siegern aufzusteigen, ließ 
Bergmann die Katze aus dem Sack. 
Auf einmal wußte er „Das Bayer- 
Werk hat Druck auf ihn ausgeübt 
Der Weltrekordler von Bayer Uer- 
dingen im Bayer-Stadion von Kre- 
feld' Das durfte nicht platzen.“ Der 
in Main? lebende Be rgmann, ' ver- 
antwortlich für Aufstellung und 
notfalls Ber uflmg *»fops E rsatzman- 
nes, wurde mit falschen Angaben 
über Hingsera Trainingsprogramm 
versorgt: „Ich muß mir beute vor- 
werfen fassen, daß ich mich nicht 
häufiger selbst davon überzeugt ha- 
be“, gab er am Samstag abend zu. 

Doch Bergmann sagte auch: „Er-, 
satzmann Fichtner hätte vielleicht 
8000 Punkte gemacht Doch mir mit 
Hingsen hätten wir die DDR schla- 
gen können.“ Was bereits eine fal- 
sche Einschätzung der Lage war, 
ripnn Uerdingen aeigte es zumin- 
dest andersten Tag: So überragend 
waren die Zehnkämpfer der „DDR“ 
gar nicht, und mit drei Leuten - 
Wentz, Rizzi und Fichtner - wäre 
man zumindest nicht in die B- 
Gruppe abgestiegen. Nachwuchs- 
trainer Claus Marek, einst selber ein 
erfolgreicher Zehnkämpfer „Kari- 
Heinz Fichtner stand auf dem Ein- 
laufplatz. Hochmotiviert bis in die 
Haarspitzen und absolut fit. Ich bin 
stocksauer auf Hingsen, daß er 
nicht verzichtet hat“ 

Bei einem Streit mit der als Jour- 
nalistin tätigen Olympiasiegerin 
Heide Rosendahl („Er ist ein feiger 
Held“) verteidigte sich Hingsen so: 
„Noch vor einer Woche habe ich 
den Verband offiziell vor mir ge- 
warnt Doch dann hagelte es Anrufe 
bei mir, und äße, unter firnen Bun- 
destrainer Wolffeang Bergmann, ha- 
ben mit Fingdsamgen auf mich ein- 
geredet, damit ich starte. Man ein- 
ziger Fehler war, daß ich mich nur 
allzugern habe überreden lassen.“ 
Bergmann strafte Hingsen aller- 
dings Lugen: Jch habe in der letz- 
ten Woche nie mit Jürgen telefo- 
niert, nur mit seinem Trainer." Of- 
fenbar hat Hingsens Heimtrainer 
Norbert PrakeD wider besseres Wis- 
sen im Bayer-Auftrag fleißig Zuver- 
sicht verbreitet . . . 

Nun ist das Kind in den Brunnen 
gefallen, und verloren haben dabei 
fast alle: Hingsen und Pixken zu- 
mindest fine Glaubwürdigkeit, 
Klümper ebenfalls, Bergmann sein? 
Autorität, vielleicht sogar das Amt 
Denn eventuell war ihm von An- 
fang an egal, was mit Hingsen pas- 
sieren. würde. Hingsen gehört nicht 
zu seiner Mainzer Gruppe. 
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OLAF BROCKMANN, Rom 

Statt Galaabend ein Begräbnis er- 
ster Klasse - das war das Finale des 
neugeschaffenen Leichtathletik 
Grand-Prix im Olympiastadion zu , 
Rom. Die assrikaoische Weltmeiste* : 
rin Mary Decker-Slaney traf den Na- 
gel auf den Kopf: „Da kannst du dir j 
alle Muhe geben, doch bei Grabesstil- 
le kannst du eben keinen Rekord lau- 
fen.“ 58000 Zuschauer waren gekom- 
men, doch sie verfolgten die Wett- 
kämpfe genauso schweigsam wie die 
Marmorfiguren im antiken Stadion 
gleich nebenan. Der einzige, der rede- 
te, war der Stadionsprecher. Doch 
fast nur derart wirres Zeug, daß es der 
Veranstaltung dienlich gewesen wä^ 
re, hatte er nur den Münd gehalten. 
Das war nicht nur fatal, das war schon 
skandalös. 

Und das sollte also der Höhepunkt 
der großen internationalen Leichtath- 
letik-Saison sein? Das sollte Zürich, 
Brüssel, Berlin, Köln und Koblenz 
ver ges se n lassen? Was herauskam, 
war ein fader, müder Abend, ein Är- 
gernis höchsten Ranges. Viele hatten 
das Jtnmmwrt sehen und waren - ver- 
letzt oder nicht - lieber gleich zu j 
Bause geblieben: Die versammelte 
Garde der „DDR“ -Stars, die großen 
Mittelstreckenläufer Aouita, Gram, 
Maree, Coe, der wieder aufstrebende 
Carl Lewis, Valerie Brisco-Hooks und 
sogar Ttelten«» 10 OOO-m-Olympiasie- 
ger Alberto Cova. 

Ware da nicht Mary Decker-Slaney 
gewesen, müßte der Abend von Rom 
äs ein einziges Attentat auf die 
Leichtathletik gewertet werden. Mary 
Decker-Slaney lief wie immer an der 
Spitze des Rennens, diesmal über 
3000 Met». Sie wollte wie eh und je 
den Weltrekord verbessern, doch es 
klappte nicht 97 Prozent Luftfeuch- 
tigkeit und die fehlende Atmosphäre 
- auch JVfaiy Wonderfül“ konnte das 
nicht wettznachen. 

Bei 8:22,62 Minuten steht der Welt- 
rekord der Sowjetrussm Tatjana Ka- 
sanirina. Als Mary Decker-Slaney in 
Rom über die Ziellinie lief, blieben 
die Stoppuhren bei 8:25,83 Minuten 
stehen. Das war neuer amerikani- 
scher Rekord und freilich auch Wett- 
jahresbestzeit, doch mehr nicht Und 
daß sie wiederum die rumänische 
Olympiasiegerin Maridca Pirica und 
ihre englisch*» Widersacherin Zola 
Budd geschlagen hatte, gehört mitt- 
lerweile zu dem Alltäglichkeiten des 
Frauen-Langstreckenfaufa. 

Damit war sie Grand-Prix-Gesami- 
sfegerin geworden, erhielt 98 000 
Mark und ein Lächeln des anwesen- 
den IOC-Präsidenten Samaranch, der 
solche Dinge nicht mehr für Kom- 
merzialisierung oder gar für einen 
Anflug von Professionalismus halt 

Mary Decker-Slaney bedankte sich 
auf ihre Art' indem sie den Grand 
Prix heftig kritisierte: Zu viel Wett- 
kämpfe, zu undurchsichtige Wertung, 
zu wenig Geld für die Athletinnen 
und Athleten auf den hinteren Plät- 
zen, unsinnige Streckexjeinteilungen. 

Bei den Männern wurde ihr Lands- 
mann Doug Padilla als Grand-Prix- 
Sieger geehrt Und daran erkennt 
man den ganzen Unsinn dieses Grand 
Prix. Denn Doug PadiDa ist zwar ein 
überaus fleißiger Langstreckenläu- 
fer, aber eben nur das. Er ist ein Mann 
der zweiten Garnitur, und wenn ein 
solcher Athlet als der überragende 
dieses Sommers gilt nur, weil eine 
ominöse Punktewertung, die kein 
Mensch begreift, es so will - dann 
wird die ganze Angelegenheit endgül- 
tig zur Farce. So wie dieser ganze 
unnütze Abend von Rom. 



Berufs-Chfi 


für Sie 
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Vielleicht sind interessante Positionen für 
Sie dabei? Sehen Sie die Anzeigen durch und 
bewerben Sie sich. Wir wünschen guten Erfolg! 

Ähnliche Stellenanzeigen-Sonderteile mit 
einem Branchen-Sehwerpunkt 
veröffentlicht die WELT mehrmals im Jahr. 

Außerdem bringt die WELT 
jeden Samstag ihren normalen großen 
Stellenanzeigenteil mit Angeboten für 
Fach- und Führungskräfte aus allen Berufen, 
allen Branchen, allpn Regionen 


70% aller WELT-Stellenanzeigen finden Sie 
gleichzeitig in keiner anderen Zeitung. 

Sie brauchen also die WELT, wenn Sie alle 
Ihre Berufs-Chancen nutzen wollen. 

Jeden Samstag! 
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Pankräz, das Gespenst 
und Bonn als Literatur 



Mu/von. Heinrich Böö-hat viele 
dem Verstorbenen 4 ' politisch ver- 
bundene Kritiker in größte Verle- 
genheit gebracht Bei allem Gesin- 
rumgsrabatt, H*n r nfwv*Tn7u r5 iiTngn 
bereit ist, k ommt man doch nicht 
umdieEsststdlunghfiminjdaßem 
künstlerisches Desaster von selte- 
nem Ausmaß vorliegt Entsch^ i- 
gungen werden nun gesucht, und 
dabei gelangt man zu den merkwür- 
digsten Schlußfolgerungen. Der 
„Spiegel" aum Beispiel weiß genau, 
woran BoH gescheitst ist nicht an 
künstlerischem Unvermögen, son- 
dern an der s chim en „Ungeheuer- 
lichkeit“ seines Gegenstandes, des 
politischen Bonn nämlich. Je 
gespenstischer, grotesker, also auch 
»literarischer* die Bonner Szene aus- 
sieht, desto unerreichbar«; rutscht 
sie aus jeder bterariscben Darstel- 
lung.“ 

Etas ist nun wirklich eine drollige 
Dialektik: Weil ein Gegenstand be- 
sonders literarisch ist, rutscht er aus - 
jeder literarischen Darstellung! 
Wahrscheinlich ist hier dem Rezen- 
senten selber etwas weggerutscht 
Ihm wäre anzuraten, sich hin und 
wieder in eigener Person ein biß- 
chen auf dem Bonner Parkett um- 
-zusehen, statt hrmwr nur im Blätt- 
chen darüber zu lesen. Er würde 

dann y»hn*TT hg raiisfi ritten, da fl dfe. 

ses Bonn - trotz Spenden- und 
Spiona geskandals - aftes andere ist 
als eine twterhaTfaemw» Gespenster- 
hahn. Es ist, um im Vokabular 
Rummelplatzes zu bleiben, nicht 
einmal eine Berg- und Talhahn al- 
lenfalls eine biedere Schießbu de, in 
der man Wachsblumen, Teddybä- 
ren und Erinnerungspokale gewin- 
nen kanm 

Mit anderen Worten: Das. poli- 
tische Bonn ist literarisch so uner- 
giebig wie nur irgend möglich. La 
jedem Madchenpensioziat passieren 
interessanter e Sachen, gewinnen 
mpnsrhliche Konflikte tiefere Kon- 
tur als in der Bonner Rannm*ite- 
Das ist natürlich keinp Entschuldi- 
gung für einen mißlungenen Bonn- 
Roman; ein guter Schriftsteller 
muß auch aus einem Null-Gegen- 
stand noch literarischen Honig sau- 
gen können. Es ist aber so etwas wie 
eine plausible Erklärung dafür, 
warum so wenige SchrifisteDer sich 
Bonn als literarischem Thema zu- 
wenden. Sie wissen oder spüren zu- 
mindest instinkti7,_daß da „nichts 
drin“ ist. ‘ T . ; 

Die parlamentarische Demokra- 
tie mag. die beste aller möglichen ; 
modernen Regteungsforinen sein, 
sie ist aber mit Sicherbeit auch die- 
langwefligste.'Wo sich menschliche 
Qualitäten und Leidenschaften im- 
mer wieder auf pure Mehrheits-, al- 
so bloße Zahlenver h ä ltn is s e redu- 
zieren, wo Konflikte von vornherein 
institutionalisiert werden und die 
agierenden Figuren im schärfsten 
Brennlicht der Öffentlichkeit ste- 
hen, dort kann sich kein Dramen- 
stoff zusammenballen. Die paar mü- 
den Routine-Tricks, die die Parla- 
mentarier anwenden, i n« nach oben 
zu kommen oder dem Konkurren- 
ten ein Bein zu stellen, reichen bei 
weitem nicht, um aus ihnen ohne. 
Krampf Schurken von Jago-Format - 
7» machen. Und andererseits finden 
selbst begabte, Willensstärke Poli- 
tiker sehr selten Gelegenheit sich 
in spektakulärer Weise zu bewah- 
ren. Es herrscht, um mit Gehlen zu . 
sprechen, ein „Milieu mittlerer Tu- 

Köln: Sammlung Siegel 

Rätselhafte 
Dämonen aus 
Chinas Erde 

E in Höllenfürst mit grü n e m Ge- 
sicht und gelbem Bart empfängt 
die Besucher. Dieser Dämon aus der 
Ming-Zeit (1368-1643) bewacht mit 
grimmen Blick Schätze, die gut und 
gerne zweieinhalb Jahrtausende älter 
sind als er. Es sind archaische Bron- 
zen und frühe Keramiken aus China, 
die in der einschlägigen Fachliteratur 
als Rarissrmavezeichnet werden. 

Diese seltenen Stücke sind im Köl- 
ner Ostasiatischen Museum zu sehen. 

Mit der kleinen Ausstellung „Form 
und Farbe“ ehrt das Haus einen 
Mann, «fern es viel verdankt: Hans 
Wilhelm Siegel Er lebte als Kauf- 
mann ein halb es Jahrhundert in Chi- 
na. Sein Sammeleifer richtete sich zu 
einer Zeit, in der das aPgeirtäne In- 
teresse eher den schönen Porzellanen . 
der Ming- und Qing-Zeit galt, auf die 
fr ühe und e i nfache Kunst ■ 

Zu sei n e r fewnrnlnng gehören iLa. . 
zwei Bronzen aus der Sbaag-Zeil(IL 
Jh. v. Chr.X ein Speisegefäß vom Typ 
Fangyi und ein hoher Weinbshälter 
vom ijyp Tu -beidermt Deckel -.die 
lochst ungewöhnlich mit einem Eu- . 1 
tendefcor vertiert sind. Sonst zeigen i 
die Ritimlbrbnzen aus dieser Zeit in 

aüöRegti die Taotie-Maske, eine Art . 
Gesucht mis-maandaartigen Linien 
mit großen Augen, schrecklich und ■ 
schre^etregends dessen Herkunft ; 
und Bedeutung die Sino-Archäolo- 
gen bislang zu enträtseln ver- j 
mochten; Diese Taotie-Maske findet j 
rieh hier auch auf zwei ßpeisegefoßen J 
. .der Shang-2eit utid einem Weinbe- i 
hälter in Form einer flachgedrüc k t e n ! 


gendhaftigkeit", also genau das Ge- 
genteil vonIit£a^turfi«undlichkeit 

Versierte Thriller-Spezialisten 
wissen das, und wenn sie über „Wa- 
shington* oder „Bonn - snhmnwi, 
tun sie deshalbso, als seien die allen 
sichtbaren Rituale parlamentari- 
scher Demokratie nichts als Schein, 
als spiele sich das „eigentliche“ po- 
litische Leben in irgendwelchen 
Hmterammem ab, wo ungeniert 
das „Große Geld“, de* zu politi- 
schen Zwecken eingesetzte Sex 
und die Killerabteilungen der Ge- 
heimdienste regierten. Sie können 
sich dabei sogar auf «ne marxi- 
stisch angehauchte „wissenschaft- 
liche“ Politologie berufen, die das 
parlamentarische Getriebe ja eben- 
falls zur „bloßen Fassade“ erklärt, 
zu einer Ansammlung von Hampel- 
männern, an deren Eiden „einige 
wenige Großimperialisten“ heim- 
tückischziehen. 

Dabei zeigen gerade die perio- 
disch wiederkehrenden „Skanda- 
le“, in denen etwa geldspendende 
Geschäftsführer oder mit sexueller 
Erpressung operierende G eheim . 
Agenten ans licht gebracht werden, 
wie ephemer und letztlich politisch 
unwichtig solche Instanzen für Wa- 
shington oder Bonn sind. Nicht zu- 
fällig nahmen sich ihrer OUT nwchfa» 
Thrillerschreiber an; jede- ernst- 
hafte Autor realisiert eben früher 
oder später, daß ihm die „Muckra- 
. feer“, die professionellen S chmutz - 
aufiwuhler in den Zeitungen und im 
Fernsehen, allemal (und schon von 
6a Aktualität her) über sind, wenn 

es Um vnTi W g riiTwtig iP ErrtbiiThin. 

gen geht, daß aber das politische 
fiphphrniis der parlamentarischen 
Demokratie gar nicht in solchen 
Fnt.hnTinhg wi ynm ■ Vorschein 
kommt, sondern. ta tsächlich „Mehr- 
hefebeschaffung und öffentiieh- 
feeit*heäßt. 

... Jenes verbissene Rangeln um 
meist winzige Positionsgewmne bei 
voller Öffentlichkeit, jene wieder- 
holungsreachen und literarisch völ- 
lig belanglosen Pariamgnrbatehwt . 
ten, jene Pblitifeer, die Tag für Tag 
„in die Medien“ gehen, um ihre im- 
mer ' gleichen Sprechblasen loszu- 
werden - genau das ist das Wesent- 
liche in dm* Demokratie, ihr Knack- 
und Angelpunkt Das Geschäft 
mag, wie gesagt, notwendig und se- 
gensreich sein, und niemand wird 
auf den Gedanken frommen, wir 
müßten moakowitische oder ara- 
bische Verhältnisse hersteHen, da- 
mit unsere' Schriftsteller endlich 
einmal ein triftiges Buch über das 
politische Bonn schreiben können. 
Aber das ändert nichts dara n , daß 
dieser Bonner Acker für jeden gu- 
ten Schriftsteller ein steiniger Ak- 
ker bleibt' und daß man es gut ver- 
stehen känn, wenn rieh jemand fet- 
tere Böden such*. 

Wagt sich aber dennoch einer an 
das mühselige Geschäft heran, so 
muß von ihm erwartet werden, daß 
er mich -wirklich Steine aufhebt, 
statt rieb mit einigen Styropor- 
Klötachen aus der Thriüerkiste zu 
begnügen. Davon kann ihn auch 
kein naiv däraonjrigrendBB Kriti- 
ker-Geseufze über das ach so gro- 
teske lind gespenstische Bonn ent- 
binden: 




Glänzender Auftakt mit Nachspiel: Heribert Sasses Berliner Einstand mit Nestroys „Talisman“ 

Finessenreiches Wunder für die Piefkes 

D pt Auftakt - gelung en! Die In sz e- 
nierung (Henbert Sasse) ist von 


BoHtfit: Bn Yv mH BSigata« 
und EoieRctokor, Shcng-zeH 

FOTO; RHEIN. BILDARCHIV 

Flasche (östliche Zhou, 770-256) mit 
emem Gittexdekor und patinierten 
Feldern. 

Bei den Keramiken spannt sieh der 
Bogen von einem hohen Topf mit ei- 
nem eing eprägten Gitter-Netz-Mo- 
ster, das den ganzen Körper überzieht , 
(5.-3. Jh.) über de zarten Seladone 
der Song-Zeit (960-1279) bis zu einer , 
Schussel, auf die mit Eisenbraun eine 
große Bimse gemalt wurde (frühes 
12 JK). Darunter sind wiederum zwei 
s e lte n e Stücke, rin bauc hig e r Vor- 
ratstopf aus der späten Han-Zeit (L-4 
Jh.) und rin flacher Topf (3.-4. Jh.), 
die - ungewöhnlich bri Keramiken - 
ebenfalls mit der Taotie-Maske ver- 
ziert wurden. 

In den anderen Raumen des Muse- 
ums findet man noch weitere Beispie- 
le, die aus der Sammlung Siegel stem- 
men oder mit Mitteln der Qrientstif- 
tung erworben wurden, die Hans Wil- 
helm Siegel begründet hat und weit- 
gehend fmaczkrt-Die klrine Ausstel- 
lung aberveremt zwei Dutzend seiner 
Glanzstücke (bis 3. Novj kein Kata- 
log). PETERDEETMAR 


J-V nierung (Heribert Sasse) ist von 
einer schöam, schauspielerischen 
Kompetenz und Fülle. So viele hoch- 
amüsante oder auch bittere, immer 
fr öhlich zugreifende Darsteller wind 

zu sehen. Nestroys Geniestück, pen- 
delnd zwischen Volksposse und Bit- 
ternis, zwischen Iaistigkeit und tiefer 

La der Hauptrolle des rothaarigen 
Barbiergesellen: Heribert Sasse, der 
In tendant und Regisseur selber. & 
spielt sich, obgleich den Antrieb die- 
ser Marschen satire durchaus lei- 
stend, nicht unrienlich n?irft vorn. Er 
gibt, sozusagen wie a chsel zuckend, 
den tieferen Kommentar, während er, 
spielend, die Moral und Lustigkeit 
sriner Parabelfigur deutlich abliefert 
Sein Titus Feuerfuchs ist erfreulich 
im gp^stHg - Er ermangelt eher fest zu 
-sehr des wienerischen „Ranschmis- 
ses“. Das ist erfreulich zu sehen. 

Nestroys zauberhafter Sprachwitz 
wird genau und mit der herben Lu- 
stigkeit ausgeboten, die da am Platze 
ist Manch* SpidgestaKen möchte 
man an diesem eisten Abend der 
neuen Spielägide fest streicheln. So 
deutlich, so warm, so lustig irrig oder 
verwegen haben sie ihren gerundeten 
Auftritt 

Dagmar von Thomas als die ge- 
foppte, verliebte Adelsdame. Sie ist 
fast anzusehen wie eine edel geknick- 
te „Fromme Helene“ aus Wien. Peggy 

TjiiraA als ihn » e benfalls in «ten pg. 

rückierten Feuerfuchs vergaffte 
KwTnnwfran. Peter Matte ; a*hr ko - 
misch als ein fürstlicher Friseur. Hu- 
go Lindinger bringt seine schier ab- 
surde Körperlichkeit mit aller Pracht, 
fröhlichen Torheit und absurden Ein- 
falt zum Ehreate- Hermann Faltis 
führt s*m*n w rmaniten Gärtner ent- 
zückend vor. Man freut sich auf jeden 
seiner neuerlichen a trübselig komi- 
schen Auftritte. 

Eva Manhardt spielt, eb enfalls 
schön greifbar, die späte liebe einer 
verwitweten Gärtnerin vor. Man hebt 
ihre Füfle. Man lacht über ihre späte 
Erotik. Hansi Jn ehmann hat auf An- 
hieb eine ganz eigene, kleine, 
ruppige, itoutKch berlinische Mäd- 
chenneugier. Nicht zu vergessen, wie 
Andrea Nürnberger dann die ganz 

e rnsthaft »» djö 1 el egisch* Märchen- 

rolle der beständigen (weil ebenfalls 
rothaarigen) treuen Mädchenhebe ge- 



FrßhKcfa zugn 
Pr omlo i o dt i 


Daretellen 


iib«t Sasse (links) als Titus Feuerte chs und Hugo Lindinger in der ersten 
i an den Berliner Stuu t stfa eatera foto-. BiNoauTHiae 


gm soviel Heiterkeit und gezielte 
Menschensatir e durchhält 

Es wird durchaus ein sehenswer- 
ter, oft geradezu liebenswerter Thea- 
terabend mit einem so selten in Ber- 
lin gespielten Wunderstück. Zugege- 
ben: Die Couplös verpuffen. Dm ge- 
wünschten Auftrieb können ihnen 
auch die von Volker Ludwig aktuell 

hmn «gedichteten Stro phen nicht, ge- 
ben. Da murrten dann prompt die 
hinteren Reihen d es Schloßparkthea- 
ters, i*iw* l aber deutlich. 

Eingerechnet auch, daß das 
kompakte Wim aus der Szene dm 
örtlichen Ohren fast wie ein Fremd- 
idiom Vorkommen mußte. Wir Pief- 
kes horten Finessen nur schwer. 
Trotzdem: Die wunderbare Ver- 
schlingung emgr naiven Volks- 
sprache mit höchster Intelligenz, mit 
k ritischer Pfiffig keit, nnd einer oft hÖ- 

sen Ironie - man konnte dem folgen 
und es genießen. Der Abend, Sasses 
Einstand im Gehege der Berliner 
Staatsbühnen, war gelung en. 

Dabei geht es ja dauernd um etwas 
erschreckend Trauriges. Die Wett 


steckt voller dummer Vorurteile. Die 
werden hier szenisch genial aufge- 
deckt Ein Rothaariger, also ein Ver- 
treter einer biologischen Minderheit, 
ist getreten und sein Leben lang ver- 
achtet Er strampelt sich hoch. Er ver- 
ändert mit füglicher List «eine haari- 
ge Anstößigkeit Perückiert mach t, er, 
scheinfs, sofort sein Glück. Aber 
wenn dann die Perücke gefallen ist 
und seine totale Rothaarigkeit auf- 
geckt, fallt er in die Verachtung sei- 
ner Umwelt zurück. Sein Glück ist 
bei Nestroy, daß eine gleichartig Be- 
haarte auf ihn wartet Das Szenen- 
märchen endet entzückend paradig- 
matisch und einsichtig. Man hat la- 
chend gelernt, ohne je magisterhaft 
belehrt worden zu sein. Ein Nestroy- 
sches Wunderstück. 

Ein gelass en ist das hier in eine 
Zauberdekoration, die Xenia Haus- 
ner (Sasses Entdeckung schon am 
Berliner Renaissancetheater) mit op- 
tisch mürbem Charme entworfen hat 
Die Kostüme von Joachim Herzog ge- 
ben den jeweiligen Spielfiguren die 
gehörige falsche Pracht oder vergam- 


melte Lustigkeit Aus dem Orchester- 
graben tönt die Musik pfiffig, popu- 
lär, lustig verkantet oder animierend. 

Der Beifall am Schluß: So herzlich 
wie überzeugt Lange muß man zu- 
rückdenken, daß man einen so unall- 
gestrengt unterhaltsamen, klugen 
und schauspielerisch fröhlichen 
Abend an dieser Stelle gesehen hätte. 
Sasse und die Seinen konnten zufrie- 
den sein. Die nächsten Schritte wer- 
den sicher viel schwerer fallen. Aber 
der erste ist deutlich mit Glück und 
geplanter Fügung, getan. Aufatmen 
im selig verwienerten Steglitz. 

Künstlerpech nur. daß Sasse die 
zweite Aufführung (der der Bundes- 
präsident beiwohnte) bald nach Be- 
ginn schon abbreeben mußte. Er 
mußte einer Magen- und Darminfek- 
tion sich beugen und zur Behandlung 
in ein* Klinik (die ihn dann gestern 
wieder entließ). Man drückt ihm und 
den von ihm geleiteten Theatern den i 
Daumen. Er wird gerade jetzt in sei- 1 
ner neuen Position und nach dem 
ersten, geglückten Anlauf dringend 
gebraucht FRIEDRICH LUFT 


Oberhausen: Versuch mit LortzLngs „Casanova“ Zürcher Oper Verdis „Macbeth" unter Santi 

Der Vater vom Frosch Ein Geist im Spiegel 


E r schreibt an seinen Memoiren", 
heißt es an einer Stelle. Das tat 
Casanova ja tatsächlich sehr ausführ- 
lich. Verbürgt ist auch noch seine 
kurze Einkerkerung im Fort St An- 
drö, aber dann spinnen Carl Lebrüns 
Lustspiel (1839) und Lortzmgs darauf 
basierende Oper „Casanova“ (1841). 
ihre Fadem sehr freihändig weiter, 
mit allen Verwicklungen, die sich ein 
Theaterbesucher damals vom heite- 
ren Singspiel erwartete Ein Fteuen- 
held in Nöten schlägt der Obrigkeit 
pfn Schnippchen, durchkreuzt alle In- 
trigen, die Damenherzen fallen ihm 
zu und die Kexkerketten ab, so etwa 
der Kuxznezmer der im veneziani- 
schen Murann s pielenden Handlung 

Aba so genau hat es Casanova mit 
weinen Abenteuern schließlich am»h 
selbst nicht genommen. 

Jedem seine Maxktni&che*. Das 
Oberhausener Theater kapriziert sich 
seit einigen Jahren auf vergessene 
Opern. Thpfer lehnt man sich auf ge- 
gen das Urteil der Musikgeschichte, 
nach dar Logik: Wenn emer den 
„Wildschütz“ komponieren konnte, 
Hann kann mirh sein „Casanova“ 
nicht ganz schlecht sein. Er ist sogar 
ganz witzig, wie die Wkrierbelebung 
zagte, die zweite bereits, die die 
Oberhausener (nach „Regina“) dem 
Master der Deutschen Spielopa - be- 
scherten. 

Die Vita der Oper ist übrigens 
durchaus unscheinbarer als die ihres 
Titelhelden. Bei der Leipziger Urauf- 
führung hatte sie Donizettis „Favori- 
tin“ zur Konkurrentin, ausgerechnet 


wo sich Lortzing hier selbst im italie- 
nischen Kolorit versuchte Wenige 
Bühnen spielten nach. 1934 versuchte 
es Braunschweig noch einmal, 1944 
gab es in Berlin unter Mark Lothars 
Beteiligung eine komplette, offenbar 
ziemlich mutwillige Umarbeitung. ■ 
Erst in den sechziger Jahren waren es 
Bemburg und andere „DDR“ -Büh- 
nen, die in „Casanova“ statt bieder- 
m ei eriiehen RigHerainns vormärzli- 
chen Eifer entdecken wollten 

Ein bi ßchen bemüht Immerhin, es 
gibt da eine hübsche Kerkermeister- 
Genealogie in der Gestalt des weinse- 
ligen Rocco (Gottfried Driesch) zu 
entdecken, der freilich eher ein Vor- 
läufer des Straußschen „Frosch“ zu 
sein scheint Und wenn es auch nur 
die venezianische war, er ließ dfe 
Republik hochleben im Königlich- 
Sächsischen. Theater. Oder die Oh- 
righefepersiflage im komischen Poti 
zistm-Fugato: Derartiges schrieb 
später erst Offenbach in Paris. 

In Oberhausen hat sich Jürgen 
Kürchhofß» Inszenierung solcher Din- 
ge nicht ohne Witz angenommen und 
Roccos Couplets noch mit einem Sei? 
tenhieb auf die Weinpanscber aktuali- 
siert Der Tftelpartie diente Michael 
Roider lyrische Tenorqualitäten mit 
etwas bemühter Höhe an, schön auch 
Elisabeth Hallbergs Spielsopran. Der 
mmrikallseheTi B elang e, die im voka- 
len Bereich immerhin bis zum Sex- 
tett reichen, nahm sich Konstantin 
Schenk an, im Orchestergraben wirk- 
ten rechtschaffen die R emscheider 
Symphoniker. DIETER SCHÜREN 


V erdis „Macbeth“ in München, 
Verdis „Macbeth“ in Salzburg, in 
Wien, in Verona, in Paris - und nun 
also auch in Zürich. Das Gesetz der 
Serie scheint immer dan n am besten 
zu funktionieren, wenn die Opern- 
häuser akute Besetzungsschwierig- 
koten für eine Partie haben. Denn die 
fulminante Hoch dramatische für die 
Lady gibt es zur Zeit nicht 
Die beiden Damen, die man in Zü- 
rich im Wechsel vorgesehen hatte, 
Elizabeth Connell- und Gbena Dimi- 
trova, standen Hann plö tzlich doch 
nicht zur Verfügung, so daß die Not 
groß war. So zog man sich mit einer 
relativ leichten, aber beweglichen 
Stimme aus der Affäre: Josephine 
Barstow, die freilich eine glänzende 
Darstellerin ist und damit auch die 
Wirkung ihrer vokalen Vorstellung 
intensiviert 

Eine Hilfe, die bei Simon Estes, 
dem Macbeth, nicht nötig ist Dessen 
runder, dunkler Bariton, guttural und 
wagnererprobt hat den rechten 
Klang für diesen finstersten Opern- 
helden Verdis. Bonaldo Gaiotti als 
Banquo hatte daneben keine Chance, 
aber zur ei gentlichen Enttäuschung 
des Abends wurde Maurizio Frusoni, 
der Macduff. Auf Frusoni werden ja 
neuerdings erstaunliche Kamerewet- 
ten abgeschlossen, doch zumindest in 
einer solchen Partie ist seine Stimme 
einfach zu klein, um etwa das Kata- 
strpphen-Finale des ersten Aktes ge- 
bührend einzuleiten. 

Was eine „Macbeth“-Inszenienmg 
taugt zeigt sich spätestens in der 


Bankettszene des zweiten Aktes. 
Dann nämlich muß der Regisseur die 
Wahnvorstellungen des Titelhelden 
plausibel auf die Bühne bringen - 
und das kann peinlich werden. Gri- 
scha Asagaroff, der Verdis Oper jetzt 
in Zürich inszenierte, zog sich hier 
durchaus achtbar aus der Affäre: 
Macbeths Gdstesverwirrung wird bei 
ihm durch ein Bild des ermordeten 
Banquo symbolisiert, das über einen 
gigantischen (und leider ziemlich ver- 
schmutzten) Spiegel nur für die Zu- 
schauer, nicht aber für die anderen 
Bankett-Teilnehmer sichtbar ist 

Überhaupt war diese Inszenerung, 
wenngleich sie auf neue Deutungsan- 
sätze verzichtete, auf rechtschaffene 
Art solide. Nur zu den Massenszenen 
hatte Asagaroff zwar nicht viel beizu- 
tragen - da zogen die Heerhaufen, mit 
Standarten und Brustpanzem be- 
waffnet, recht einfallslos ihres Weges. 
Dafür gelangen dem Regisseur ein- 
dringliche Beleuchtungseffekte und 
paclrende Charakterprofile- Daß Jo- 
sephine Barstow anfangs zu mütter- 
lich wirkte, kaum machtlüsteme Teu- 
felm war, lag wohl weniger an ihr 
selbst als ihrer Kostümierung (Jan 
Skalicky). 

Das Zürcher Opemorchester unter 
dem verdi-erfahrenen Nello Santi 
wirkte nur am Anfang etwas eckig 
und kalt brachte es später aber trotz 
kleiner Ungenauigkeiten zu beachtli- 
cher Glut und Leuchtkraft Der stark 
geforderte Chor schlug sich vor allem | 
in den Hexenszenen durchaus mit 
Bravour. STEPHAN HOFFMANN I 


Die stumme Welt als solche: Das Kölner Pantomimenfest „Gaukler *85“ 

Traum und Wirklichkeit der Küche 


Z *lm Jahre existiert mittlerweile 
Milan Slade ks internationales 
Pantomimenfestival. Doch erat in die- 
sem Jahr gelang es ihm, zwei seiner 
Landsleute für s*im» „Gaukler 85° 
nach Köln zu holen. Zu später Stunde 
trat Boteslav Polivka als „Schiöbrü- 
chiger“ auf die Bühne des Theaters 
Kefka und zeigte sein Alptraumspiel 
vom Überleben. Auf einem breiten 
Etagenbett, das ringsherum- von 
„Wasser“ umgeben ist, mimt Polivka 
Grenzstationen der Kfosarnkfrit - 
wobei es nicht nur um die Einsamkeit 
des Schiffbrüchigen auf dem westen 
fiwan geht, d*nn dieser Schauplatz 
watet sich, dank akustischer Ein- 
sprengsel, zu einem Gefängnis aus, 
durch dessen hohe Flure schwere 
Schritte hflHen Oder ist es eine Ka- 
serne? Eme Irrenanstalt? Oder 
schlicht unsere Welt „als solche“? 

Polivka läßt die Frage, natürlich, 
offen. Und einige Wünsche auch. 
Denn der Mime, der ein paar großar- 
tige Momente hat (so zum Beispei 
jene Szene, in der er „unter Wasser 


ein*n TCp ffer find et und nach oben 
zieht), fallt ■immer wieder aus seiner 
Rolle, nimmt Kontakt auf mit dem 
Publikum. Das zerstört die sorgsam 
auffeebaute Stimmung, so daß die 
glänzende Parabel über das Ausge- 
setztsein des Menschen zu oft im Ge- 
lächter zerflattert 

ÄCt drei Träumen kam der zweite 
tsgh**hicnh* Rpitrag, T jdislav Fialka 
mit seinem Prager „Theater am Ge- 
lander*, nach Köln. Im „T raum vom 
Sommemaditßtrauin“ tanmn, laufen, 
springen die elf Darsteller zur Musik 
von Väclav Trojan durch die Szenen, 
ringen die Hände, greifen sich ans 
Hera, gehen sich mit drohenden Ge- 
bärden gegenseitig an den Hals und 
parodieren so nebenbei das Gesten- 
repertoire ihrer eigenen Zunft - wie 
sich bei ihrem zweiten Stück, dem 
„Ifeauxn von Ba n gigkeit und Hoff- 
nung", herausstellt . wenn nämlich 
drei Kauen in RotkreuzrTracht und 
zwei Ärzte beim „Operieren“ mit zu- 
sammengelegten und, zur Brust erho- 
benen HäTiHftjn auch Haw Begriffs- 


stutzigsten klarmachen, daß der Pati- 
ent nicht mehr zu retten ist 

Glanzstück des Triptychons war 
„Ein etwas melancholischer Traum“, 
den eine Gestalt namens Melancholie 
(Ludmila Koväfovä) t räumt Artisten, 
Zirkusfiguren und Gestalten aus der 
Commedia delTarte gewinnen darin 
ein turbulentes Eigenleben und 
verspüren überhaupt keine Lust 
mehr, den Traum enden zu lassen. 
Auf dem Höhepunkt verschmelzen 
dann Realität und Phantasie mitein- 
ander, und die Träumende legt mit 
den von ihr Geträumten einen rasan- 
ten Charleston zur „Küchenrevue“ 
von Bohuslav Martini! auls Parkett. 

Puristen mögen einwenden, daß 
diese Darbietung nichts mehr mit 
Pantomime zu tun hat Aber Sladek 
ist *s tu danken, daß Pr der p faunmpn 
Kunst stets neue Impulse gegeben 
fet und gibt Nicht zuletzt daraus be- 
zieht das Kölner Gauklerfest sein* 
Emstenriweehtig un g - auch für die 
knmm*nH *n »hn Jah re , 

RAINER NOLDEN 
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Melancholischer Traum vom Som- 
coeniaditstroum: LacUsfav Ralka 
bei seinaffl Gastspiel in Köln 

FOTO: V. BRAUQHfTSCH 
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Berliner Philharmoniker; 
H. G. Schäfer Intendant? 

hrk. Berlin 

Als neuer Intendant des Berliner 
Philharmonischen Orchesters ist of- 
fenbar der künstlerische Leiter der 
Jahrhunderthalle in Frankfurt- 
Hoechst Hans Georg Schäfer, vor- 
gesehen. Berlins Kultursenator 
Volker Hasseiner nahm gestern an 
einer Versammlung der Orchester- 
mitglieder teil, in der über die Be- 
rufung von Schäfer beraten und ab- 
gestimmt werden sollte. Der neue 
Kandidat hat offenbar auch das Ge- 
fallen von Chefdirigent Herbert von 
Karajan gefunden; auch der Orche- 
stervorstand soll einverstanden 
sein. Zur Zeit werden die Aufgaben 

des TwfjnHantpn Ko mmissar isch 
von Wolfgang Stresemann wahrge- 
nommen, dem Vorgänger des In- 
tendanten Peter Girth, mit dem sich 
das Orchester überwarf. 

Unesco-Preis für 
Volkshochschulen 

dpa, KötnfDösseidorf 

Der deutsche Volkshochschul- 
Verband ist von der Unesco für sei- 
ne Bemühungen zur Beseitigung 
des Analphabetentums ausgezeich- 
net worden. Der Vorsitzende der 
deutschen Kultusminister-Konfe- 
renz, der nordrhein-westfälische 
Kultusminister Hans Schwier 
(SPD), würdigte die Leistung der 
Volkshochschulen, die mit ihren 
Kursen in der Bundesrepublik dazu 
beigetragen hätten, „mehr Chan- 
cengleichheit in unserem Geseti 
schafts-und Wirtschaftssystem zu 
eröffnen“. So seien allem in NRW 
im vergangenen Jahr rund 240 Kur- 
se für etwa 1800 Analphabeten an- 
geboten worden. Darüber hinaus 
hätten die Volkshochschulen meh- 
rere Projekte in Entwicklungslän- 
dern abgewickelt In der Bundesre- 
publik werden nach Angaben 
Schwiers zwischen 500 000 und eine 
Million Menschen vermutet die des 
Lesens und Söhreibens nicht oder 
nicht mehr kundig sind. 

Peter Gülke wird 
GMD in Wuppertal 

dpa, Wuppertal 

Neuer Gene ralmusik direktor in 
Wuppertal soll von August 1986 an 
der aus der „DDR“ stammende Mu- 
sikwissenschaftler und Dirigent Pe- 
ter Gülke werden, der 1983 nach 
*in*m Gastspiel an der Hamburgi- 
schen Staatsoper nicht mehr in sei- 
ne Heimat zurückgekehrt war. Eine 
Findungskommission der Stadt 
Wuppertal schlug den Musiker fin- 
den Posten vor. Der Stadtrat wird 
endgültig im Oktober entscheiden. 
Der 51jährige Gülke soll Professor 
Hanns-Martin Schneidt ablösen. 

Peter Steins „Orestie“ 
in Athen gezeigt 

dpa, Athen 

Vor knapp zweitausend Zuschau- 
ern hat am Wochenende im Athener 
Theatro Petras eine neunstündige 
Vorführung von Peter Steins Insze- 
nierung der „Orestie“ des Äschylos 
stattgeflinden. Das Gastspiel der 
Berliner Schaubühne vor der Mo- 
numentalkulisse eines Marmor- 
steinbruchs am Fuß des Berges Par- 
nis war einer der deutschen Beiträ- 
ge zu den Veranstaltungen „Athen - 
kulturelle Hauptstadt Europas 
1985“. Vor Sonnenuntergang hatte 
die Aufführung begonnen, gegen | 
halb fünf in der Frühe war sie 1 
beendet 

Hermann Weigand f 

dpa, New York 

Einer der führenden amerikani- . 
sehen Germanisten, der ehemalige 
Yale-Professor Hermann J. Wei- 
gand, ist wie erst jetzt bekannt wur- 
de, am vergangenen Dienstag in ei- 
nem Genesungsheim in Branford 
(US-Bundes Staat Connecticut) 
93jährig gestorben. Der Wissen- 
schaftler, Sohn eines deutschen 
Einwanderers, hatte 32 Jahre lang 
in Yale Germanistik gelehrt Die 
Bundesrepublik hatte Weigand mit 
der Goethe-Plakette und dem Bun- 
desverdienstkreuz geehrt 

Rodney Porter tot 

dpa, London 

Professor Rodney Porter, der 
1972 den Nobelpreis für Medizin er- 
halten hatte, ist am Samstag bei ei- ■ 
nem Autounfall in Süd england ums 
Leben gekommen. Der 67jährige 
Wissenschaftler von der Universität 
(Mord stand kurz vor seiner Emeri- 
tierung. Er hatte einen Lehrstuhl 
für Biochemie tone und war 'insbe- 
sondere auf dem Gebiet der Immu- 
nologie tätig. Das von Porter kon- 
struierte Modell, nach dem Anti- 
körper in Form eines Ypsilons auf- 
gebaut sind, ist von der Wis sen- 
schaft allgemein akzeptiert worden. 

George Polya tot 

AP.PaloAlto 

Der aus Ungarn stammende ame- 
rikanische Mathematiker George 
Polya ist im Alte von 97 an den 
Folgen eines Schlaganfalls gestor- 
ben. Polya hat mehr als 25Q Schrif- 
ten über Zahlentheorie, Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung und Kom- 
binatorik veröffentlicht Bis zu sei- , 
nem 90. Lebensjahr lehrte er an' 4 
Stanford-University. 
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Führte Schaden 
am Triebwerk 
zum Absturz? 

DW. Milwaukee 

Die Behörden im amerikanischen 
Bundesstaat Wisconsin bemühten 
sich am Wochenende, die Ursache 
des Flugzeugabsturzes zu klären, der 
am Freitag in Milwaukee den Tod 
aller 31 Insassen gefordert bat Die 
mit 26 Passagieren und fünf Besat- 
zungsmitglied em besetzte DC 9 war 
kurz nach dem Start abgestürzt 

Die Maschine kam aus Madison 
(Wisconsin) und sollte nach Atlanta 
(Georgia) weiterfliegen. Eine Augen- 
zeugin, die in einem Privatflugzeug 
das Unglück beobachtete, berichtete, 
daß das Flugzeug sich zweimal um 
seine Längsachse gedreht habe und 
mit dem Bug voraus aufgeschlagen 
sei. Nach den Aussagen eines ande- 
ren Zeugen war das rechte Triebwerk 
der Maschine in Brand geraten. 

Notsituation 

Nach Darstellung der US-Luft- 
fahrtbehörde batte der Pilot gerade 
die Begrenzung des Flughafens über- 
flogen, als er dem Kontra 11 türm mit- 
teilte, daß eine Notsituation ein getre- 
ten sei In dem Moment, als die Flug- 
lotsen den Empfang der Meldung be- 
stätigten, sei das Flugzeug aus etwa 
300 Meter Hohe abgestürzt. Die Flug- 
lotsen hätten lediglich einen Feuer- 
ball gesehen. 

Ein Triebwerkschaden wird von 
Experten nicht ausgeschlossen. Die 
verunglückte Maschine war mit 
ir Pratt and Whitneys-Triebwerken 
ausgestattet, von denen mittlerweile 
auf einer Piste des Flughafens von 
Milwaukee Teile gefunden wurden, 
wie der Vorsitzende der amerikani- 
schen Verkehrssicherheitsbehörde. 
James Burnett, mitteilte. Es stehe je- 
doch noch nicht fest ob die Teile von 
der abgestürzten Maschine s tammen. 

Auch die am 22. August in Manche- 
ster verunglückte Boeing 737 war mit 
Triebwerken von Pratt and Whitney 
ausgestattet Die Herstellerfirma und 
die US-Zivilluftfehrtbehörde hatten 
aus diesem Grund den Fluggesell- 
schaften nahegelegt, ihre mit Trieb- 
werken dieses Typs ausgestatteten 
Maschinen untersuchen zu lassen. 
Ein Sprecher von Pratt and Whitney 
erklärte am Firmensitz in East Hart- 
ford (US-Bundesstaat Connecticut), 
zwei Vertreter der Firma seien nach 
Milwaukee entsandt worden. Er setz- 
te hinzu, nach dem derzeitigen Stand 
der Erkenntnisse gebe es „keinen 
Grund, einen Triebwerkschaden (als 
Absturzursache) zu vermuten-. 

Neue Brennkammern 

Die britische Fluggesellschaft „Bri- 
tish Airways“ (BA) hat nach eigenen 
Angaben 22 „Pratt and Whitney“ - 
Triebwerke aus dem Verkehr gezo- 
gen, die dem gleichen, das in Manche- 
ster explodiert ist. Die Triebwerke 
des amerikanischen Herstellers vom 
Typ JT8D-15 sollen BA zufolge mit 
einer neuen Brennkammer ausgerü- 
stet werden, nachdem an einigen bei 
Röntgenuntersuchungen Fehler fest- 
gestellt worden waren. Es soll sich bei 
diesem Triebwerktyp, so informierte 
Kreise, um eine modifizierte Fassung 
handeln, die nicht den Langzeittests 
unterworfen worden sind wie das 
Standardtriebwerk. 

Bei der Serie schwerer Flugzeug- 
unglücke dieses Sommers sind damit 
seit dem 23. Juni 121 1 Menschen ums 
Leben gekommen. Diese Opferzahl 
übersteigt nach einer Statistik der 
englischen Fachzeitschrift „Flight 
Review“ deutlich die des gesamten 
Jahres 1933 U202) und die des ver- 
gangenen Jahres (448). Am 23. Juni 
stürzte eine Boeing 747 der „Air In- 
dia“ vor der irischen Küste mit 329 
Menschen ab. Es gab keine Überle- 
benden. Am 2. August starben 131 
Personen bei der Landung einer Tri- 
star der „Delta Airlines“ in Dallas. 520 
Tote, die schwerste Opferbilanz bei 
einem Flugzeugabsturz, forderte am 
12. August der Absturz einer Boeing 
747 der „Japan Airlines“ zwischen 
Tokio und Osaka. 


Wenn 



Rentner selbst für ihre Sicherheit sorgen 


ERNST HAUBROCK, New York 

Die beiden Halbwüchsigen erken- 
nen mit einem Blick, daß die gutge- 
kleidete ältere Frau ein leichtes und 
wahrscheinlich lohnendes Opfer ist 
Sie stellen sich ihr inden Weg, um ihr 
die Handtasche zu entreißen. Als die 
Frau sich wehrt, wird sie brutal auf 
das Pflaster gestoßen. Lachend ma- 
chen sich die beiden Täter mit ihrer 
Beute davon. 

Eine alltägliche Szene in Washing- 
ton Heights, dem einst gutbürgerli- 
chen und sicheren Viertel im Norden 
von Manhattan. Und eigentlich hätte 
die Tat in New York, wo jede Minute 
ein Raubüberfall geschieht, kaum ei- 
ne Chance, jemals aufgeklärt zu wer- 
den. Aber diesmal sind die beiden 
vorbestraften jugendlichen Verbre- 
cher schon eine halbe Stunde später 
hinter Schloß und Riegel, dank der 
erst wenige Wochen zuvor für diesen 
Bezirk ins Leben gerufenen „Citizens 
Watch Group“, einer losen Bürger- 
schutzorganisation, deren freiwillige 
Mitglieder in der Gegend wohnen 
und oberflächlich geschult sind. Ver- 
brechensumstände und Taterbe- 
schreibungen ohne Verzug an die zu- 
ständige Polizeiwache werterzuge- 
ben. Ein 75jähriger Rentner, Mitglied 


der Selbsthilfe-Gruppe, hatte die Tat 
beobachtet und in der gleichen Minu- 
te mit wichtigen Informationen tele- 
fonisch der Ftolizei gemeldet 

Organisationen dieser Art sind in 
den letzten fünf Jahren zu Tausenden 
in fest allen Städten und Gemeinden 
der USA entstanden, wo Verbrechen 
überhand zu nehmen drohten und die 
Sicherheitsbehörden das Problem 
nicht bewältigen konnten. 

Beachtlicher Rückgang hei 
Einbruch und Straßenraub 

Wahrend zuvor ein total überlaste- 
ter Strafvollzug, eine zu liberale 
„Drehtür-Justiz“, bei der gefaßte und 
angeklagte Täter im Schnellverfah- 
ren mit einer Verwarnung auf freien 
Fuß und zu neuen Verbrechen entlas- 
sen werden, sowie eine in der Bevöl- 
kerung verbreitete Apathie die Ver- 
brechenszahlen explosionsartig an- 
steigen ließen, wird inzwischen mit 
der Zunahme der privaten Schutz- 
gruppen ein beachtlicher Rückgang 
zumindest bei den Delikten Straßen- 
raub und Einbruch registriert. 

In der Regel werden die Organisa- 


tionöl von der Polizei gefordert. So in 
der Hauptstadt Washington, wo Poli- 
zeichef Maurice Turner schon vor ei- 
nem Jahr erklärte: „Neighborhood 
Watch ist das erfolgreichste Verbre- 
chensverhütungsprogramm, das es 
seit langem gegeben hat“ Seit Grün- 
dung der „Nachbarschaftswache“ 
1931 mit Hunderten von Unter- 
gruppen ist die Zahl der angeschlos- 
senen Haushalte von 12 000 auf 64 000 
gestiegen In der gleichen Zeit gingen 
im Großraum Washington Straßen- 
überfälle und Einbrüche jährlich um 
14 Prozent zurück. 

In der kalifornischen Stadt Oak- 
land mit großen Sl umbezirken, aus 
denen das Verbrechen in nahegelege- 
ne friedliche Wohngegenden über- 
greift, gründete eine Großmutter um 
die 70, die es leid war, daß sie selbst, 
Freunde und Bekannte immer wieder 
von Jugendlichen belästigt und aus- 
geraubt wurden, die „Diamantene Si- 
cherbeitspatrouille“: Männer und 
Frauen im Rentenalter, die gelbe 
Jacken und Sprechfunkgeräte tragen 
und m Paaren Streife gehen. Anfäng- 
lich versuchte die reguläre Polizei die 
älteren Leutchen zu entmutigen. 
Aber dann, als die Einwohner des 
betreffenden Wohnbezirks sich begei- 


stert und unterstützend hinter die 
Gruppe stellten und sie mehrfach zur 
Aufklärung von Straßenkriminalitat 
beitrug, wandelte sich die Ablehnung 
der Polizeidirektion in Kooperations- 
bereitschaft und Dankbarkeit 

Willkommen bei den Sicherheits- 
behörden sind fo mehreren Städten 
auch die freiwilligen Hilfspolizisten, 
meist Männer aus gehobenen Beru- 
fen, die ein- oder mehrmals in der 
Woche nach Feierabend reguläre Pb- 
Üzeiuniform ämneben und ein paar 
Stunden Streifendienst versehen. 

Mit 38er Revolvern und 
Knüppeln ausgerüstet 

In New York ist die ^Auxüiary Po- 
lice“ nur mit Knüppeln ausgerüstet 
in Los Angeles tragen ihre Angehöri- 
gen 38er Revolver und großkalibrige 
Flinten. Die Bewaffnung hat Kritik 
und den nicht immer unberechtigten 
Vorwurf ausgelöst, es seien „Räuber 
und Gendarm spielende“ große Jun- 
gen, die, unzureichend ausgebildet, 
beim gefährlichen Polizeidienst in 
Bezirken mit hnhnr Kriminalität ihre 
Aggression abreagieren möchten. 


Obwohl von Bürgermeister Ed- 
ward Koch gelobt, werden in New 
York die „Guardian Angels“ von der 
Polizei ah geiehnt und behindert. Die 
„Schutzengel“ sind junge Leute aus 
sozial unteren Schichten und häufig 
arbeitslos, die aus Begeisterung für 
die Sache Patrouille im von Verbre- 
chern aller Art beimgesuchten U- 
Bahn-System fehlen. Die U-Bahn- 
Passagiere sind den Angels, die Le- 
ben und Gesundheit riskieren, dank- 
bar, aber die Transport behörde läßt 
sie n ich t einmal kostenlos fahren. 

Von den Behörden o ffiz i ell be- 
kämpft, aber gelegentlich auch still- 
schweigend geduldet, sind Vigflan- 

ten-Gruppen, die hauptsächlich in 
Bundesstaaten entstanden' sind, wo 
sich jede- unbescholtene Burger bis 
an die Zahne bewaffnen darf Vigilan- 
ten haben schon häufig scharf ge- 
schossen und in einigen Fällen die 
Justiz in ihre Hände genommen. 

Wo sie operieren, kann eine ab- 
schreckende Wirkung auf die Verbre- 
cher nicht geleugnet werden. Weil ih- 
re Aktionen aber ungesetzlich und 
ein Schritt in die Anarchie and, wer- 
den sie vom größeren Tteil der Bevöl- 
kerung abgelehnt (SAD) 



EJSENHCR2 SCHABT LM GE WDASRUHCiL, 

Furchtlose alle, nes mAbcheks- 

•BEI GOTT» SPRICHT ER. Ä tCH C.LAUÄE, 
DO BIST ERKOREN* 
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Verhaltene Gestik edler Menschen: «Prinz Bsestherz** von Hai Fester (Mitte)- Abetnvz Inder lewrgiiKt: Mcky Maus (Niiks)- Leichte Kost fBr Intellektuelle: Astsrix-Freond Obefbt (rechts) 



Von ANDREAS THEYSSEN 

D ie Prophezeiung sollte sich er- 
füllen. Als im September 1951 
die erste Nummer der „Micky 
Mause“ in Deutschland erschien, 
schrieb die Redaktion zum Thema 
Comics an ihre Kinder-Klientel: „Ihr 
werdet bald merken, auch die Er- 
wachsenen haben ihre stille Freude 
daran“. Gemerkt hat es der Ehapa- 
Verlag, der fast ausschließlich auf die 
kinderlieben Mause und Enten Walt 
Disneys gesetzt hat Erwachsene ha- 
ben die Kinder verdrängt sie greifen 
häufiger zu den Bildergeschichten als 
der Nachwuchs. Und so mußte Uli 
Marbach (Ehapa) bei den „Ersten 
Münchner Comic-Tagen“ an diesem 
Wochenende zugeben: „Das Geschäft 
mit den Kindercomics schrumpft“. 

Video, Fernsehen und vor allem 
der Pillenknick sollen es sein, die Do- 
nald Duck, Lucky Luke und die 
Schlümpfe aus dem Geschäft dran- 
gen. „Jetzt greifen Leute zu den Co- 
mics, die schon damit aufgewachsen 
sind“, beobachtete Andreas C. Knig- 
ge vom Hamburger Carlsen-Verlag. 
Für sie wurden die Comics während 
der Studenten bewegung salonfähig, 
und „Asterix“ lieferte obendrein das 
intellektuelle Alibi“. 

Seitdem haben sich die Inhalte der 
Bildergeschichten gewandelt Sex 
and Crime gehört dazu. Frauen wie 
„Die Dame von Singapur“ dürfen im 
asiatisch-exotischen Ambiente zum 
Gewehr greifen. Da wird Ibsens „No- 
ra“ in Strips gefaßt Wagners „Ring 
der Nibelungen“ in Sprechblasen ge- 
preßt und die Zeichnerin Annie 


Die Comics stolperten 
aus den Kinderschuhen 


Goetzinger bewältigt mit „Die Diva“ 
die französische Vichy-Vergangen- 
heit Der deutsche Matthias Schul- 
theiss will mit Pinsel und Tusche gar 
die Hintergründe des Jumbo-Ab- 
schusses Über Sachalin anflrUr pn. 

Auch die Zeichner passen sich den 
Ansprüchen der Erwachsenen an. 
„Autodidakten wie den „Prinz 
Eisenherz* -Vater Hai Foster“, so der 
Müchner Comic-Händler Hans-Jür- 
gen Janetzki, „gibt es kaum noch. Die 
meisten Illustratoren kommen von 


Kunstakademien." Sie setzen auch 
weniger auf Phantasie denn auf Re- 
cherche. Sie reisen zu den Original- 
schauplätzen ihre* Büderstories oder 
arbeiten zumindest nach Fotovorla- 
gen. Der Carlsen-Verlag richtete ei- 
gens eine Dokumentation ein, um 
den historischen Background der Ge- 
schichten zu überprüfen. 

Manche Zeichner begnügen sich 
nicht nur mit graphischer Perfektion. 
So empfiehlt der Illustrator Cosey für 
sein Hhnalaya-Abenteuer JDer Ge- 


sang des weißen Berges“ gar die pas- 
sende Musik zur Lektüre-Mike Old- 
fields Sphärenklänge und buddhi- 
stische Meditationshymnen. 

Die Nachfahren Wilhelm Büschs, 
die deutschen Comic-Zeichner, ha- 
ben auf dem Markt keine Chance. 
„Die kommen einfach nicht an“, regi- 
strierte die Münchner Comic- Verlege- 
rin Rossi Schreiber. Der Grund, so 
Händler Janetzki: „Die meisten Deut- 
schen beherrschen das Metier nicht; 
sie arbeiten nicht an sich.“ 


Ab sofort' dulde - ich kernen Gegenstand } 

mehr im DOro, der nienr direkt ' 

zur Arbeit gehört/ ^ 5^ 

’ti -v. Sie nur/ 



Sex und Drogen: „Die Dame von Singapur** (links) - Bn chaotischer Typ: „Gaston kennt kein Pardon** (rechts) 


Carlsen-Lektor Knigge sucht die 
Ursachen dagegen in der Geschichte: 
„Durch den Nationalsozialismus 
gibfs bei uns keine Comic-Tradition. 
Und nach dem Krieg war es billiger, 
fertige Geschichten im Ausland zu 
kaufen. “ 

Heute beherrschen Belgier, Fran- 
zosen und Italiener von Herväh („Tim 
und Struppi“) über Franquin („Ga- 
ston“) bis Manara („Guiseppe Berg- 
mann“) den deutschen Markt. Bran- 
chenführer Ehapa bestreitet sogar 90 
Prozent seines Verlagsprogramms 

mit ausländischen Li^myn, 

Inzwischen haben die Comic-Kon- 
sumenten die Kindertage der deut- 
schen Bildergeschichten wiederent- 
deckt Die Mmi-Format- Abenteuer 
des rohen Ritters „Sigurd“, die Ende 
der vierziger Jahre erstmals erschie- 
nen, werden neu verlegt Die An- 
fangsphase des ewigen Kampfes zwi- 
schen Dagobert Duck und den Pan- 
zerknackern ist als Hardcover mit 
dem Aufdruck „Klassiker“ erschie- 
nen. 

Und als dieser Tage die ersten 
Strips des gestrichelten Prototyps ei- 
nes amerikanischen Spießers, der 
Micky Mause, als Nachdruck an die 
Kioske kam, waren im Handumdre- 
hen 600 000 Exemplare verkauft 

Manche Comic-Sammler geben 
sich allerdings mit Nachdrucken 
nicht zufrieden und machen sich auf 
die Suche nach Originalen. Eines da- 
von, das JMicky Mouse“-Heft vom 
September 1951 (Sammlerwert: 1000 
Mark) lag Jahre im Tresor des Stutt- 
garter Ehapa-Verlags - bis eines 
Nachts dort eingebrochen wurde. 


WETTER: Etwas wärmer 


Wetterlage: Der Tiefausläufer über 
dem Süden Deutschlands schwächt 
sich ab. Gleichzeitig verstärkt sich der 
Einfluß der westeuropäischen Hoch- 
druckzone. 



Vorhersage für Montag : 

Im Süden anfangs noch stark bewölkt 
und südlich der Donau noch Regen. Im 
Verlauf hier wie in den übrigen Ge- 
bieten heiter bis wolkig und weitge- 
hend trocken. Nachts von Nordwesten 
her erneut Bewölkungsaufzug und 
nachfolgend Regen. Temperaturen 

zwischen 15 Grad im Osten imri 19 
Grad im Westen. 

Weitere Aussichten: 

Meist starte bewölkt und zeitweise Re- 
gen oder Schauer, wenig Temperaturän- 
derung. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr 
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Sonnenaufgang” am Dienstes : 

8.49 


gang; 0.35 Uhr. Untergang: 18.32 Uhr 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Erstmals 

Dir Erfolgsweg gleicht einer 
Traumkarriere: Ursula Wiegand, 
Chefin eines in Europa führenden 
Druckmeßgeräte-Herstellers (180 Mil- 
lionen Mark Umsatz) mußte das Un- 
ternehmen nach dem Tod ihres Man- 
nes 1967 unvorbereitet übernehmen. 
Ihr Engagement würdigte eine Jury 
aus prominenten Mitgliedern mit der 
erstmals in der Bundesrepublik 
Deutschland verliehenen Auszeich- 
nung „Unternehmerin des Jahres“. 

Endgültig 

In Hamburg begann die Laufbahn 
der Beatles, und dort, im Einkäufe 
Zentrum an der Hamburger Straße, 
wurde jetzt zum Gedenken an den 
1980 ermordeten John Lennon eine 
Statue enthüllt Die erste Ehefrau des 
berühmten Beatles, Cynthia i-ennnn, 
nahm an den Feierlichkeiten teil. Mit 
von der Partie waren außerdem der 
erste Drummer der Gruppe, Pete 
Best, sowie der Bildhauer Allen Gur- 
ren. Seinen endgültigen Platz wird 
das Standbild in vier Wochen in Paris 
finden. Zwei weitere Statuen werden 
in Liverpool, von wo die Beatles ka- 
men, und in New York aufgestellt. 


IFA: Getrennt von Tisch und Tresen 


AXELM. SALLOWSKY, Berlin 
Eitel Sonnenschein bei der ARD: 
Man sieht sich als Sieger des „Multi- 
Media-Festivals" der Internationalen 
FunkaussteQung (IFA). Erich Bach- 
mann, EFA-Beauftragter der ARD: 
„Wir sind zufrieden und glücklich.“ 
Ein wenig Kflterstrmmung hingegen 
beim ZDF. Mit der „Goldenen 1“ 
sprinteten die Kollegen vom ersten 
Kanal den Mainzern kurz vor der Ziel- 
linie (sprich: der Publikumsgunst) 
davon, lagen schließlich eine Nasen- 
länge vom. „Aber die haben“, so er- 
klärt ein ZDFler hintergründig, 
jooch lange nicht gewonnen. Warten 
wir doch erst einmal die Auswertung 
des Zielfotos ab.“ 

Wie dem auch sei, gewonnen haben 
schließlich beide Anstalten. Beide 
glauben, die Chance IFA '85 genutzt 
zu haben, um neue Inhalte, Modelle, 
Konzepte und neue Technik live aus- 
probieren zu können. 

Was denn auch geschah -rund um 
die Uhr, im Fernsehen wie im Hör- 
funk. Mit letzterem können die Main- 
zer nicht aufwarten, also müssen sie 
stets ein wenig mehr TV-Ideen ent- 
wickeln und in die Tat umsetzen als 
die ARD. Stolz verweisen ZDF-Inten- 
dant Prof. Dieter Stolte und sein 


Chefredakteur Reinhard Appel auf 
ihre neuen Programmmodelle „Sie - 
Das Magazin für die Frau“, „Künstler- 
treff in 5 nach 12“ und „Die Stadt- 
schreiber - Städtetumier“, die nicht 
nur bereits beim ersten Ansstrahlen 
hohe Einschaltquoten zu verzeichnen 
hatten, sondern auch als „wirklich 
neue Wende-Angebote von den Zu- 
schauern live und am Bildschirm an- 
genommen wurden“, wie der Presse- 
sprecher des ZDF, Fritz Hufen, er- 
klärte; Programmfonnen und In- 
halte, die nun der „Ausentwicklung“ 
(Hufen) bedürfen. 

Doch die Medienschlacht am Berli- 
ns- Funkturm fand nicht nur in Stu- 
dios und auf dem TV-Schinn statt 
Beide Sendeanstalten hatten Presse- 
Treffs für die Kollegen von der schrei- 
benden Zunft eingerichtet und war- 
ben um deren Gunst 

Hielt man es vor zwei Jahren noch 
gemeinsam an einem Ort aus, so hat- 
ten sich die beiden TV-Giganten dies- 
mal von Tisch und Tresen getrennt 
Das ZDF residierte im Marechall- 
haus, die ARD hatte sich unmittelba r 
zu Füßen des Funkturms etabliert 
Und hier, quasi hinter den Kulissen 
und hinter dem Rücken der Öffent- 
lichkeit, wurde piekfein mit harten 


Getränken und warmen Süppchen, 
mit Fruchtsäften, Wiener Würstchen 
und Salaten um das Wohlwollen der 
Presse gerungen. 

Auch dabei hatte schließlich die 
ARD die Nase vom, zumindest eine 
Nase dafür, was man tun muß, um 
Journalisten, hungrig und durstig 
nach endlosen Wanderungen durch 
die Mp«wphaTif»n < glücklich zu ma- 
chen. So verspeisten die Gaste im 
ARD-Presse-Treff etwa eine Tonne 
Salate, tranken über 3000 Liter Bier, 
leerten zu Smalltalks mit den Stars 
aus „Politik, Wirtschaft und Kultur“ 
(auch Johannes Rau trank ein Bier- 
chen bei den ARD-Leoten) 800 Fla- 
schen Sekt, ebenso viele Flaschen 
Rot- und Weißwein. 

In einem Punkt lag allerdings das 
ZDF eine Nasenlänge vom, hatte es 
doch die hübscheren Hostessen enga- 
giert, die mit einem Lächeln verges- 
sen ließen, daß die ZDF-Süppchen 
stets rar und etwas dünn, die Geträn- 
keauswahl klein und der Innenraum 
recht ungemütlich war. „Wir wollen 
durch Qualität überzeugen und nicht 

durch Essen und Trinken die Kritiker 

umstimmen“, erklärte hierzu ein 
ZDF-Mann sibyllinisch. 


Trübe Aussichten: 
Es bleibt diesig 
und regnerisch 

AP>dpa.Frankfcirt 
Temperaturen „weit unter Durch- 
schnitt“ sorgten am Wochenende für 
regnerisches Herbstwetter. Das für 
heute und morgen erwartete freundli- 
chere Wetter soll nicht von Dauer 
sein: Die Meteorologen rechnen be- 
reits für Mittwoch wieder mit Regen 
und l^gestemperaturen von zwölf 
Grad. In den Kammlagen des Bayeri- 
schen Waldes fiel sogar schon 
Schnee. Auch den Bienen war der 
Sommer zu naß: Die feuchte und kal- 
te Witterung ließ ihnen nicht genü- 
gend Zeit 2um Einsammeln von Pol- 
len und Nektar. Trotzdem werden die 
Honigpreise wegen des wachsenden 
Imports ausländischen Honig s „eher 
sinken“, meinte jetzt ein Fachmann 
auf dem Bayerischen Imkertag fa 
Lauingen. 

Brand In Chemiekonzern 

dpa, Basel 

Schwere Schäden entstanden ge- 
stern durch einen Brand im sieben- 
stöckigen Forechungsgebäude des 
Chemie- und Phanoakoitzems Ciba- 
Geigy in Basel. Das Feuer, über des- 
sen Ursache gestern noch nichts be- 
kannt war, breitete sich durch die 
Ventilationsschächte schnell aus. ! 
Menschen kamen nicht zu Schaden 
Auch die 70 Versuchstiere in den obe- 
ren Stockwerken des Gebäudes blie- 
ben von Feuer und Rauch verschont 

Aktion rettete 3000 Fichten 

dpa, Men 

Mit ihrem freiwilligen Verzicht auf 
neue Telefonbücher haben Wiener 
Telefonbesitzer einen Bestand von 
3000 Fichten gerettet Wie die öster- 
reichische Post am Samstag mitteilte, 
konnten dadurch 42 Tonnen Papier 
eingespart werden, für die 3000 fleh- 
ten hätten gefallt werden müssen. Je- 
der vierte Telefonkunde in men be- 
teiligte sich an der Aktion- 

Bel Ausbruch verletzt 

dpa. Weühehn 
Bei einem Fluchtversuch von fünf 
Strafgefangenen aus der Justizvoll- 
zugsanstalt Weüheim in Bayern wur- 
den in der Nacht zum Sonntag ein 
Häftling schwer und ein anderer 
leicht verletzt. Alle fünf Ausbrecher 
wurdm gefaßt Wie die Polizei mit- 
teilte, hatten die 21- bis 36jährigen - 
zwei Deutsche, zwei Türken und ein 
Holländer - die Gitterstäbe ihrer Zei- 
le im dritten Stock der Anstalt durch- 

ten seilten sie sich ab. Dabei stürzte 
ein 21jähriger in die Hefe, einer der 
Geflohenen erlitt eine Fußverietzung. 

Spende rherz 

AP/ AFP, Tuscon 
Zum ersten Mal haben Ärzte ein 
Kun st her z durch ein natürliches Or- 
gan ersetzt: Dem jüngsten Kunst- 
herzpatienten, dem 25jährigen Mi- 
chael Drummond, haben die Ärzte 
das Herz eines 19jährigen Unfallop- 
fers eingesetzt Drumxnond hatte am 
29. August ein Kunstherz des Typs 
Jarvik-7 erhalten, das nur als Über- 
briickungslösung gedacht war, bis 
ein geeignetes Spenderherz zur Ver- 
fügung stand. 

wJubHäamsparade^ 

dpa. Nürnberg 
Als einen der Höhepunkte im Jubi- 
läumsjahr „150 Jahre deutsche Eisen- 
bahnen“ feierten am Samstag auf 
dem Bahnhof Nürnberg-Langwasser 
13 000 Menschen den Auftakt zur er- 
sten „Jubüaumsparade“. Drei Stun- 
den lang fuhren 60 Züge aus allen 
Eisenbahnepochen an den gut besetz- 
ten Tribünen vorbei Viel Beifall er- 
hielten Kopien der Lokomotive „Ad- 
ler“ und drei Personenwagen aus 
dem Jahr 1935. 

Samantha Smith geehrt 

dpa. Moskau 
Die Sowjetunion hat jetzt einen 
Diamanten nach der amerikan ischen 
Schülerin Samantha Smith benannt, 
die bei einem Flugzeugabsturz ums 
l£ben kam. Der sibirische Diamant 
werde der Edelstein-Kollektion im 
Moskauer Kreml hinzugefugt, berich- 
tete die amtliche Nachrichtenagentur 
Tass. Samantha Smith hatte 1983 auf 
Einladung des damaligen Staats- und 
Parteichefs Juri Andropow die So- 

wjetunion besucht 

Mordanklage aufgehoben 

dpa, Augsburg 
Die Staatsanwaltschaft hat jetzt ih- 
ren Mordvorwurf gegen den Augs- 
burger Regieningsrat Hartmut Görs 
fallengelassen- Vor rund Jahr 
soll er seine Frau und seine beiden 
Kinder getötet haben. Nach Abschluß 
der Emüttiungen wurde Anklag e we- 
gen dreifachen Totschlags erhoben. 

Die genauen Umstande der Tatsowie 
das Motiv liegen trotz intensiver 
Nachforschungen im dunkeln. Görs 
schweigt nach wie vor zu den An- 
schuldigungen. Der Prozeß wird frü- 
hestens im November stattfinden. 67 
Zeugen und 17 Sachverständige hat 
die Staatsanwaltschaft benannt 


ZU GUTER LETZT 


dr. 



" uAm wenigsten dürfen CDU- 
Flauen sich querfegea*, meinte ein 
Leserin einem Brief m die WELT am 
4. September 1985: 






